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Ich vergesse dich niemals


Dieses Buch widme ich meiner besten Freundin, mit der ich nicht nur den Vornamen gemein habe.
Ich liebe dich über alles meine Maus.
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Prolog 
 


    Ich werde niemals den Tag vergessen, an dem ich diesen einen Anruf bekam. Ohne Vorwarnung hatte er mein Leben in tausende Scherben zerplatzen und mich tief in ein schwarzes Loch fallen lassen. Wie oft nur hatte ich mir gewünscht einfach nicht ran gegangen zu sein? Ich weiß es nicht. Wie oft hatte ich mir Gedanken gemacht wie ich es hätte verhindern können? Ich weiß es nicht. Wie oft hatte ich geweint in den letzten Tagen? Ich weiß es nicht. Wie oft hatte ich gehofft das alles wäre nur ein furchtbarer Albtraum aus dem ich jeden Moment aufwachen würde? Ich weiß es wirklich nicht.
Die letzten Tage war mein Leben in Windeseile noch einmal an mir vorbei gezogen. Jeden Moment, auch wenn er noch so unbedeutend gewesen war, hatte ich wieder vor mir gesehen.
Das Leben war wirklich nicht fair. Es stahl einem einfach so ohne Vorwarnung das Wichtigste. Das was man am meisten liebte und ließ einen gebrochen und am Boden zerstört zurück.
Niemand konnte mir je wieder diesen Schmerz nehmen, der sich wie ein bodenloses kühles Loch in meiner Brust anfühlte und mir den Atem stahl. Womit hatte ich das verdient? Aber das Wichtigste war:
Womit hatte SIE das verdient?

Für immer von uns gegangen 




- Neun Tage zuvor -


    Das von mir so langersehnte Klingeln der Schulglocke zauberte mir ein breites Grinsen ins Gesicht. Endlich Wochenende! Voller Vorfreude packte ich so schnell ich konnte meine Schulsachen zusammen und hüpfte förmlich aus dem Klassenzimmer. „Warum ist Madame denn plötzlich so überschwänglich?“ Mein bester Freund Sam war mir mit schnellen Schritten nachgelaufen und grinste mich nun von oben herab so breit wie ein Honigkuchenpferd an. Aber wann hatte ich Sam je nicht grinsend gesehen? Er war wahrhaftig der ausgeglichenste und fröhlichste Mensch den ich kannte und wahrscheinlich auch jemals kennenlernen würde. Während er so auf mich kleinen Menschen herab sah, schob er sich seine Brille nach oben, so wie er es immer tat. „Na warum wohl? Es ist Wochenende Sammy.“
„Stell dir vor aber das ist mir durchaus bewusst Little Miss Sunshine.“ Er zerwuschelte mir meine Haare und ich schlug ihm kichernd die Hand weg. Ich hasste es eigentlich wenn er das tat. Aber heute war ich so gut gelaunt, dass selbst zerwuschelte Haare meine Laune nicht trüben konnten. „Warum fragst du dann?“ 
„Weil du sonst nicht solche Pirouetten drehst, wenn du ins Wochenende entlassen wirst.“ Ich schlug ihm leicht gegen den Oberarm und streckte ihm die Zunge heraus. „Ich dreh überhaupt keine Pirouetten. Aber wenn du es unbedingt wissen möchtest. Meine Mutter fliegt heute nach Chicago und besucht meine Oma und ich muss zum Glück nicht mit und kann zu Hause bleiben. Das heißt ich hab das ganze Wochenende Sturmfrei.“ 
„Okay aber du liebst es doch an deinen Wochenenden was mit deiner Mum zu machen, oder liege ich da falsch?“ 
„Nein quatsch da liegst du goldrichtig du Genie, aber so kann ich das ganze Wochenende machen was ich will und lauthals durch unser Haus rennen und einfach singen, ohne das meine Mutter reingestürmt kommt und verkündet das sie von der Arbeit Migräne hat. Außerdem bin ich so meiner Oma und ihrem Geplapper entkommen.“ Sam und ich lachten, denn auch Sam kannte meine Oma und wusste, dass sie nicht länger wie eine Stunde am Stück zu ertragen war. Meine geliebte Mutter tat mir furchtbar leid, aber trotzdem konnte ich mir mein schadenfrohes Grinsen in ihrer Nähe nicht unterdrücken. Wir hatten nämlich wie schon so oft gewettet. Das taten wir immer, wenn es darum ging etwas das wir beide hassten zu tun. In dem Fall ging es eben darum, ob ich mit zu Oma musste und meiner Mutter seelischen Beistand leistete oder allein zu Hause bleiben konnte. 
Meine Mutter hatte gewettet, dass ich es nicht schaffen würde eine große Hundebüchse aufzuessen, ohne etwas zu trinken. Es hatte mich zwar einiges an Überwindung gekostet, aber ich hatte mir einfach vorgestellt ich würde einen billigen Gulascheintopf aus dem Supermarkt essen. Ehrlich gesagt hatte es gar nicht so übel geschmeckt, auch wenn es viel zu flau war. Meine Mutter hat sich am Ende vor mir verneigt und ihre Niederlage hingenommen.
Ich liebte es mit meiner Mutter solche komischen Sachen zu machen. Manchmal sagte Sam sogar, dass nicht er sondern meine Mutter höchst persönlich mein bester Freund war. Das ist zwar so ziemlich das merkwürdigste was man sich vorstellen kann, aber es entsprach vollkommen der Wahrheit. Ich konnte mit meiner Mutter einfach über alles reden und wir unternahmen die verrücktesten Dinge zusammen. Das lag wahrscheinlich auch daran das meine Mutter einfach über die ganze Jahre jung geblieben war und wir schon früh auf uns zwei allein gestellt waren. Denn mein Vater hatte meine Mutter, als ich drei Jahre alt war, verlassen. Zwar hatten sich die beiden im Guten getrennt, aber trotzdem kam mein Vater nur einmal im Jahr zu Besuch. Schon längst hatte er eine neue Frau und ich damit auch einen älteren Stiefbruder. Jedoch hatte ich Dads neue Frau und ihren Sohn noch nie zu Gesicht bekommen und war auch nicht äußerst scharf darauf. Ich brauchte meinen Vater nicht in meinem Leben, denn Mum und ich waren glücklich mit unserem Leben zu zweit. Auch wenn ich wusste das meine Mutter traurig war, dass sie nie wieder einen Mann fürs Leben gefunden hatte. Sie sagte immer: Dafür habe ich eben eine Tochter fürs Leben.
„Hallo Erde an Claire! Bist du noch anwesend oder habe ich dich schon verloren?!“ Sam schnippte mir gegen die Stirn und holte mich damit aus meinen Gedanken zurück. „Aua! Hey was soll das?“ Sam und ich standen schon an der Bushaltestelle vor unserem Schulhof und gerade in dem Moment, als ich wütend zu meinem besten Freund aufsah, kam auch schon unser Bus angefahren. „Ich hatte dir eine Frage gestellt du kleine Träumerin. Das ist los!“ Während wir in den Bus einstiegen und uns nebeneinander auf unsere Stammplätze setzten, sah ich ihn entschuldigend an. „Sorry das habe ich gar nicht mit bekommen. Ich war in Gedanken versunken.“ „Jop das habe ich mitbekommen Claire-Bär.“ Wieder zerwuschelte er meine Haare. „Lass den Scheiß und nenn mich gefälligst nicht so. Du weißt das ich das hasse.“ 
„Genau deswegen sag ich es ja auch Claire-Bär.“ 
„Blödmann. Was war denn nun deine Frage?“ 
„Ach jetzt plötzlich interessiert es dich doch, oder was?“ 
„Mensch du bist vielleicht eine Zicke. Schlimmer wie ein Mädchen!“ Sam sah mich mit gespielt entsetztem Blick an und ich prustete los. „Ich hab meinen kleinen Claire-Bär gefragt, ob ich heute noch zu ihr kommen kann. Dann können wir zusammen die Bude unsicher machen.“
„Das hättest du wohl gerne.“ Ich lachte wieder über Sammys entsetzten Blick. „Aber nur wenn du Filmchen und Chips mitbringst. Unser Vorrat zu Hause ist derzeit etwas beschränkt.“
„Geht klar Chef. Was für Filme wären der Dame denn recht?“
„Wie wäre es mit bisschen Horrorfilmen. Bald ist immerhin Halloween und ich hab Bock auf eine Gruselnacht.“
„Genau deshalb bist du meine beste Freundin Kleines.“ Wir beide lachten noch immer als unser Bus hielt. Ich musste aussteigen und gab Sammy noch einen Abschiedskuss auf die Wange. Das war für uns nichts Besonderes. Wir kannten uns schon seit dem Kindergarten und waren seither immer unzertrennlich gewesen. Dafür hatte ich jedoch keine richtige beste Freundin, aber damit konnte ich gut leben.
Von der Bushaltestelle bis zu mir nach Hause war es nicht weit. Ich musste gerade mal zwei Minuten laufen und schon war ich da. Nachdem ich die Post aus dem Briefkasten genommen hatte, schloss ich die Haustür auf und schmiss die Post - welche ausschließlich an meine Mutter adressiert war - auf den kleinen Tisch im Flur. Aus der Küche drangen klirrende Geräusche und ein traumhaft leckerer Duft zu mir und ich lief mit freudiger Erwartung dorthin.
Meine Mutter stand am Herd und rührte in einem der Töpfe herum. Ich trat von hinten an sie heran und gab ihr einen Kuss auf die Wange, währenddessen sah ich über ihre Schulter in die Töpfe. Es gab Schweinebraten mit Nudeln und Gemüse. Mir lief das Wasser im Mund zusammen. Denn meine Mutter war ohne Ausnahme die beste Köchin, die ich kannte und auch je kennenlernen würde. Da war ich mir sicher. Ich selber dagegen war nicht äußerst begabt, wenn es ums kochen oder backen ging. Naja jeder hatte eben seine Leidenschaft oder Hobby. Bei mir war es die Musik und das singen und bei meiner Mutter kochen und backen. Mir war das ganz recht. So hatte ich jeden Tag eine grandios zubereitete Mahlzeit. „Wie war dein Tag Mäuschen?“
„Naja ziemlich langweilig eigentlich. Mrs. Anderson ist mal wieder im Unterricht eingeschlafen, als wir gerade irgendeinen öden Text lesen sollten und wir haben die Mathearbeiten zurückbekommen. Aber sonst war nichts los."
„Was hast du denn für eine Note bekommen Schatz?“ Während sie mich das fragte, setzte ich mich auf meinen üblichen Platz am Esstisch und Mum begann damit unsere Teller mit Essen zu beladen. „Ich hab leider nur ein B bekommen.“ Mit gespielter Entrüstung sah mich meine Mutter an. Ich musste lachen. Denn ich war ein ziemlich zielstrebiger Mensch und hatte immer gute Noten. Meistens waren es eben A´s. Aber meine Mutter war sowieso immer stolz auf mich. „Oh nein wie konnte das denn nur geschehen? Muss ich dir jetzt Hausarrest geben?“ Wir beide fingen an zu lachen und Mum stellt unsere voll beladenen Teller auf den Tisch. Sofort spießte ich die erste Nudel auf meine Gabel und genoss den köstlichen Geschmack. „Bitte nicht Mum. Sammy wollte heute noch vorbeikommen.“
„Na schön ich lasse mich noch einmal erweichen. Was wollt ihr beiden Süßen denn so machen?“ Meine Mum sah mich wie üblich neugierig aus ihren freundlichen jadegrünen Augen an. Und schon wieder wünschte ich mir ebenfalls diese Augenfarbe. Aber ich hatte leider die meines Vaters geerbt. Mein Gesicht verzierten große schokoladenbraune Augen. Meine Mutter jedoch wollte am liebsten meine Augen haben. Sie sagte immer, dass sie sich in Dad hauptsächlich wegen seiner wundervollen Augen verliebt hatte. Das war der Grund warum wir beide immer aus Spaß sagten wir tauschen einfach unsere Augen. „Wir wollen zusammen den ganzen Abend Gruselfilme schauen. Immerhin ist bald Halloween.“ Meine Mutter schüttelte sich. „Ich kann wirklich nicht verstehen, wie ihr euch so etwas ansehen könnt. Ich finde das furchtbar. Dazu würdest du mich nie überredet kriegen.“
„Gut zu wissen. Da hab ich ja schon eine gute Idee für die nächste Wette.“
„Das kannst du mir doch nicht antun Claire!“ Ich sah wie Mum gleichzeitig entsetzt die Augen aufriss und es um ihre Mundwinkel zuckte. „Ich kann grausam und erbarmungslos sein Mum, dass weißt du doch.“
„Womit habe ich das verdient?“ Grinsend schob ich mir die nächste Gabel in den Mund. „Du hast dich heute mal wieder selbst übertroffen Mum. Es schmeckt echt genial.“
„Danke für die Blumen. Ich muss mich aber langsam beeilen. Sonst verpasse ich noch meinen Flieger.“
„Komm gib es doch zu Mum. Du würdest eigentlich nichts lieber tun als diesen doofen Flieger nach Chicago zu verpassen.“ Ich kannte sie einfach viel zu gut. Sie konnte mir nie etwas vormachen. Aber trotzdem versuchte sie es immer wieder. „Natürlich nicht. Ich freue mich meine Mutter zu besuchen.“ Ich konnte einfach nicht an mich halten und begann schallend zu lachen. Meine Mutter versuchte sich daran ihre ernste Miene aufrecht zu erhalten, scheiterte jedoch kläglich. Nachdem wir uns wieder einigermaßen beruhigt hatten, sah meine Mutter mich bedrückt an. „Ich wünschte wirklich du würdest mit mir kommen Schatz. Oma wird mich bestimmt an den Rand des Wahnsinns treiben.“
„Tut mir echt Leid Mum. Aber ich hab die Wette eben gewonnen.“
„Ich weiß ich hab leider eine Wettkönigin als Tochter.“ Sie zwinkerte mir zu und stand dabei auf, um ihren leeren Teller in die Spüle zu stellen. „Kann meine tolle Tochter vielleicht nachher den Abwasch erledigen?“
„Die tolle Tochter wird es sich überlegen.“ Grinsend verließ meine Mutter die Küche und ging die Treppe hoch in ihre Schlafzimmer. Bestimmt musste sie noch die restlichen Sachen zusammen packen. Denn meine Mum tat immer alles erst kurz vor der Angst und sah alles echt locker für eine Erwachsene. Die meisten Mütter waren ja totale Kontrollfreaks und Perfektionisten, aber davon war meine Mum meilenweit entfernt und ich konnte gar nicht in Worte fassen wie froh ich darüber war. Das Leben konnte so unkompliziert sein. Einfach herrlich. Nachdem auch ich fertig aufgegessen hatte - ich hatte mir noch etwas Nachschlag genommen - ging ich ebenfalls hoch in Mums Schlafzimmer und ließ mich auf ihr großes weiches Bett fallen und verschränkte die Arme hinter meinem Kopf. Meine Mutter stopfte gerade zwei Paar Socken in ihren kleinen Rollkoffer. Dieser war bis oben hin mit Klamotten vollgepackt. Obwohl sie nur übers Wochenende in Chicago blieb. Darüber musste ich lächeln. Außerdem hatte sie sich schon wieder umgezogen und stand nun in einer modernen Bluejeans und einem tief ausgeschnitten und Figur umschmeichelndem grünen Pullover vor mir. Für ihr Alter hatte meine Mum schließlich einen fantastischen Körper und wusste diesen auch perfekt zur Geltung zu bringen. Außerdem betonte die grüne Farbe ihres Pullovers ihre strahlend jadegrünen Augen. „Schatz sehe ich okay aus?“ Meine Mutter drehte sich einmal elegant vor mir und ich begann breit zu grinsen. „Klar Mum mehr als okay. Aber ich würde die Haare offen tragen. So sieht es noch viel besser aus.“ Eigentlich hätte sich meine Mutter die Frage auch sparen können. Meine Antwort war immer die gleiche. Ich liebte die lange blonde Mähne meiner Mutter, welche ich zum Glück von ihr geerbt hatte. So mancher hatte schon zu meiner Mum und mir gesagt, dass wir Schwestern sein könnten. Wir hatten beide exakt dieselbe lange goldblonde Haarmähne. Allgemein ähnelten wir uns sehr stark bis auf unsere Augenfarbe.
Meine Mutter folgte meinem Ratschlag und öffnete ihre Haare. Sofort flossen sie ihr in sanften Wellen bis zur Mitte des Rückens herab. „Jep so sieht es wirklich perfekt aus. Wann musst du eigentlich genau los?“
„In zwei Stunden geht mein Flieger.“
„Aber Mum du musst auch noch hinfahren. Du bist echt ganz schön spät dran.“
„Ach das wird schon. Ich fahre ja schon los Mama.“ Ich sprang vom Bett und begann meine Mum zu kitzeln. Diese kreischte erschrocken auf und schnappte sie ihren Koffer und rannte vor mir weg, die Treppe hinab. Ich folgte ihr laut lachend. „Verschon mich Claire! Ich fahre ja schon und dann hast du deine Ruhe!“ Grinsend schmiss ich ihr ihren braunen Mantel und ihr Tuch zu. Nachdem meine Mutter auch endlich in ihre Pumps geschlüpft war, nahm meine Mutter mich fest in die Arme und gab mir einen kurzen Kuss auf die Stirn. „Ich werde dich vermissen meine Große.“ Ich reichte ihr ihren Koffer und drückte sie noch ein letztes Mal. „Ich werde dich auch vermissen Mum.“ Ich konnte sehen, wie die grünen Augen meiner Mutter glasig wurden. „Es ist ja nur für ein Wochenende Mum.“ Sie nickte schnell und lächelte über ihr Benehmen. „Ich weiß.“ Dann ging sie nach draußen und stieg in ihren schwarzen Audi A3 ein. Nach einem letzten Abschieds-Luftkuss startete sie den Motor und fuhr davon.
 
„Wie wäre es mit 
Final Destination 1 am Anfang unseres Horrorabends?“ Sammy saß im Schneidersitz neben mir auf meiner bequemen Couch. Er hielt breit grinsend den Film in der Hand und wedelte damit vor meiner Nase herum. „Von mir aus. Schieb rein was du willst. Ich schau mal nach der Nachosoße.“
Aus der Küche holte ich die heiß gemachte Käsesoße und eine Schale für die Nachos. Nachdem wir beide es uns bequem gemacht hatten startete Sammy den Film. Nach einiger Zeit wurde mir klar, dass dies eindeutig der falsche Film war im Moment. Als das Flugzeug direkt nach dem Start abstürzte bekam ich ein flaues Gefühl im Magen. Natürlich gab ich das nicht zu vor Sammy. Immerhin sahen wir uns nur einen dummen Horrorfilm an. Und meine Mutter war bestimmt schon im Moment bei meiner Oma und musste sich deren Getratsche anhören. Trotzdem verließ mich dieses unwohle Gefühl einfach nicht und ich spielte mit dem Gedanken bei meiner Oma anzurufen, um sicher zu gehen, dass meine Mum auch dort angekommen war. Doch das erledigte sich von selbst, als das Telefon klingelte. Erschrocken zuckte ich zusammen und Sam begann zu lachen. Doch ich boxte ihn in die Seite und er schwieg und stellte den Film auf Pause. Dann nahm ich den Hörer ab. „Ja?“
„Claire? Bist du das?“
„Oma?... Ja ich bin es Claire.“ Mein schlechtes Gefühl wuchs immer mehr an und bereitete mir Bauchschmerzen. „Ist irgendwas passiert?“
„Ich weiß es nicht. Aber deine Mutter sollte schon vor einer Stunde bei mir sein und sie ist noch immer nicht aufgetaucht. Langsam mache ich mir sorgen. Hat sie denn ihr Flugzeug auch rechtzeitig erwischt?“ Ein Kloß in meinem Hals verhinderte mir einige Sekunden zu Antworten. „Ich weiß es nicht. Aber sie hat sich bei mir nicht gemeldet. Deswegen denke ich mal, dass sie ihren Flug noch rechtzeitig erwischt hat. Vielleicht hat sie so schnell kein Taxi gefunden oder steckt im Stau. Hast du mal versucht sie anzurufen?“
„Ja natürlich habe ich das. Aber da war irgendeine Computerstimme dran und hat was komisches gesagt. Aber ich weiß gar nicht so recht was es war. Was mach ich denn jetzt Claire?“
„Ich würde sagen warte am besten noch etwas auf Mum. Sie wird schon noch auftauchen. Bleib einfach ruhig. Und wenn sie bei dir aufgetaucht ist ruf mich an. Okay?“
„Ja das mache ich Claire. Aber ich habe solche Angst.“
„Das brauchst du nicht Oma. Da bin ich mir ganz sicher. Alles wird gut gehen. Das wirst du schon sehen.“
„Ja vermutlich hast du Recht Claire. Ich mache mich sicherlich ohne Grund verrückt. Auf Wiedersehen meine Kleine.“ Ich legte langsam auf und schloss meine Augen. Ich war mir da nicht so sicher ob sich meine Oma ohne Grund verrückt machte. Schon allein der Film den Sam und ich schauten war doch ein Ohmen oder? Verzweiflung machte sich in meinen Gedanken breit. Was war wenn meiner Mutter wirklich etwas zugestoßen war? Was war wenn… „Claire Jane Mahonie! Wandelst du noch unter uns? Was ist denn passiert?“ Sam war direkt vor mich getreten und schüttelte mich sanft an der Schulter. Ich sah benommen zu ihm auf. Machte ich mich nur grundlos verrückt oder war wirklich etwas geschehen? Was sollte ich nur tun? „Ich weiß es nicht. Meine Mutter ist noch nicht bei Oma angekommen und ihr Handy ist aus. Oma ist verzweifelt und wusste nicht was sie machen sollte und hat mich deshalb angerufen. Was soll ich denn jetzt machen Sammy?“
„Erst mal ruhig bleiben. Das hat alles bestimmt eine simple Erklärung. Deiner Mutter geht es gut. Da bin ich mir ganz sicher. Komm setzt dich erst mal.“ Sam bugsierte mich behutsam auf meine Couch und ich schnappte mir eines meiner Kissen und presste es mir gegen die Brust. Vielleicht war ich ja auch einfach nur paranoid. Meiner Mutter geht es bestimmt gut. Sam hat Recht. Ich mache mich ohne Grund so fertig. Ich kannte schließlich meine Mutter. Bestimmt trödelt sie einfach nur wie üblich durch den Flughafen in Chicago oder hat noch wo anders angehalten um Oma ein Geschenk zu kaufen. Außerdem war das Handy meiner Mutter meistens aus, da sie immer wieder vergaß es anzuschalten. „Meinst du wirklich, dass es ihr gut geht Sammy?“
„Klaro und jetzt beruhig dich ein bisschen. Das klärt sich alles auf. Ich wette deine Oma ruft spätestens in einer Stunde wieder an und sagt deine Mutter ist heil bei ihr eingetroffen.“
„Ja ich mach mir ganz umsonst einen Kopf. Aber wäre es okay wenn wir uns einen anderen Film anschauen. Diesen finde ich im Moment nicht mehr sonderlich passend.“
„Kann ich verstehen. Kein Problem, ich hab den sowieso schon drei Mal gesehen.“ Also schoben wir einen meiner Filme rein. Es war eine Komödie mit Adam Sandler und Jennifer Aniston. Denn die beiden waren meine Lieblingsschauspieler und sollten mich wieder etwas aufheitern und beruhigen. Was zum Glück auch eine Weile half. Doch als eine weitere Stunde vergangen war und sich meine Oma noch immer nicht gemeldet hatte, wurde ich unruhig. Selbst Sam schien sich nun unwohl zu fühlen, versuchte es aber vor mir zu verbergen, bestimmt um mich nicht noch weiter zu verängstigen. Ich wusste nicht was ich machen sollte. Wenn ich bei Oma anrufen würde, dann würde ich sowieso nichts Neues hören und mich nur unnötig verrückt machen. Aber wo sollte ich sonst anrufen? Ich sah Sammy an. Dieser hatte seinen Arm um mich gelegt und strich mir beruhigend über den Arm. „Können wir bitte Nachrichten schauen?“ Sam sah mich im ersten Moment mitleidig an, doch er riss sich schnell wieder zusammen. „Bist du dir sicher? Die sind doch öde!“ Sein Aufheiterungsversuch misslang. Ich schaltete die Nachrichten an und lauschte angestrengt was so in den letzten Stunden in der Welt geschehen war. Bisher waren nur unwichtige Nachrichten gebracht wurden und mein Pulsschlag beherrschte sich wieder etwas. Gerade in dem Moment als der Nachrichtensprecher seinen gespielt freundlichen Gesichtsausdruck in eine Trauermiene veränderte, wollte Sam umschalten. Ich entriss ihm jedoch die Fernbedienung und schaltete den Fernseher lauter.
„Eine schreckliche Nachricht hat soeben unser Studio erreicht. In einer naheliegenden Kleinstadt von Chicago ist ein Flugzeug abgestürzt und hat damit mehrere hundert Menschen in den Tod gerissen. Das Flugzeug, welches heute Nachmittag im Bundesstaat Connecticut gestartet war, stürzte direkt in ein kleines Wohnviertel. Es zerstörte mehrere naheliegende Häuser und hinterließ ein Bild des Schreckens. Das Flugzeug explodierte direkt nach dem Aufprall. Wie viele Menschen bei diesem tragischen Unfall ums Leben kamen ist noch unschlüssig und auch wie es zu diesem Absturz überhaupt kam. Niemand weiß zu diesem Zeitpunkt ob es sich um eine Unachtsamkeit des Kapitäns handelte oder um einen technischen Defekt. Natürlich werden wir sie weiterhin auf dem laufendem halten. Das war es vorerst mit den Nachrichten. Schalten sie doch heute Abend um…“
Ich schaltete wie in Trance den Fernseher aus. Das war doch alles ein schrecklicher Traum. Das konnte gar nicht wahr sein. Es war einfach nicht möglich. Doch als ich rüber zu Sammy sah und seine erstarrte Miene betrachtete wusste ich, dass ich mir das alles nicht nur einbildete. Es war wahr. Das Flugzeug in dem meine Mutter gesessen hatte war abgestürzt und hatte alle mitfliegenden Passagiere in den Tod gerissen. Einschließlich meiner über alles geliebten Mutter…

Die Beerdigung 




 Vor neun Tagen hatte ich die schreckliche Botschaft erhalten, dass meine Mutter bei einem Flugzeugabsturz - kurz vor ihrem Ziel Chicago - gestorben war. Direkt nachdem ich die Nachricht im Fernsehen verfolgt hatte, war ich in Sammys Armen zusammengebrochen. Noch heute, am Tag ihrer Beerdigung, wollte ich mir ihren Tod nicht eingestehen. Meine Mutter konnte einfach nicht tot sein. Sie war der fröhlichste, lebhafteste und liebenswerteste Mensch auf der ganzen Welt gewesen und nun sollte sie für immer fort sein? Das konnte ich mir einfach nicht vorstellen. Nein ich konnte an alles glauben, nur nicht daran.
Die letzten Tage waren an mir vorbeigezogen und erschienen mir so unwirklich. Zwei Tage nach dem Unfall, hatte die Polizei bei mir zu Hause angerufen. Ich hatte es kaum über mich gebracht den Hörer abzunehmen und nun bereute ich, dass ich es getan hatte. Der Mann am Telefon hatte ganz förmlich zu mir gesprochen mit monotoner Stimme und hatte mir verkündet, dass die verkohlte Leiche meiner Mutter in den Trümmern geborgen und identifiziert werden konnte. Wie gern hätte ich auf diese Nachricht verzichtet. Wieso hatte der Mann nicht einfach sagen können: „Ich habe eine gute Nachricht für Sie. Wir konnten ihre Mutter als eine der wenigen lebenden Opfer in den Trümmern bergen. Sie befindet sich im Moment im Krankenhaus in Chicago. Aber es sieht gut aus. Sie erholt sich schon wieder langsam.“ Aber nein alles war anders gekommen. Der Flugzeugabsturz hatte allen Insassen das Leben gekostet und noch vielen weiteren Menschen, die in diesem Wohnviertel in der Vorstadt von Chicago gelebt hatten. Wieso nur geschah etwas so schreckliches auf der Welt und riss so viele unschuldige Menschen in den Tod? Meine Mutter hatte das nicht verdient. Niemand hatte so einen Tod verdient. Es war grausam. Ich wusste schon gar nicht mehr, wie oft ich in den letzten neun Tagen geweint hatte oder wie sehr ich jeden der auf mich zukam und sein Beileid aussprach verfluchte. Mir kam es so vor als hätte ich nie aufgehört zu weinen und als würde ich auch nie wieder damit aufhören.
Vor drei Tagen war mein Vater zu mir gereist und war bei mir geblieben. Er hatte bestimmt tausend Versuche unternommen mir meine Trauer zu nehmen, doch keiner hatte auch nur Ansatzweise gewirkt. Ich sprach kaum ein Wort mit ihm, noch aß ich viel. Ich musste mich zu beidem regelrecht zwingen. Mein einziger Trost war Sammy. Er hatte mich die ganze Zeit im Arm gehalten als ich die Nachricht erfuhr, dass meine Mutter gestorben war. Er war nie von meiner Seite gewichen und war ebenso wie ich nicht zur Schule gegangen. Abends saß er sogar so lange auf dem Boden vor meinem Bett und hielt meine Hand, bis ich eingeschlafen war. Dann erst legte er sich auf meine Couch und schlief ebenfalls ein. Ich wusste gar nicht wie ich ihm dafür danken sollte. Er spendete mir Trost wie kein anderer und gab mir die Kraft jeden Tag wieder aufzustehen und weiterzumachen. Mein Dad hingegen wirkte völlig überfordert mit der ganzen Situation. Immerhin hatte nun er die Aufsichtspflicht über seine sechzehnjährige trauernde Tochter, die er sonst nur einmal im Jahr gesehen hatte. Seine Frau und mein Stiefbruder waren in New York geblieben. Dort wohnte mein Vater mit ihnen. Seine Frau Gabrielle war nämlich schwanger im fünften Monat und er wollte ihr keinen Stress zumuten und sein Stiefsohn Jason schien einfach keinen Bock gehabt zu haben. Ich verübelte es ihnen nicht. Immerhin kannten sie meine Mutter und mich nicht mal und ehrlich gesagt war ich auch froh das sie nicht hier waren. Ich wollte nicht, dass diese fremden Leute sich einmischten und so taten, als würden sie für einen ihnen unbekannte Frau trauern. Ich war mir nicht mal sicher, ob Dads Trauer ehrlich war. Aber ich glaubte schon, denn immerhin waren die beiden sechs Jahre ein Paar gewesen bis sie sich getrennt hatten.
Obwohl es Dad gewesen war der Mum verlassen hatte. Er hatte sich damals in Gabrielle verliebt, eine Geschäftspartnerin von ihm und da er Mum nicht betrügen wollte und keinen Gefühle mehr für sie hatte, hat er mich und Mum allein zurück gelassen. Meine Mutter hatte ihm das nie so richtig verziehen und trotzdem wusste ich, dass sie nie aufgehört hatte ihn zu lieben. Er war ihre erste und einzige große Liebe gewesen und seit dem hatte sie nie wieder jemanden so an sich heran gelassen wie ihn. Nie wieder sollte ein Mann sie so verletzten wie es Dad getan hatte, dass hatte sie zu mir gesagt und außerdem war ich sowieso ihr größtes Geschenk. Ich hatte ihr das geglaubt, jedoch wusste ich, dass sie traurig und einsam war, obwohl sie es nie zeigte. Meine Mutter hatte für mich immer alles getan und sich nie beschwert über ihr Leben. Sie war eine grandiose und einzigartig gütige Frau, die auf immer und ewig in meinem Herzen bleiben würde. Nie würde ich den Tag vergessen, an dem sie mich zum Gesangsunterricht schickte und mir damit meinen größten Traum erfüllte. Sie hatte mich immer unterstützt, egal was es auch war. Durch sie wurde ich zu dem was ich heute bin und dafür werde ich ihr auf ewig dankbar sein.
Ich stand in eine schwarze Bluse und langen schwarzen Rock gehüllt vor meinem Spiegel und betrachtete mich. Trotz der vielen Schminke in meinem Gesicht, sah man das meine Augen verquollen waren und leer vor sich hinstarrten. Auch meine Haut wirkte fahl und totenbleich. Meine langen blonden Haare trug ich jedoch offen, sodass sie locker in Wellen bis zur Mitte meines Rückens fielen. Denn ich wusste das meine Mutter es, ebenso wie ich, am meisten geliebt hatte. Nach einem letzten traurigen Blick in den Spiegel, ging ich die Treppen nach unten. Im Flur erwartete mich schon mein Vater. Er sah mich bewundernd an. „Du siehst wunderschön aus mein Engel.“ Ich versuchte dankend zu lächeln, doch es sah wohl er aus wie ein gequältes Lächeln. Mein Vater trug einen schwarzen Anzug und hatte seine hellbraunen Haare mit etwas Gel zurechtgezupft. Ich musste zugeben, dass auch er für sein Alter fabelhaft aussah und verstand was meine Mum immer so an ihm geliebt hatte. „Wir nehmen auch gleich deine Oma mit. Sie müsste ebenfalls gleich kommen.“ Ich nickte abwesend und schlüpfte in meine schwarzen Ballerinas und zog mir meinen langen schwarzen Mantel an. Da ich raus aus dem Haus wollte, da mich jeder noch so kleine Gegenstand an meine Mutter erinnerte, stieg ich schon mal in den BMW meines Vaters. Er musste wirklich viel Geld besitzen, wenn er sich so ein tolles Auto leisten konnte. Kein Wunder wenn man als Manager einer Firma in New York wohnte. Bestimmt besaß er ein riesiges modernes Haus in Manhattan, oder so. Ich schnaufte als ich daran dachte, dass ich dort ebenfalls bald wohnen würde. Ich musste nicht nur die Zeit mit meiner Mutter hinter mir lassen, sondern auch meine Freunde und mein Zuhause. Noch nie hatte ich wo anders gewohnt als in Connecticut und eigentlich wollte ich es auch gar nicht so schnell. Zuviel liebte ich und zu viele schöne Erinnerungen hielten mich hier. Aber ich hatte keine Wahl. Ich war schließlich gerade mal sechzehn und damit nicht volljährig und mein Vater würde niemals mit seiner geliebten Familie nach Connecticut ziehen. Ich konnte es ihm nicht verübeln, aber ich fürchtete mich vor New York. Ich wusste einfach, dass ich dort nicht hingehörte und mich auch bestimmt wie eine Außenseiterin in seiner Familie und an der neuen Schule fühlen würde. Ich fürchtete mich davor ohne Sammy zur Schule zu gehen und niemanden zu haben mit dem ich einfach über alles reden konnte. Wieder einmal fragte ich mich wieso gerade ich? Wieso?
Dad und Oma kamen endlich nach etwa fünf Minuten ebenfalls nach draußen und stiegen ein. Ich saß allein auf der Rückbank des riesigen BMW´s und fühlte mich so fehl am Platz, wie es überhaupt nur möglich war. Meine Hände waren eiskalt und ich hatte am ganzen Körper eine Gänsehaut, obwohl mir nicht kalt war. Ich hatte solche Angst und zitterte wie verrückt. Mit jedem Meter den wir fuhren, kamen wir dem Friedhof immer näher und mit jedem zurückgelegtem Meter, fühlte ich mich immer schlechter. In meinem Hals war ein dicker fetter Kloß der mir fast den Atem stahl und mein ganzer Körper bebte ohne ersichtliches Ende und das schon Tagelang.
Die Fahrt dauerte vielleicht einige Minuten, aber sie kam mir vor wie eine Ewigkeit. Im Auto hatte die ganze Fahrt über Totenstille geherrscht. Es schien so, als würden wir drei kaum atmen. Selbst meine Oma sagte mal kein Wort, was wirklich einem Weltwunder glich. Manchmal fragte ich mich, wie sie es Zuhause in Chicago überhaupt aushielt, seit Opa gestorben war. Immerhin hatte sie nun niemanden mehr und lebte völlig allein. Bestimmt lud sie sich jeden Tag eine ihrer tausend Tratschfreundinnen ein, um nicht irgendwelche Selbstgespräche zu führen.
Dad parkte direkt vor dem Friedhof, neben vielen weiteren Autos. Sein schwarzer BMW stach deutlich aus den anderen hervor. Ich konnte zwar verstehen warum er nicht mit dem Flugzeug von New York nach Connecticut geflogen war, aber trotzdem wirkte der BMW so fehl am Platz, wie ich es in New York tun würde. Ich atmete noch einmal tief durch, ehe ich die Autotür hinter mir zu schmiss und den ersten Schritt auf das Friedhofsgelände setzte.
 
Der Zeremonie in der Kirche war vorbei und ich den Tränen nahe. Sammy hatte neben mir gesessen und meine Hand die ganze Zeit fest gedrückt. Die förmlichen Worte des Pastors klangen mir noch immer in den Ohren. Er hatte meine Mutter nicht einmal gekannt und trotzdem erzählt sie sei eine wundervolle Frau gewesen. Er hatte irgendwelche Anekdoten, die er von Oma erzählt bekommen hatte, aus ihrem Leben erzählt und so gesprochen als würde er sie persönlich kennen. Außerdem hatte er davon gesprochen, dass sie nun an einem besseren Ort war und Gott sie mit Freuden wie einen alten Freund in Empfang genommen hatte. Das hat mich nicht glücklich sondern wütend gemacht. Meine Mutter war zwar getauft gewesen, hatte jedoch trotzdem nicht wirklich an einen Gott geglaubt. Und seit ihrem Tod war ich mir ganz sicher, dass es keinen Gott gab. Denn ein gütiger Herrscher unserer Welt würde es niemals zulassen, dass ein solch wunderbarer Mensch wie meine Mutter ihr Leben verlor. Und der Quatsch das es ihr dort oben im Himmel besser ging, war erstunken und erlogen. Das wurde den Leuten nur erzählt, damit sie nicht so langer trauerten und beruhigt waren. Aber es war völliger Humbug und das wusste auch jeder, wenn er es sich nur eingestehen würde. 
Nein, ich vergoss keine Träne während der kirchlichen Trauerfeier und hielt einfach nur Sammys Hand ganz fest in meiner. All diese Menschen - die mit mir zusammen in der Kirche saßen - kannten meine Mutter kaum. Außer ein paar Ausnahmen, wie ihre beste Freundin Miranda und Sammy. All die anderen Leute, die gekommen waren, hatte eigentlich keine Ahnung was meine Mutter für ein Mensch war. Sie kannten sie vielleicht flüchtig, weil sie im selben Dorf wohnten oder in die gleiche Klasse gegangen waren. Sogar Oma und mein Vater kannten Mum nicht richtig. Niemand kannte sie so wie ich und niemand tat es so weh wie mir das sie für immer fort war. Die ersten Tage war ich sogar sauer auf sie gewesen, da sie mich so allein in dieser großen kalten Welt zurückgelassen hat. Aber nun wünschte ich mir nur ein Zeichen von ihr. Denn ich wusste das sie noch hier war, um auf mich aufzupassen, so wie sie es immer getan hatte. Nachdem ein Mensch starb konnte doch nicht einfach alles so plötzlich vorbei sein. Die Welt drehte sich zwar weiter und alles ging seinen gewohnten Gang. Aber der Mensch kann doch nicht einfach tot sein und für immer fort. Ich konnte das einfach nicht glauben und wollte es auch nicht.
Nachdem die Trauergemeinde auf den Friedhof zum Grab meiner Mutter geschritten war, durfte jeder seine letzten Worte an meine Mutter richten. Ich war als erste an der Reihe und spürte mich die Blicke der anderen von hinten durchbohrten. Ich musterte einige Sekunden den großen weißen Steinsarg, in dem der tote Körper meiner Mutter lag. Mich kostete es so viel Überwindung wie noch nie zuvor ihr meinem Leben etwas zu ihr zu sagen. Ich sprach so leise, dass nur ich verstehen konnte was ich zu ihr sagte. „Mum… ich weiß wirklich nicht was ich dir sagen soll. Du kannst dir nicht vorstellen wie schwer das alles hier für mich ist. Ich wünschte ich hätte dich nicht dazu gedrängt rechtzeitig das Flugzeug zu erwischen…“ Ich holte tief Luft und drückte die weiße Rose in meiner Hand fest. Ich spürte wie die Dornen sich in meine Haut bohrten, aber es war mir egal. „Du warst die beste Mutter auf der ganzen Welt für mich und mein Leben wird ohne dich einfach leer sein. Durch dich habe ich angefangen zu singen und nun habe ich Angst, dass ich es nie wieder tun kann, weil es mich so schmerzlich an dich erinnert. Ich werde dich immer lieben Mum und niemals vergessen. Du warst nicht nur meine Mutter, sondern auch meine beste Freundin. Mein Herz hat dich für immer eingeschlossen und all die Erinnerungen die wir gemeinsam erlebt haben…“ Ich warf die weiße Rose auf den Sarg meiner Mum. Ich hatte mich für weiße Rosen entschieden, denn ich wusste, dass dies die Lieblingsblumen meiner Mutter waren. Ich war die Einzige. Alle anderen hielten rote Rosen in der Hand. Ich musste schmunzeln. Nur ich kannte meine Mutter wirklich und wahrhaftig. „Ich liebe dich“, flüsterte ich mit tränennassen Augen und wandte mich langsam vom Sarg ab. Sammy schmiss als nächster seine Rose auf den Sarg und verabschiedete sich mit einigen Worten, welche ich nicht verstand. Dann kam er zu mir und nahm mich in den Arm. Er sagte nichts, denn er kannte mich einfach zu gut und wusste, dass ich im Moment nicht reden wollte. Er war einfach der beste Freund den man sich nur wünschen konnte und bald schon wurde er mir auch noch genommen. Ich hatte jetzt schon riesige Angst davor.
Ich beobachtete all die Menschen die nacheinander an das Grab meiner Mutter traten und letzte Worte an sie richteten. Viele von ihnen weinten, obwohl mir davon die meisten unbekannt waren. Die Leute die nicht weinten, standen entweder still im Hintergrund oder tuschelten leise mit jemandem anderes. In mir keimte Wut auf über diese Menschen. Wieso kamen sie zu einer Beerdigung, wenn sie sie doch eigentlich nicht mal zu interessieren schien? Wieso kamen diese Menschen, obwohl sie meine Mutter nicht einmal richtig gekannt hatten? Es ging mir einfach nicht in den Kopf. Nun war ich einerseits froh von hier fortzuziehen, dachte ich einen Augenblick lang. Doch ich wusste, dass es eine Lüge war. Ich würde alles dafür tun das ich weiter hier leben konnte. New York. Das klang so furchtbar beängstigend und war mir so fremd. Ich war noch nie dort gewesen, geschweige denn in einer anderen so riesigen Stadt. Ich kannte nur einige Plätze durch das Fernsehen. Ehrlich gesagt reichte mir das auch schon. Ich sah auch optisch nicht mal aus wie ein typisches Stadtmädchen mit meinen stinknormalen Jeans und meinen einfachen Shirts und bestimmt würden mich alle anderen blöd von der Seite anschauen. Ich stellte mir sogar schon die schlimmsten Szenen in meinem Kopf vor. Natürlich war mir klar das mein Verhalten auf ein kleines ängstliches Kind zurückzuführen war, da New York vielleicht gerade mal 3 bis 4 Stunden Autofahrt von Connecticut entfernt lag, aber ich konnte einfach nicht anders. Meine Panik vor meinem neuen Leben war erdrückend. In zwei Tagen würde es schon losgehen. Dann würden Dad und ich in seinem großen BMW nach New York fahren. Dann begann mein Leben mit Dad und seiner Familie, in der ich ein Eindringling war.

Die Fahrt ins Ungewisse 




 Bald war es so weit. Meine Koffer, die voll mit meinen wertvollsten Besitzen und Erinnerungen waren, hatte Dad schon ins Auto gepackt. Nun fehlte nur noch ich. Doch ich stand stillschweigend in dem Zimmer meiner Mutter. Alles sah noch genauso aus wie zuvor. Als sei nichts passiert und sie war einfach nur noch bei Oma und würde jeden Moment zur Tür hereingeplatzt kommen. Aber trotzdem ging von diesem Zimmer eine schaurige Wirkung über, die mir eine Gänsehaut bereitete. Ich hatte mir den Lieblingsmantel und die über alles geliebten Stiefel meiner Mutter in meinen Koffer gepackt, um wenigstens etwas von ihr immer bei mir zu haben. Außerdem hatte ich so ziemlich jedes Bild aus dem Haus abgehängt und mitgenommen, ebenso wie unsere Fotobox, die vollgepackt mit lauter unersetzbarer Erinnerungen war.
„Claire bist du soweit?“ Dad stand im Türrahmen und betrachtete mich aus traurigen rot umrandeten Augen. Er wirkte geschafft und seine Haare waren eine reine Katastrophe. Er tat mir schrecklich leid. Immerhin machte ich es ihm auch nicht besonders einfach. In den letzten Tagen hatten wir kaum ein Wort miteinander gewechselt, was hauptsächlich mein Verschulden war. Ich brachte einfach kaum Worte über meine Lippen. Und wieder konnte ich nicht anders, als einfach nur zu nicken als Antwort auf seine Frage. Dad kam auf mich zu und legte mir eine Hand auf die Schulter und beugte sich zu mir herunter. Dann sah er mich aus seinen müden Augen liebevoll an. „Wir beide schaffen das schon und ich verspreche dir, dass du Gabrielle mögen wirst. Sie freut sich schon dich kennenzulernen.“ Das bezweifelte ich stark. Sonst hätte sie wenigstens einmal in all den Jahren vorbeischauen können. Aber das hatte sie nie getan. „Und ich denke auch Jason wird dich mögen. Ihr beiden geht dann auch auf dieselbe Schule und werdet euch bestimmt gut verstehen…“ Dad räusperte sich und ihm schienen die Worte zu fehlen für einen Moment. Ich starrte ihn einfach nur an und schwieg. Er musste sich bestimmt vorkommen, als würde er mit einer Puppe reden. „Ich bin froh das du zu uns kommst und ich glaube dir wird das Leben in New York gut gefallen.“ Er strich mir mit dem Handrücken sachte über die Wange und lächelte mich wieder einmal liebevoll an. So wie er es so oft schon getan hatte in den letzten Tagen. Wieder verstand ich was Mum an ihm geliebt hatte. Dieses Lächeln ließ bestimmt so einigen Frauen die Knie weich werden. „Danke Dad.“ Er nahm mich fest in seine Arme und ich ließ mich steif in seine Umarmung fallen. Es fühlte sich einfach nicht richtig an. Ich kannte den Mann eigentlich kaum. Ich nannte ihn zwar Dad, aber das war er einfach nicht für mich. Für mich war er ein absolut fremder Mensch in dessen Leben ich mich reindrängte. Und er konnte es abstreiten wie er wollte, ich wusste das ich eine Last für ihn war. Besonders da er bald wieder Vater wurde mit seiner neuen Frau Gabrielle. „Lass uns gehen. Unten wartet auch schon dein Freund auf dich.“ Ich nickte trocken und ging, ohne einen letzten Blick ins Zimmer meiner Mutter zu werfen, hinaus. Ich hätte es nicht noch einmal verkraftet. Zu viele Erinnerungen hingen in diesem Raum. Dad hatte gesagt das er sich um das Haus kümmern würde und um all die Möbel die hier noch standen. Ich vermutete das er alle wegschmeißen und das Haus verkaufen würde. Aber ich wollte es gar nicht wissen. Zu sehr schmerzte der Gedanke daran.
Ich ging langsam die Treppe herunter und blickte dabei in den Flurspiegel. In dem sah ich ein kleines Mädchen mit verquollenen Augen und blasser Haut. Sie wirkte dürr und zerbrechlich und ihre Wangen schienen eingefallen zu sein… Man wie viel hatte ich die letzten Tage gegessen? Drei Äpfel? Ich konnte mich nicht entsinnen. Jedoch verspürte ich auch kein Hungergefühl. Unten im Flur angekommen, ging ich zu dem kleinen Flurschränkchen. Dort hatte meine Mutter immer ihren liebsten Schmuck liegen. Ich betrachtete ihre teure Goldkette. Diese hatte sie als einziges Stück von ihrem über alles geliebten Schmuck hier gelassen. Die Kette hatte sie oft getragen und sie war einfach wunderschön. Der Anhänger war ein verschnörkeltes goldenes J. Es war der Anfangsbuchstabe ihres Namens. Jane Mahonie…
Ich griff nach der Kette und betrachtete sie einige Sekunden schweigend. Von hinten trat mein Dad an mich heran. Ich konnte seinen Atem direkt neben meinem Ohr spüren. Er nahm mir die Kette aus der Hand und legte sie mir um den Hals. Benommen beobachtete ich es im Spiegel. Dann drehte ich mich zu meinem Vater um und nahm ihn kurz in den Arm. Ich wusste das es im Moment das Richtige war. „Lass uns gehen.“ Ich schnappte mir meine Jacke und ging nach draußen. Neben Dads BMW stand Sammy und sah niedergeschlagen und unglücklich aus. Ich ging auf ihn zu und bevor einer von uns beiden auch nur ein Wort sagte, lagen wir uns in den Armen. So verharrten wir einige Momente. „Ich werde dich vermissen Claire-Bär. Du bist meine beste Freundin auf der ganzen Welt.“ Ich schluckte meinen Kloß im Hals herunter und versuchte die Tränen zurückzuhalten. Es gelang nur schwerlich. „Ich werde dich auch vermissen Sammy. Vergiss mich nicht, okay?“
„Du verrücktes Huhn ich kann dich gar nicht vergessen und außerdem komme ich dich so oft besuchen wie es nur geht. Ich wollte sowieso schon lange mal New York unsicher machen.“ Ich lächelte schwach. Sammy brachte mich im Moment als Einziger zum Lächeln. Ich wollte gar nicht daran denken wie es war ohne ihn. Wie sollte ich das alles nur ohne seine Schulter zum ausheulen aushalten? Oder ohne seine kleinen Sticheleien, die mich immer wieder zum lachen brachten? Ich schniefte und drückte ihn ein letztes Mal fest an mich. „Versprich es Sammy.“
„Ich verspreche es Kleine. So schnell wirst du mich nicht los.“ Lächelnd löste ich mich von ihm. Zum Abschied drückte er mir noch einen Kuss auf die Stirn. „Pass auf dich auf.“ Ich nickte schwach und löste mich endgültig von ihm. Dann stieg ich schweigend in den BMW meines Vaters ein. Dieser saß schon hinterm Steuer und betrachtete mich aufmerksam. Zum Abschied nickte er Sam zu und startete den Motor. Das Schnurren kam mir zu laut vor und dröhnte in meinen Ohren. Ich verschränkte meine Arme vor der Brust und atmete tief durch. Der Wagen fuhr langsam los. Noch ein letztes Mal drehte ich mich um und winkte Sam und meinem Zuhause zum Abschied zu. Abschiede waren wirklich zum kotzen…
 
Ich hatte null Ahnung wie lange wir schon unterwegs waren und wo wir uns befanden. Auf jeden Fall fuhren wir irgendeine Autobahn entlang. So lange wie die Fahrt schon ging, so lange schwiegen Dad und ich uns an. Nur die leise Jazz-Musik, die aus dem Radio drang, störte die Stille. Aber sie machte es wirklich weniger unangenehm. Trotzdem saß ich verkrampft auf meinem Sitz und fühlte mich schon jetzt völlig fehl am Platz. Obwohl ich nur in Dads Auto saß und mich nicht schon in seinem Haus einquartierte. „Ich denke du wirst unser Haus schnell ins Herz schließen. Es ist in Manhattan und ganz nahe am Central Park. Wir wohnen in der Upper East Side und zum Central Park musst du nur eine viertel Stunde laufen. Der ist wirklich fantastisch im Sommer und Frühling. Ich wette du wirst ihn lieben.“ Woher wollte er das denn wissen? Er hatte keine Ahnung was ich mochte oder was überhaupt meine Interessen waren. Was wusste er überhaupt schon von mir? „Mhhh…“ Mehr brachte ich nicht über die Lippen. So sehr ich es auch wollte. Ich kam mir vor wie erstarrt. Ich konnte aus den Augenwinkeln sehen, wie Dads Finger sich um das Lenkrad verkrampften und weiß wurden. „Es tut mir leid", quiekte ich leise los. Dad sah einige Sekunden zu mir herüber und ich konnte Sorgenfalten auf seiner Stirn sehen. „Was meinst du damit?“ 
„Ich mache es dir so schwer.“ Meine Stimme klang kratzig und unnormal. Ich räusperte mich leise und hoffte es half. Ich klang wie ein Reibeisen. „Nein… ich verstehe das doch. Ich mache mir nur Sorgen um dich und möchte das du dich wohl bei mir fühlst… Engelchen.“ Ich versuchte ihm ein Lächeln zu schenken. Keine Ahnung, ob ich es gut hin bekam. Wahrscheinlich sah es eher gequält aus. „Danke.“
 
„Wir sind da.“ Dad begann euphorisch zu grinsen, während er eine Fernbedienung aus seiner Hosentasche hervorkramte und einen kleinen weißen Knopf darauf drückte. Mit einem leisen Surren fuhr das Tor zu einer großen Garage auf. In dieser stand schon ein weißes Caprio, welches einen fast erblinden ließ, da es so sehr strahlte. Es sah ebenso wie Dads BMW verdammt teuer und neu aus. Mensch die mussten Geld haben. Meine Mum war immer happy gewesen, dass sie sich ihren gebrauchten Audi A3 hatte leisten können. Wir stiegen beide aus und ich hing mir meine Tasche um. Mit zittrigen Knien und Frosch im Hals, folgte ich meinem Vater den langen gepflegten Weg zu seinem Haus. Von weiten konnte ich das große weiß gestrichene Haus schon sehen. Es hatte eine moderne und wie es schien relativ neue Fassade. Am Ende des gepflasterten Weges befand sich die riesige Eingangstür, die doppelt so groß war wie die meines alten Zuhauses. Die Tür war ebenfalls weiß und unter einem Vordach, welches von eleganten Säulen getragen wurde. Das Haus besaß einen schönen kleinen Garten, welcher das Haus umrandete und mit einem hübschen Holzzaun von den Nachbarhäusern getrennt wurde. Wow diese Upper East Side war wirklich echt schön und… teuer. Alle Häuser sahen so unglaublich gepflegt und neu aus. Fast schon unheimlich. Ich stellte mir die Bewohner solcher Häuser immer als totale Spießer vor, die ihr Gras mit einer Nagelschere schnitten. Ich begutachtete meinen Dad von der Seite. Nein, er sah eigentlich ganz und gar nicht so aus wie einer dieser Spießer. Und trotzdem passte er einfach genau in diese Welt und dieses Haus. Aber ich keines Wegs. Das flaue Gefühl in meiner Magengegend schwoll an und ich spürte die Übelkeit schon meinen Hals empor steigen. „Bist du bereit?“ Dad schien richtig hibbelig zu sein und verlagerte ständig sein Gewicht vom einem zum anderen Bein. Ich wollte am liebsten NEIN schreien und wegrennen. Aber stattdessen nickte ich einfach nur steif und fühlte mich dabei wie eine Eisstatue. Doch Dad schien das nicht zu bemerken. Er grinste breit übers ganze Gesicht und steckte den Schlüssel ins Schloss. Gebannt verfolgte ich, wie er den Schlüssel langsam herumdrehte. Dann war es soweit und er drückte die große Tür auf. 
Hinter der Tür erwartete uns ein großer und heller Flur. Er war mit weißen Marmorfließen ausgelegt und mehrere Töpfe mit hübschen Pflanzen ließen ihn freundlich und offen erscheinen. Im hinteren Abteil des Flurs, führte eine moderne beige gestrichene Holztreppe in die obere Etage. Langsam setzte ich den ersten Fuß über die Schwelle meines neuen Zuhauses. Dad legte mir von hinten eine Hand auf die Schulter und schob mich sanft nach drinnen. „Nicht so schüchtern. Immerhin ist das nun auch dein Zuhause.“ Ich fand noch immer, dass der Klang des Wortes "Zuhause" falsch klang im Bezug auf dieses Haus hier. Mein Herz würde immer bei meinem alten und wahren Zuhause hängen bleiben. Da konnte auch die Schönheit dieses Anwesens mich nicht umstimmen. Dad trat an mir vorbei und lehnte einen meiner Koffer an die Wand neben der Treppe. „Ich hol erst mal deine anderen Sachen. Schau du dich doch einfach schon mal ein bisschen hier unten um. Gabrielle ist bestimmt oben und ruht sich aus und Jason ist noch in der Schule.“ Nach einem letzten Grinsen in meine Richtung ging er wieder nach draußen. Ich holte erst einmal tief Luft und schmiss meine Tasche neben den Koffer. Schlendernd betrat ich den Raum, welcher links von der Treppe lag. Mich erwartete dort ein großes Esszimmer. Dieses wurde durch eine halbe Wand von der Küche getrennt. Die Küche war im Vergleich zu Mums kleiner überschaubarer Küche extrem riesig und weitläufig. Wow in diesem Haus konnte man sich wirklich verlaufen. „Hallo du musst bestimmt Claire sein.“ Erschrocken fuhr ich zusammen und stieß einen leisen Schrei aus. Benommen wirbelte ich herum und sah eine Frau, welche hinter mir gestanden hatte. Sie trug ein schwarzes Kleid, welches ihr bis zu den Knien reichte und eine weiße Schürze. Ihre schwarzen Haare hatte sie zu seinem eleganten Dutt gebunden. Die Frau sah mich entschuldigend an. „Es tut mir leid. Ich wollte dich wirklich nicht erschrecken. Mein Name ist Elina und ich bin die Haushälterin.“ Mein Herzschlag beruhigte sich langsam wieder. „Oh ist schon in Ordnung. Ich hatte Sie nur nicht bemerkt.“
„Es tut mir wirklich leid… Du bist bestimmt hungrig nach der langen Autofahrt. Was möchtest du denn Schönes haben?“ Elina ging mit federnden Schritten in die Küche und öffnete den Kühlschrank. „Ich bereite dir am besten erst einmal eine Kleinigkeit zu. Nachher wenn Jason kommt, esst ihr dann alle gemeinsam Mittag.“ Ich betrachtete die Frau neugierig. Ich fand es irgendwie komisch eine Haushälterin zu haben, die für einen das Essen zubereitete. Es war mir einfach alles viel zu neu und ungewohnt. „Ach und du kannst mich übrigens Elina nennen. Das ist mir wenn ich ehrlich bin sogar lieber.“ Sie zwinkerte mir zu und ich begann zu lächeln. Elina war mir schon jetzt sympathisch und ich war irgendwie froh, dass sie da war. Ich war selber erstaunt über mich, aber ich glaubte wirklich, dass wir beide gute Freunde werden würden. Sie schien auch vielleicht gerade mal Mitte Zwanzig zu sein. „Also Claire was möchtest du denn schönes essen?“ Ich ließ mich auf einen Stuhl nieder. „Eigentlich habe ich gar keinen Hunger.“ Elina sah mich mit zweifelnder Miene an. Nahm es jedoch schweigend zur Kenntnis und schloss den Kühlschrank wieder. Sie kam zu mir und setzte sich auf den Stuhl, welcher mir gegenüber stand. „Wie gefällt es dir denn bisher hier? Ich kann mir vorstellen das es eine ganz schöne Umstellung für dich sein muss.“ Ich nickte langsam. „Ja es ist wirklich ganz anders hier. Alles ist so groß und… teuer. Ich weiß nicht, ob mir das gefällt ehrlich gesagt.“ Elina lachte leise und zwinkerte ihr wieder zu. „Das kann ich gut verstehen. So ging es mir hier auch an meinem ersten Arbeitstag. Ich glaube du wirst noch überwältigter sein, wenn du den Rest des Hauses siehst. Aber ich glaube du wirst dich schnell daran gewöhnen. Die Familie ist wirklich sehr freundlich.“
„Wie ist die Frau meines Vaters denn so?“
„Kennst du sie denn gar nicht?“ Ich schüttelte den Kopf und Elina wirkte den ersten Moment sichtlich überrascht. „Sie ist doch schon so lange mit deinem Vater zusammen…“ Sie schüttelte den Kopf - als würde sie die Gedanken vertreiben wollen -und begann wieder zu lächeln. Als sei nichts gewesen. „Miss Baker ist eine nette Dame. Im Moment geht es ihr nicht so gut und sie ist etwas geschwächt wegen der Schwangerschaft. Aber es hat sich schon gebessert im Vergleich zu den ersten drei Monaten. Ich arbeite schon zwei Jahre für Familie Baker und sie war immer überaus freundlich.“ Natürlich war mir klar, dass eine Angestellte immer gut über ihren Chef reden musste. Aber ich glaubte Elina. „Und mein… Bruder?“ Elina begann zu lachen und ihre dunklen lieben Augen leuchteten dabei. „Jason ist manchmal ein Fall für sich, aber im Grunde ist er ein netter Junge. Wenn er nicht gerade wieder seine Ich-bin-der-Größte-Phase durchlebt.“
„Also habe ich einen Macho als großen Bruder?“ Elina schien kurz nachzudenken. Doch dann nickte sie breit grinsend. „Aber sag ihm nicht, dass ich das gesagt hab. Er zickt manchmal gerne etwas.“ Nun lachten wir beide. „Cool also eine kleine Diva auch noch.“ Elina grinste mich breit an. „Ich sehe wir verstehen uns. Ich denke wir werden gut miteinander auskommen Claire.“
„Das denke ich auch.“ Ich war wirklich überrascht, wie offen ich mit Elina redete. Obwohl es mir bei anderen Personen, wie meinem Vater extrem schwer fiel… Wo man gerade vom Teufel spricht. In dem Moment kam mein Vater ins Zimmer. „So alle deine Sachen sind ausgeladen… Puh das Mädchen immer so viele Sachen mit sich herumtragen.“ Er ließ sich schnaufend neben mir nieder. „Elina wärst du so freundlich und bringst mir ein Glas Orangensaft.“ Sofort erhob sie sich lächelnd und ging in die Küche. Ich beobachtete sie dabei. Es war wirklich komisch so eine Haushälterin zu haben. Man konnte doch einfach selber gehen und sich sein Trinken in ein Glas schütten… „Hast du dir schon ein paar andere Zimmer angesehen Claire?“
„Nein, noch nicht.“ Elina brachte gerade Dad sein Glas und dieser grinste sie zum Dank freundlich an. „Aber Claire und ich haben schon etwas geredet.“
„Das ist schön…“ Dad trank einen großen Schluck und seufzte zufrieden. „Gut na dann beginnen wir mal mit der Führung.“

Meine neue "Familie" 




 Mein Zimmer befand sich im zweiten Stockwerk und war doppelt, nein dreimal so groß wie mein altes. Die Wand vor dem mein weiches Bett stand war mit schönen Blumenornamenten in einem warmen Mango-Ton und einem sanften Lindgrün verziert. Die restlichen Wände waren in einem sehr hellen Sandton gestrichen. Die Wand rechts von meinem Bett war mit drei großen Fenstern versehen, die das Zimmer offen und freundlich wirken ließen. Vor den Fenstern stand ein Schreibtisch aus hellem Holz und vor der Wand, welche sich gegenüber meines Bettes befand, standen ein heller Bücherschrank und Kleiderschrank. Alles in allem war mein neues Zimmer wirklich traumhaft schön und der kuschelige lindgrüne Teppich, in der Mitte des Zimmers, passte perfekt ins Gesamtbild und rundete dieses ab. In meinem Zimmer befand sich sogar ein Breitbildfernseher und eine kleine beige Couch. Ich war total sprachlos, da dieses Zimmer für mich bisher eindeutig das Schönste war. Und ich konnte nur vermuten wie viel Mühe sich Dad und seine neue Frau mit der Einrichtung gegeben hatten. Ich drehte mich langsam, mir kam es vor wie in Zeitlupe, zu meinem Vater um und dieser sah mich neugierig an. „Gefällt dir dein neues Zimmer?“ Ich nickte schnell und fiel meinen Dad in die Arme. „Ja es ist wirklich ein Traum. Danke.“
„Das freut mich. Ich hatte schon Angst nicht deinen Geschmack getroffen zu haben…“
„Wann habt ihr das denn nur gemacht?“
„Bevor ich zu dir gefahren bin, haben Gabby und ich Möbel eingekauft und Elina hat die Wände gestrichen. Ich habe das Ergebnis selber noch nicht einmal gesehen.“
„Es ist wirklich…einfach… WOW.“ Dad lachte und drückte mich noch einmal kurz an sich. „Du sollst dich doch wohl bei uns fühlen Engelchen.“ Ich war gerührt wie sehr sich Dad darum bemühte mir einen guten Start zu ermöglichen. Und nicht nur er hoffte inständig, dass ich mich hier wohl fühlen könnte. „Ich gehe erst mal nach Gabrielle schauen. Mach du es dir doch solange gemütlich.“ Das ließ ich mir nicht zweimal sagen und ließ mich auf das kuschelige Bett fallen, welches den Zentralpunkt des Zimmers bildete. Es sah nicht nur kuschlig aus, sondern war es auch und ich vergrub mein Gesicht in dem samtenen Stoff des Kissens. Eine Weile blieb ich einfach nur so liegen und atmete den frischen Geruch ein. Dann setzte ich mich wieder auf und ging nach unten, um einige meiner Sachen hoch zu tragen. Doch noch bevor ich meine Tasche holen konnte, liefen mir Dad und seine Frau Gabrielle über den Weg. Das war das erste Mal, dass ich seine neue Frau sah. Ich hatte zuvor noch nicht einmal ein Foto von ihr gesehen. Im ersten Moment war ich überrascht, denn ihre Augen waren etwas angeschwollen und sahen übermüdet aus, was man trotz des Make ups sehen konnte. Trotzdem war sie eine attraktive Frau. Sie hatte rotblondes Haar, welches in einem aufwendigen Dutt zusammen gebunden war. Außerdem hatte sie strahlend hellblaue Augen und einen leicht gebräunten Teint. Sie war vornehm gekleidet, obwohl sie - wie es schien - schon den ganzen Tag Zuhause war. „Hallo Claire. Ich freue mich, dass ich dich endlich kennenlerne. Ich bin Gabrielle.“ Sie streckte die Hand aus und ich ergriff sie zögerlich. Irgendwie schüchterte die Frau mich ein. Trotz ihres freundlichen Lächelns. Sie hatte irgendwie so eine vornehme Ausstrahlung und sie schien das komplette Gegenteil von meiner Mutter zu sein. „Mich freut es auch. Ich finde euer Zuhause wirklich schön.“ Ich fühlte mich irgendwie unbehaglich in dieser Situation. Außerdem musste ich die ganze Zeit versuchen nicht auf ihren gewölbten Bauch zu starren. Wie automatisch legte Gabrielle eine Hand schützend auf ihren Bauch. „Dankeschön. Ich hoffe dein Zimmer gefällt dir.“
„Ja ich finde es unfassbar schön. Danke dafür.“
„Keine Ursache. Dein Bad hat dir dein Vater bestimmt schon gezeigt. Du teilst es dir mit Jason… Der müsste auch bald nach Hause kommen. Elina bereitet auch schon das Mittagessen zu. Du isst doch Fleisch, oder?“
„Ja, das Bad habe ich schon gesehen. Und ja, ich esse Fleisch… sogar sehr gerne.“ Dad lachte leise und zeigte mit dem Daumen nach oben. „Dann ist Elina genau die richtige Köchin für dich.“ Ich versuchte zu grinsen, doch es gelang nicht wirklich. Denn automatisch musste ich an Mum denken. Sie war einfach die beste Köchin und würde es immer in meinem Augen bleiben. Aber ich schwieg und versuchte zu lächeln. Ich wollte ihm nicht noch zusätzlichen Kummer bereiten. „Ich bringe dann erst mal meine Sachen in mein Zimmer.“
„Ich helfe dir.“ Dad und ich gingen zusammen runter in den Flur wo meine Koffer standen und Gabrielle verschwand im Esszimmer.
Nachdem Dad und ich alles verstaut hatten, gingen auch wir zu Elina und Gabrielle ins Esszimmer. Als wir den Raum betraten, begrüßte uns ein wohliger Geruch. Ich spürte wie mein Magen zu rebellieren begann. Seit Tagen verspürte ich zum ersten Mal wieder ein Hungergefühl und genoss es regelrecht. Dad setzte sich an den Tisch gegenüber von Gabrielle und ich ließ mich nach einem kurzen Zögern neben ihm nieder. Ich kannte die Sitzordnung ja nicht und wusste nicht, ob es überhaupt eine gab. Es herrschte Stille im Raum. Man hörte nur das Brutzeln von Fleisch in der Pfanne. Nach einer Weile griff Dad nach Gabrielles Hand, welche auf dem Tisch ruhte. Dann wechselten die beiden einen intimen Blick, der mich dazu veranlasste wegzusehen. Es fühlte sich falsch an die beiden zu beobachten in einem solchen Moment. Doch mir wurde klar wie sehr mein Dad und Gabrielle sich doch liebten und irgendwie freute ich mich für die beiden. Aber andererseits fühlte ich ein dumpfes Gefühl im Magen. Als würde Dad meine Mutter betrügen. Was natürlich völliger Quatsch war.
Aus dem Flur drangen Geräusche zu ihnen ins Esszimmer, die die Ankunft einer Person verkündeten. Diese Person konnte nur mein "Bruder" Jason sein. Ich war gespannt wie er wohl aussehen würde. Elina hatte gesagt das er ein Macho war, also hatte ich ein allgemeines Bild vor mir. Ein Typ mit einem perfekt durchtrainierten Körper und gestyltem Haar. Der nur Markenklamotten trug und mehr Zeit im Bad brauchte als ich. Aber innerlich hoffte ich, dass er nicht so sein würde. Denn solche Jungs konnte ich noch nie leiden.
Dann betrat mein neuer 
Bruder das Zimmer…
Er war doch etwas anders als ich ihn mir vorgestellt hatte und doch stimmten einige meiner Vermutungen überein. Er hatte wie es schien wirklich einen ziemlich durchtrainierten Körper, was ich nach seinen muskulösen Armen beurteilte, die nur von einem T-Shirt etwas verdeckt wurden. Außerdem schien er ziemlich groß zu sein. Ich vermutete, dass er etwa zwei Köpfe größer war als ich. Er trug jedoch keine Markenklamotten, sondern ein stinknormales T-Shirt und eine ziemlich weite Bluejeans. Seine braunen Haare waren mit etwas Gel nach oben gestylt und das stand ihm ziemlich gut. Doch eins fiel mir besonders an meinem neuen 
Bruder auf und zwar seine Augen. Er hatte ebenso wie seine Mutter hellblaue Augen. Jedoch waren seine irgendwie noch heller als ihre und schimmerten wie ein Eiskristall. Keine Ahnung warum gerade dieses Bild durch meinen Kopf fuhr. Alles in allem musste man ihm zugestehen, dass er ein hübscher Junge war. Und trotz das er gerade mal ein Jahr älter war als ich, wirkte er mindestens drei Jahre älter.
Jason schmiss seine Schultasche mit einer schnellen eleganten Bewegung in die Ecke. Gabrielle stand auf und umarmte ihren Sohn kurz. Dieser schien zuerst verwirrt darüber zu sein, so wie er die Stirn in Falten zog, doch ließ es dann über sich ergehen. Mein Dad begrüßte ihn mit einem typisch männlichen Handschlag. Dann wanderte Jasons Blick kurz zu mir herüber. Er nickte mir nur zu und wandte sich dann sofort wieder von mir ab. So als würde ich es nicht würdig sein länger betrachtet zu werden. Ich nahm es einfach so hin und blieb still. Immerhin hatte er auch noch keinen Ton gesagt. Schon an Jasons Art in diesen wenigen Sekunden merkte ich wie Recht Elina hatte und wie sie untertrieben hatte. Jason war einer dieser Kerle der dachte er würde jedes Mädchen kriegen und wäre der Größte auf der Welt. Na klasse.
Jason ließ sich still neben seiner Mutter nieder. Wieder war nur das Brutzeln der Pfanne zu hören. Gabrielle und mein Dad wechselten einen flüchtigen unglücklichen Blick miteinander. Dann wagte Gabrielle einen Versuch ihren Sohn zum sprechen zu bringen. „Wie war die Schule Jase?“
„Scheiß langweilig.“ Ich musste mir fast ein Grinsen unterdrücken. Jason schien mir immerhin keine Rolle vorzuspielen und ich merkte wie es Dad und seine Freundin versuchten. Denn an dieser Szene merkte ich, dass sie sonst nicht so mit Jason umgingen. Er jedoch mit ihnen schon. Ich war mir nun immerhin bewusst, dass zwischen uns keine Geschwisterliebe mehr entstehen würde. Wenn ich ehrlich war, hatte ich das schon von vornherein gewusst. „Gab es nichts Interessantes?“, stocherte Gabrielle mit geheucheltem Interesse weiter. Es war wirklich schwer sich das Schmunzeln zu unterdrücken musste ich zugeben. „Nö.“ Jasons Stimme war dunkel und etwas rau. Ich konnte mir richtig vorstellen, wie er einem Angst einflößen konnte. Bei mir würde er es auf jeden Fall schaffen.
Bevor die 
Konversation fortgeführt werden konnte, klingelte plötzlich mein Handy. Mit entschuldigendem Blick sah ich Dad und Gabrielle an, stand auf und fischte mein altes Handy aus der Hosentasche und sah auf dem Diskplay den Namen Sammy stehen. Ich fluchte leise in mich hinein. Verdammt ich hatte vergessen ihn anzurufen als ich angekommen war. Er machte sich bestimmt schon Sorgen um mich. Ich ging raus in den Flur und nahm ab. „Hey sorry Sammy. Ich hab es total vergessen.“
„Also wirklich du hältst deine Versprechen ja nicht gerade lange.“
„Was meinst du damit?“
„Du hast mir versprochen, dass du mich nicht vergisst. Und was tut meine Kleine? Sie vergisst mich schon nach ein paar Stunden.“
„Es tut mir so leid Sammy. Ich bin eine miese Freundin. Aber mein Dad hat mir das ganze Haus gezeigt und dann hab ich es wirklich einfach vergessen. Aber ich hätte dich gleich nach dem Essen angerufen. Außerdem warst du ja noch in der Schule bis eben.“
„Das tut nichts zur Sache.“ Aber ich konnte schon hören wie Sammy gespielt entsetzte Fassade bröckelte und die Neugier Oberhand gewann. „Und sie ist deine neue Family so?“
„Bisher ganz nett. Wir haben sogar eine Haushälterin, die ist auch wirklich nett.“
„Krass die müssen ja Kohle haben.“
„Ja ich hab auch ein eigenes riesiges Zimmer nur für mich bekommen. Es ist der Hammer.“
„Wow… und wie ist dein Brüderchen?“
„Ich hab ihn eben vor fünf Minuten zum ersten Mal gesehen. Kann ich noch nicht sagen.“
„Aha…“ Sammy klang nicht überzeugt. „Du lass uns in einer Stunde nochmal telefonieren. Wir essen jetzt Mittag und dann rufe ich an und ich vergesse es diesmal nicht. Versprochen.“
„Gut aber wehe wenn du es doch tust. Dann mach dich auf was gefasst Claire-Bär.“
„Ich hab schon richtig Angst. Meine Knie zittern.“
„Das sollten sie auch… Schön dich wieder etwas fröhlicher zu hören Kleine… Ich vermisse dich.“

 „Ich vermisse dich auch.“ Ich legte auf und wollte gerade wieder ins Esszimmer gehen, als ich bemerkte das Jason hinter mir stand. Ich erschrak nicht, war jedoch ziemlich überrascht. Jason sah mich gelangweilt an. „Ich soll dir sagen du sollst reinkommen. Essen ist fertig.“ Ich nickte bloß und er ging wieder rein. Doch mir spukte nur eine Frage durch den Kopf. Wie lange hatte er schon hinter mir gestanden?
Ich schlug sie mir wieder aus dem Kopf und ging ihm nach ins Esszimmer. Dort wuselte Elina schon um den Tisch herum und stellte jedem einen Teller mit Essen hin. Sie lächelte mich breit an, als ich an ihr vorbei ging. Ich lächelte zurück und setzte mich neben meinen Dad. „Was möchtest du trinken Claire?“
„Ähm… Habt ihr Fanta?“
„Nein Sorry. Im Moment nicht. Aber ich kann dir Orangensaft oder andere Säfte anbieten.“
„Ja okay ich nehme einen Orangensaft.“ Irgendetwas sagte mir, dass in diesem Haus keine ungesunden Getränke wie Cola oder Fanta getrunken wurden. Ich war mir nicht mal sicher, ob mein Dad überhaupt mal ein Bier trank, oder so. Sogar Jason schien irgendeinen Saft zu trinken, was nicht gerade in das Bild passte, was ich mir von ihm gemacht hatte. „Gabby darf ungesunde Getränke wie Cola nicht während der Schwangerschaft trinken und um es ihr einfacher zu machen, trinken wir alle gesund“, klärte mich mein Vater auf. „Ist schon in Ordnung. Das stört mich nicht“, erwiderte ich schnell. Ich wollte keine Extrawurst oder allgemein bevorzugt werden. Jason schnaubte verächtlich, doch ich ignorierte es gekonnt, genau wie Gabrielle und Dad auch. Mir wurde klar, dass dies wohl öfters der Fall war.
Ich hatte mir zwar immer eine kleine perfekte Familie vorgestellt, aber anscheinend war das überhaupt nicht der Fall. Und irgendwie tat dies zu wissen wirklich gut. Zum ersten Mal blickte ich auf meinen Teller. Darauf waren ein Schweinesteak, Erbsen und Möhrengemüse und Kartoffeln drapiert. Es sah lecker aus und mir lief das Wasser im Mund zusammen. Da alle anderen auch schon aßen, begann ich ebenfalls damit mir den ersten Bissen in den Mund zu schieben. Es sah nicht nur lecker aus, sondern schmeckte auch ziemlich gut. Wieder fuhr mir das Bild meiner Mutter durch den Kopf. Ihr Essen war unantastbar und immer als das beste der Welt in meiner Erinnerung. Daran konnte auch Elinas leckeres Essen nichts ändern.
Eine Weile schwiegen alle und aßen einfach. Jason hatte das Steak schon runter geschlungen und stocherte nur noch in dem Gemüse und den Kartoffeln herum. Aber ich nannte das einfach mal essen. „Wer hat dich denn eben angerufen Claire?“ Dad schien ein Gespräch eröffnen zu wollen. Ich musste lächeln über den Versuch. „Sam. Ich hatte vergessen ihn anzurufen.“
„Ah… ich mag den Jungen. Er ist wirklich nett.“
„Ja das ist er.“ Wieder Ruhe. Jason zerquetschte mit gelangweilter Miene seine Kartoffeln. Es war irgendwie lustig ihm beim 
Essen zuzusehen. Ich wollte meinem Vater beim Tischgespräch helfen. Es tat mir leid. Denn immerhin gab er sich eine solche Mühe. „Soll ich eigentlich gleich morgen in die Schule?“ Dad schien wirklich froh zu sein, dass ich etwas sagte. „Nein morgen kannst du dich in Ruhe erst einmal ausbreiten. Wir haben gedacht übermorgen, also Donnerstag, wäre besser. So hast du noch einen Tag um dich an alles zu gewöhnen.“ Ich nickte langsam. „Okay.“ Mehr zu sagen fiel mir nicht ein. „Schatz ich muss heute auch noch zum Frauenarzt. Fährst du mich hin?“ Gabrielle sah Dad mit einem liebevollen Blick an. Dieser veranlasste mich wieder dazu auf meinen Teller zu sehen und mir den nächsten Bissen in den Mund zu schieben. „Klar. Wann musst du denn da sein?“
„In einer Stunde.“
„Kein Problem Liebes.“ Wieder erinnerte das dumpfe Gefühl in meinem Magen daran das dies die falsche Person war zu der er 
Liebes sagte und bereitete mir einen Kloß im Hals. „Jase was hast du heute noch so vor?“ Gabrielle sah ihren Sohn mit Neugier an. Es kam mir wieder gespielt vor. Sie war eine sehr gute Schauspielerin. Jason hingegen gar nicht. Obwohl er es auch nicht zu versuchen schien. „Was weiß ich. Irgendwas… weit weg von hier.“ Ich hätte mich fast an meinem Stückchen Steak verschluckt als er das sagte. Zum Glück nur fast. Gabrielle lächelte als hätte ihr Sohn einen Scherz gemacht. Mein Dad jedoch warf Jason einen warnenden Blick zu. Den schien dieser nicht einmal zu bemerken. Jason stand einfach auf und verließ den Raum ohne ein weiteres Wort. Nicht nur ich sah ihm entsetzt und verblüfft hinterher. Wow und ich hatte gedacht ich würde es den beiden schwer machen. Aber sie schienen genügend Probleme mit ihm zu haben. Elina kam angelaufen und schnappte sich Jasons Teller. Auf dem sich noch alles außer dem Steak befand. Sie grinste als sei sie es schon gewohnt und ging zurück in die Küche. Dad und Gabrielle hatten ebenfalls aufgegessen und auch ich tat endlich meinen letzten Bissen. Als würde es Elina spüren kam sie wieder und nahm die drei Teller an sich. Ich fand es immer noch komisch das nicht selber zu tun. „Möchte jemand Nachtisch haben?“ Dabei sah Elina vorwiegend mich an. Ich schüttelte den Kopf, ebenso wie Dad und Gabrielle. Bestimmt war ihnen der Appetit vergangen. Wir alle drei erhoben uns fast gleichzeitig. „Gabby und ich machen uns jetzt fertig und fahren dann weg. Du kommst sicher zwei drei Stunden allein klar, oder? Denn wir wollen auch noch Einkaufen fahren.“
„Klar das ist kein Problem. Bis später.“
 
Nachdem ich mit Sammy bestimmt eine halbe Stunde telefoniert hatte, machte ich mich daran einige meiner Habseligkeiten zu verstauen. Ich begann mit meinen zwei Koffern voller Klamotten die im großen Schrank verstaut werden mussten. Da diese Arbeit bestimmt Stunden beanspruchen würde, holte ich meinen Laptop hervor und spielte meine Lieblingsmusik ab. Das erste Lied war von 
Christina Perri – Jar of Hearts. Keine gute Auswahl, denn nun spürte ich wie die Traurigkeit mich übermannte. Ich bekam gleichzeitig eine Gänsehaut und feuchte Augen. Dabei wollte ich doch nicht mehr weinen. Doch ich konnte das Bild meiner Mutter nicht aus meinem Kopf verbannen und es tat mir weh sie vor mir zu sehen. Sie tanze vor meinem inneren Auge und lächelte dabei überglücklich. Ich bildete mir ein sogar ihr Lachen zu hören.
Schnell wechselte ich das Lied und versuchte mich einfach nur aufs Einräumen meiner Sachen zu konzentrieren. Meine Tränen wischte ich mir weg und tat so als sei nichts gewesen. Ich durfte mich nicht mehr so sehr mitreißen lassen. Ich musste es wenigstens versuchen ein normales Leben wieder zu beginnen. Ich genoss den schnellen Sound des neuen Lieds und spürte wie er mir besser tat. Nach einer Weile summte ich sogar leise mit. Singen tat ich jedoch nicht. Nicht mehr seit Mum tot war und daran würde ich auch nichts ändern.
 
Nach einer Weile verging mir die Lust meine Sachen einzuräumen. Ich hatte gerade mal die Hälfte meiner Klamotten im Schrank verstaut. Dieser war bei weitem noch nicht gefüllt und würde es auch nicht werden. So viele Sachen konnte doch auch kein Mensch besitzen. Naja zumindest nicht ich.
Schnaufend erhob ich mich aus meinem Schneidersitz vom Boden und betrachtete die wild verteilten Klamottenberge um mich herum. Ich konnte mir richtig vorstellen wie Gabrielle durchdrehen würde, wenn sie dieses Chaos zu sehen bekam. Denn die Freundin meines Vaters kam mir wie eine ordnungsliebende Perfektionisten vor. Also genau das Gegenteil meiner Mum. Sie war schon immer eine Chaotin gewesen und ich hatte meistens sie auffordern müssen endlich aufzuräumen. Ja bei uns hatte oft verkehrte Welt geherrscht, aber das hatte mich nie gestört.
Ich schlängelte mich durch die Haufen von Wäsche und versuchte nichts umzuwerfen. Was mir allerdings nicht gelang. Ich stieß gegen einen Stapel mit meinen Jeans und diese verteilten sich über meinen Stapel Tops und riss diesen ebenfalls um. Leise fluchend schnappte ich mir mein Waschzeug vom Bett und schlängelte mich abermals an den Stapeln vorbei. Diesmal mit etwas mehr Erfolg. Mit vollbeladenen Armen lief ich ins Bad. Dieses war direkt gegenüber und daneben befand sich Jasons Zimmer. Welches ich allerdings noch nicht zu Gesicht bekommen hatte. Da meine Arme voll beladen waren, hatte ich Probleme die Tür aufzukriegen. Nach einigen misslungen Versuchen die Türklinke runterzudrücken gab ich auf und wollte gerade fluchend mein Badzeug auf den Boden schmeißen, als sich die Tür vor mir öffnete. Vor Schreck ließ ich wirklich meine Sachen fallen und diese landeten schallend auf dem hellen Marmorboden. Was jedoch viel schlimmer war als das stand direkt vor meinen Augen, mit nur einem weißen Handtuch um die Hüften geschlungen. Mein Bruder Jason. Dieser musterte mich mit einem abfälligen und ziemlich finsteren Blick. Trotzdem entging mir der Anblick seines durchtrainierten Körpers keinesfalls. Er war wirklich muskulös, was man gar nicht so vermutete hatte unter seinem weiteren Shirt. Meine Güte er hatte sogar ein Six-Pack. Ich torkelte benommen einen Schritt zurück und murmelte ein leises „Sorry“ und kniete mich hin um meine Sachen aufzulesen. Auch um meinen roten Kopf vor ihm zu verbergen. Meine Güte war das peinlich. Jason schlüpfte an mir vorbei und schien es nicht für nötig zu halten mir zu helfen. Immerhin hatte ich das Zeug nur wegen ihm fallen gelassen. Er brummelte nur „Das Bad ist frei Schwesterherz“ und betonte dabei das Schwesterherz mit einem kühlen Sarkasmus, der mich schaudern ließ. Dann ging er in sein Zimmer und knallte seine Tür regelrecht zu. Als ich allein war atmete ich tief ein und versuchte mich zu beruhigen. Mit ihm würde ich es auf jeden Fall nicht gerade einfach haben. Aber er auch nicht mit mir das konnte ich diesem arroganten Blödmann versichern. Vor Wut brodelnd schmiss ich meine Sachen in ein Schubfach welches als einziges frei war. Dieser Junge besaß ja mehr Stylingkram als ich. Na klasse also hatte ich eine Diva und einen Macho gleichzeitig als Bruder.
Auf diesen Schock musste ich erst einmal etwas trinken. Zu gerne hätte ich jetzt eine eiskalte Cola getrunken und es genossen. Doch auf solch einen Genuss musste ich wohl oder übel verzichten in diesem Haus. Immer noch mit Wut im Bauch stapfte ich die Treppe herunter und ging in die Küche. Dort war Elina schon wieder am werkeln. Sie sah auf als ich reinkam und schenkte mir ein warmes lächeln. „Hast du Hunger Claire?“
„Nein ich hätte nur gerne etwas zu trinken.“ Bevor ich auch nur einen Schrank öffnen und mir ein Glas nehmen konnte, hatte das schon Elina getan. Ich kam mir blöd vor dumm rumzustehen und setzte mich auf einen der Barhocker, welche vor dem Tresen standen, der die Küche vom Esszimmer trennte. „Was hättest du denn gerne? Orangensaft? Apfelsaft? Tee?“ Ich zuckte leicht mit den Schultern. „Apfelsaft.“ Elina sah mir meine schlechte Laune an und grinste leicht. „Hat dein missmutiges Gesicht mit dem Knall von oben zu tun?“ Ich schnaufte und nickte während Elina mir mein Glas reichte. Ich nahm einen großen Schluck des kalten Getränks. Es schmeckte gut. „Was ist denn passiert?“
„Ich hab eine ungewollte Begegnung mit Jason gehabt.“ Elina sah mich gerunzelter Stirn an. Ich lächelte und erzählte weiter. „Ich wollte ins Bad um mein Zeug reinzubringen und er kam gerade heraus. Aus Schreck hab ich dummes Huhn meinen Kram fallen lassen. Es war total peinlich.“ Elina begann laut zu lachen. „Lass mich raten er ist einfach verduftet.“ Ich nickte missmutig. „Typisch. Trotz dass der Gute jede Woche eine andere Freundin hat kann er kein bisschen mit Mädchen umgehen.“ Ich sah Elina zweifelnd an. Das war doch jetzt ein Scherz oder? „Ist das dein ernst?“
„Na gut manchmal sind es auch zwei Wochen.“ Sie lachte leise. „Aber sag ihm bloß nicht, dass ich dir das gesagt hab.“
„Na klasse ich krieg wieder den Oberarsch zum Bruder. Hab ich doch ein Glück.“
„Wenn er nicht den Macho spielt kann Jason aber auch durchaus nett sein. Er zeigt es nur nicht gerne.“
„Ich wiederhole: Hab ich doch ein Glück.“ 

Streit am Mittagstisch 




 Der restliche Tag verlief ziemlich unspektakulär. Meinen 
Bruder traf ich nach unserem Zusammenstoß vor dem Badezimmer nicht mehr an. Er war ausgegangen und so saß ich zum Abendessen allein mit Dad und Gabby am Tisch. Danach schaltete ich für den restlichen Abend den Fernseher an und legte mich früh schlafen, da mich der Tag geschafft hatte. Doch ich konnte wie jede Nacht - seit dem Tod meiner Mutter - nicht gut einschlafen und weinte leise vor mich hin.
Am nächsten Tag wachte ich erst sehr spät auf, was eigentlich untypisch für mich war. Gähnend erhob ich mich und schlurfte ins Bad. Dort versuchte ich den Berg an Zottelhaaren zu richten und machte mich frisch. Noch mit Schlafanzug bekleidet lief ich in die Küche. Dort fand ich Elina vor. Diese lächelte mich freundlich an und wünschte mir einen guten Morgen. Meine Antwort darauf war ein leises grummeln. „Na du siehst aber nicht gerade aus als hättest du ausgeschlafen und das obwohl es schon halb 12 ist.“ Seufzend ließ ich mich auf einen Küchenstuhl fallen. „Sorry aber ich glaube daran musst du dich gewöhnen. Ich bin immer so wenn ich aufstehe.“
„Ah ich verstehe schon. Ein typischer Morgenmuffel.“
„Mhhh…“
„Möchtest du ein wenig frühstücken bevor es Mittag gibt?“
„Nein ist schon okay. Mir reicht ein Glas Milch.“ Sofort schenkte mir Elina wie immer freundlich lächelnd ein Glas kalte Milch ein. „Danke… Wo sind die anderen denn alle?“ Fragte ich neugierig, während ich einen großen Schluck trank und die kalte Flüssigkeit genoss. „Dein Vater ist auf der Arbeit und Jason in der Schule und Gabrielle ist gerade draußen im Garten und ruht sich ein wenig aus. Sie hat durch die Schwangerschaft starke Rückenschmerzen.“
„Ah okay.“
„Um eins gibt es dann essen, da Jason heute früher Schluss hat.“
„Sag mal habt ihr eigentlich ein Fahrrad für mich?“
„Ja klar. Ich denke mal, dass du Gabrielles Rad haben kannst. Frag sie ruhig nachher. Möchtest du dir wohl die Stadt anschauen?“
„Ja.“ Immerhin war diese Stadt komplettes Neuland für mich und ich wollte unbedingt mal in den Central Park, da ich mir diesen einfach fantastisch vorstellte. Außerdem würde mich die Fahrradtour sicherlich auf andere Gedanken bringen.
 
Zum Mittag saßen wir alle wieder am Esstisch. Es gab diesmal einen Kartoffelauflauf, was vor allem Jason ziemlich gegen den Strich ging. Er stocherte mit wütender Miene auf seinem Teller herum, ohne auch nur einen Bissen zu sich zu nehmen. Gabby und Dad ignorierten dies jedoch vollkommen. Allgemein herrschte am Tisch eine ziemlich gedrückte Stimmung, was mir gar nicht behagte. „Gabrielle ich wollte dich fragen, ob ich mir dein Rad leihen kann, da ich nachher mir ein wenig die Stadt anschauen wollte. Wäre das in Ordnung?“
„Aber natürlich Claire.“ Gabby sah wirklich erleichtert aus, dass ich die Stille durchbrochen hatte. „Was möchtest du dir denn ansehen?“
„Ich wollte in den Central Park fahren.“
„Bist du dir sicher, dass du den ganz allein findest? Er ist zwar gerade mal eine viertel Stunde von hier entfernt, aber ich gebe dir lieber eine Karte mit zur Sicherheit. Oder soll ich dich lieber hinfahren?“, mischte sich nun auch mein Dad mit ins Gespräch ein. „Nein, nein das brauchst du nicht. Ich fahre selber hin. Trotzdem danke.“
„Jason möchtest du nicht Claire ein wenig die Gegend zeigen. Das wäre doch schön. So könntet ihr beiden euch gleich ein wenig kennenlernen", erwiderte nun Gabby fröhlich grinsend an ihren Sohn gewandt. Sie selber fand ihre Idee sichtlich großartig und auch meinem Dad schien dies zu gefallen, da die beiden sich breit angrinsten und uns abwechselnd hoffnungsvolle Blicke zuwarfen. Jason und mir hingegen gefiel diese Idee gar nicht. Mir fiel beinahe der Mund auf und ich wollte protestierend aufschreien, doch ich konnte es gerade noch so verhindern. Jason dagegen sah mit blitzenden Augen auf und bedachte seine Mutter mit einem tödlichen Blick. „Nein danke", kam es trocken und mit rauer Stimme von seiner Seite und er blickte wieder auf seinen Teller und malträtierte weiterhin seinen Auflauf. „Jason stell dich doch nicht so an. Das ist doch eine schöne Idee und Claire ist es sicherlich auch lieber nicht allein in den Central Park zu fahren.“ Wieder kam mir mein Protest nicht über die Lippen, da ich Gabbys hoffnungsvollen Blick sah und ein schlechtes Gewissen bekam. Also schwieg ich weiterhin und versuchte zu lächeln. „Kein Bock. Die findet den Weg schon alleine.“
„Jason!“ Gabbys Stimme war gerade um eine Oktave höher geworden und auch um einiges lauter. Da mir die ganze Situation unangenehm war, schaute ich schnell auf meinen Teller und schob mir eine Gabel in den Mund. „Sei nicht immer so ein Sturkopf. Ich möchte das du Claire die Gegend zeigst.“
„Mir doch egal was du willst", entgegnete Jason wieder mit gelangweilter Stimme. „Jason rede nicht so mit deiner Mutter.“ Beruhigend umfasste mein Vater Gabbys Hand und strich zärtlich darüber. Ich spürte wieder mal den Stich in der Brust, als ich das sah. „Es ist schon okay. Wenn Jason nicht möchte muss er auch nicht. Ich komme allein klar", verteidigte ich mich leise, da ich keinen Streit wollte und auch sowieso keine Lust auf einen Tag mit Jason hatte. „Da habt ihr es", kam die arrogante und unterkühlte Antwort von Jason. Daraufhin erhob er sich und dabei schürfte der Stuhl laut über den Boden. Unwillkürlich bekam ich eine Gänsehaut. „Jason setz dich sofort wieder hin. Wir anderen haben noch nicht aufgegessen. Außerdem dulde ich keine Widerrede. Du gehst mit Claire in den Park. Haben wir uns verstanden?“ Ich sah ein kurzes Lächeln über Jasons Gesicht huschen und er warf mir einen undefinierbaren Blick zu, bevor er wieder seinen Killerblick aufsetzte. „Sorry ich hab Besseres zu tun, als dieses Kind durch die Stadt zu führen.“ Das KIND? Hallo! So ein Blödmann. Nicht nur ich sah meinen Stiefbruder daraufhin empört an. Auch Gabby stand der Mund offen und sie schien nicht zu wissen, was sie sagen sollte. Jason ließ dies kalt und er stapfte unberührt aus der Küche und knallte die Tür hinter sich zu.
Es herrschte Totenstille in der Küche. Nicht mal Elina gab einen Ton von sich. Dann sprang mein Dad plötzlich ohne ein Wort von seinem Stuhl auf und lief Jason hinterher. Ich sah starr auf meinen Teller. Mein Appetit war mir nun gründlich vergangen und die Lust auf meine Fahrradtour ebenfalls. Gabby sah aus, als hätte sie in eine saure Zitrone gebissen. Als sie jedoch meinen Blick sah, lächelte sie mich freundlich an. Dabei lag ihre Hand zur Faust geballt auf dem Tisch. Ich bewunderte sie dafür, wie sehr sie um Frieden bemüht war und die Fassung behielt. Ich hätte es sicherlich nicht gekonnt. „Ich geh dann mal auf mein Zimmer“, flüsterte ich beinahe mit schwacher Stimme und erhob mich langsam. Mit leisen Schritten schlüpfte ich zum Flur hinaus und ging nach oben. Ich konnte durch Jasons Zimmertür gedämpft die Stimme meines Vaters hören, bevor ich mich in mein Zimmer verkroch.
 
Nach einer Weile klopfte es an meiner Tür. Schnell stand ich von der Couch auf und öffnete sie. Vor mir stand mein Stiefbruder mit verbissener Miene. Ich ließ mir meine Überraschung nicht anmerken. „Um drei unten in der Garage.“ Mehr sagte er nicht, ehe er sich wieder umdrehte und in seinem Zimmer verschwand. Verblüfft sah ich ihm hinterher. Ich hatte nicht erwartet, dass er klein bei geben würde. Langsam schloss ich meine Tür wieder und ließ mich schnaufend auf die Couch fallen. Na das konnte ja ein riesen Spaß werden.
 
Punkt drei kam in der Garage an. Jason war noch nicht da. Es hätte mich ehrlich gesagt auch gewundert, wenn es so gewesen wäre. In dem hinteren Bereich der Garage sah ich drei Fahrräder stehen und schob das Damenrad, welches ganz offensichtlich Gabby gehörte nach draußen. Dort stellte ich mir den Sattel ein und wartete. Die kühle Herbstluft ließ mich leicht frösteln und ich zog meinen grünen Schal enger und vergrub meine Hände in den langen Jackenärmeln. Genervt sah ich auf mein Handy. Es war schon zehn Minuten nach um drei. Wo blieb denn nun mein Macho-Stiefbruder? Hatte er vergessen sich sein Rouge aufzutragen, oder was? Nach weiteren fünf Minuten, in denen ich sinnlos vor der Garage rumstand, reichte es mir dann endgültig. „Dann eben nicht", stieß ich genervt aus und schwang mich auf den Sattel. Mit einem letzten prüfenden Blick auf den Gepäckträger, auf dem ich zuvor meine Tasche sorgfältig befestigt hatte, fuhr ich los. Als ich gerade am Tor ankam, hörte ich eine männliche Stimme meinen Namen rufen. „Hey warte gefälligst, sonst kann ich mir den ganzen Tag noch das Geschwafel meiner Mutter anhören.“ Stöhnend bremste ich ab und drehte mich zu meinem 
Bruder um. Dieser stand mit verschränkten Armen vor der Garage und fixiert mich mit zusammengekniffenen Augen. „Was kann ich dafür, wenn du zu spät kommst. Beeil dich oder ich fahre allein los.“ Von weiten hörte ich nur wie Jason etwas Unverständliches vor sich hin murmelt, während er in die Garage ging. Dann kam er endlich wieder raus mit seinem Mountainbike und fuhr auf mich zu. Währenddessen musste ich bewundernd zugeben, dass er verdammt gut aussah in seiner schwarzen Lederjacke und den verwuschelten Haaren. Schnell schlug ich mir diese Gedanken jedoch wieder aus dem Kopf und schwang mich ebenfalls auf den Sattel um loszufahren.
 
Während der Fahrt fuhr Jason in einem Affentempo voraus und ich musste mir große Mühe geben ihn nicht aus den Augen zu verlieren. Man der Typ war wirklich ein Blödmann, aber damit musste ich wohl oder übel leben, bis ich endlich volljährig war und ausziehen konnte. Eine Geschwisterliebe würde sich in diesem Leben garantiert zwischen uns nicht mehr entwickeln, dass stand schon mal fest. Wieso hatte ich nicht einfach einen stinknormalen langweiligen Bruder haben können? So einen der nett zu einem war, aber hauptsächlich mit seinen Freunden abhing. Und vor allem: Warum konnte ich nicht einen weniger hübschen Stiefbruder haben? Da bekam man ja Komplexe.
Seufzend strampelte ich weiter hinter Jason her. Zum Glück hatte ich, obwohl ich kaum Sport trieb, eine relativ gute Ausdauer. Nach einer Ewigkeit - wie es mir schien - kamen wir endlich am Central Park an. Jason fuhr ungerührt weiter und hielt erst einige Meter weiter neben einer Holzbank an. Wenig später stellte ich mein Rad neben seinem ab. Jason wandte sich zu mir. „So Kleine, jetzt hör mir mal genau zu…“ Wütend schluckte ich meine spitze Bemerkung herunter, da er mich doch tatsächlich 
Kleine genannt hatte. Dieser Typ dachte auch wirklich er sei der Größte! Und so klein war ich auch wieder nicht verflucht! Na gut er war zwar zwei Köpfe größer als ich, aber immerhin war er auch ZIEMLICH groß. „Ich hab dich jetzt hierher gefahren. Schätz dich glücklich. Ich zieh jetzt Leine und treff mich mit meinen Kumpels. Du vertreibst dir hier deine Zeit mit was auch immer und fährst alleine wieder Heim. Den Weg wirst du ja hoffentlich wiederfinden. Kapiert?“ Entsetzt sah ich meinen Stiefbruder an. War das sein ernst? Seine Mutter würde ihn kalt machen. Nicht das ich besondere Lust hatte mit ihm Zeit zu verbringen oder das es mich gar stören würde, dass er abhaute… aber trotzdem würde er einen riesen Ärger bekommen. Doch anscheinend war ihm das vollkommen egal. „Ist das dein ernst? Deine Mutter wird ausrasten wenn sie das erfährt.“
„Sie muss es doch nicht erfahren. Sag ihr einfach, dass ich nach unserem kleinen Ausflug zu meinen Kumpels bin… Oder kann das kleine Mädchen etwa nicht lügen, weil es ein schlechtes Gewissen dabei hat?“ Spöttisch wurde ich von oben herab betrachtet und ich spürte wie ich vor Wut rot anlief. „NEIN das kleine Mädchen wird einfach nicht lügen, weil sie es nicht einsieht dies für einen Arsch zu tun. Ganz einfach.“
„War klar, dass du keinen Arsch in der Hose hast Kleine. Naja mir auch egal was du machst und was du nicht machst. Ich zieh Leine. Hab eindeutig besseres zu tun als für dich ne dumme Stadtrundführung zu machen. Bye bye Schwesterherz.“ Die Kälte mit der Jason das Wort Schwesterherz aussprach bereitete mir eine Gänsehaut und ich verschränkte schützend die Arme vor meiner Brust. Vor Wut klappte mir der Mund auf und ich ballte die Hände zu Fäusten. „Ja hau ab zu deinen tollen Freunden! Mir doch schnuppe!“ Innerlich fluchte ich, da meine Stimme bei weitem nicht so arrogant und selbstsicher klang wie sie es eigentlich sollte. Ich klang eher wie eine beleidigte Leberwurst mit zittriger Stimme. Na ganz klasse. So wird er bestimmt aufhören auf dir rum zu trampeln. Warum konnte ich nicht einfach schlagfertiger sein?
Ohne mich eines weiteren Blickes zu würdigen, schwang sich Jason auf sein Mountainbike und radelte lässig davon, während er sich die Ohrstöpsel seines MP3-Players in die Ohren stöpselte. Wow er war ja GANZ cool. Vor Wut schnaufend ließ ich mich auf die Holzbank fallen. Was für ein wundervoller Tag doch bisher… Ich würde mich sicher blendend in diese Familie einfügen. GANZ SICHER! Zornig wischte ich mir über meine tränennasse Wange und schluchzte. Warum musste mir das alles passieren? Warum nur? Womit hatte ich das verdient? Ich wollte einfach nur wieder nach Hause zu Sammy und vor allem zu meiner Mum… 

Mein erster Schultag 



 Heute war es soweit. Mein erster Schultag an meiner neuen VIEL größeren Schule und ich hatte verdammt große Angst. Immerhin kannte ich dort niemanden und es war ganz gewiss keine jeder-kennt-jeden Schule, so wie in Conneticut. Wenigstens hatte es ein gutes, denn mein ach so cooler Bruder war ein Jahr älter und somit musste ich wenigstens nicht den ganzen Tag seine Nähe ertragen. Als ich gestern Abend wieder nach Hause gekommen war, hatten mich Gabby und mein Dad natürlich sofort ausgequetscht wie mein Tag mit Jason verlaufen war. Da ich es nicht für nötig hielt die kleine beleidigte Leberwurst zu spielen, hatte ich einfach gesagt das er gut war und das Jason noch irgendwo hin wollte. Ich hatte einfach keine Lust auf einen weiteren Streit und vor allem wollte ich bestimmt nicht im Mittelpunkt stehen und die kleine Heulsuse von Schwester sein. Denn die war ich auf keinen Fall. Sollte doch Jason denken was er wollte.
Nun saß ich gerade am Frühstückstisch zusammen mit meinem Vater und Jason. Mein Dad saß schon frisch gestriegelt im Anzug und mit zurückgekämmtem Haar da und trank genüsslich seinen schwarzen Kaffee. Das genaue Gegenteil von ihm war Jason. Als ich ihn gesehen hatte, musste ich mir mein Grinsen förmlich verkneifen. Mit schlabbriger Jogginghose, welche auf halb acht hing und zerschlissenem grauen Shirt saß er mir gegenüber. Mit seinen braunen Haaren, welche in alle Himmelsrichtungen abstanden - so musste ich leider zugeben - sah er verdammt zum anbeißen aus. Irgendwie war seine ganze Erscheinung einfach nur niedlich…
Schnell schlug ich mir diese Gedanken wieder aus dem Kopf und schlürfte meinen Tee. „Jason vergiss nicht das du nun immer Claire mit zur Schule nimmst und wenn es klappt von euren Stunden, dass du sie auch wieder mit nach Hause nimmst.“ Ruckartig sah Jason von seinem belegten Brötchen auf. „Ist das dein ernst? Ich soll die auch noch in die Schule fahren?“ Sofort war Dads gute Laune dahin. „Ja Jason das sollst du. Claire muss doch nicht mit dem Bus fahren, wenn du sowieso mit dem Auto zur Schule fährst… und wage es nicht jetzt zu widersprechen Freundchen.“ Wütend sprang Jason vom Stuhl auf und dabei wurde dieser nach hinten geschleudert. Der laute Aufprall ließ mich zusammenzucken. „Du kannst mich mal. Hab ich SAMMY auf die Stirn stehen oder was? Die kann doch alleine zur Schule fahren. Die ist doch 16.“ Ich war einfach nur entsetzt wie Jason mit meinem Dad redete. Doch ich ließ mir nichts anmerken. „Schrei gefälligst nicht so. Deine Mutter schläft noch… Außerdem dulde ich keine Widerworte. Du nimmst deine Schwester mit, da sie selber kein Auto hat und den Weg nicht mal kennt und basta.“ Mit einem letzten Schnauben zischte Jason aus der Küche und murmelte dabei etwas das klang wie: „Schwester, dass ich nicht lache!“ Still erhob auch ich mich. Mir war mal wieder der Appetit vergangen.
In meinem Zimmer zog ich mir schnell meine Lieblingsjeans und meinen grünen Kuschelpullover an, da es draußen ziemlich kühl war. Dann kämmte ich mir meine langen Haare, welche heute mal erstaunlicherweise weniger gewellt waren als sonst und schminkte mich dezent. Schließlich packte ich noch ein paar Sachen in meinen Rucksack und ging wieder nach unten. Dort stand schon mein Dad und grinste mich an. „Musst du nicht los zur Arbeit?“
„Schon, aber ich wollte doch noch tschüss sagen und dir einen guten ersten Schultag wünschen.“ Mit hochgezogener Augenbraue sah ich meinen Dad an. „Lass mich raten, du willst nur auf Nummer sicher gehen, dass Jason mich auch wirklich mitnimmt.“ Nun lachte mein Vater laut auf. „Du durchschaust Leute ziemlich schnell.“
„Das ist eine meiner Spezialitäten.“ Lächelnd zog mein Vater mich an sich und umarmte mich fest. Zwar erwiderte ich seine Umarmung, doch es fühlte sich einfach immer noch komisch an. Immerhin kannte ich diesen Mann eigentlich gar nicht. Ich hatte ihn früher nur einmal im Jahr gesehen und zwar an meinem Geburtstag und zu Weihnachten hatte er mir immer ein Geschenk per Post geschickt. Wow das machte ihn trotzdem nicht zu meinen Dad, wie ich fand, aber immerhin bemühte er sich jetzt wenigstens.
Nach einer Weile kam dann auch endlich Jason nach unten. Ich hatte mir derweil meine braunen Stiefel, die mich wenigstens drei Zentimeter größer machten und meine braune Jacke angezogen. Jason sah als er die Treppe herunter kam wieder aus wie ich ihn kennengelernt hatte. Mit gestyltem Haar und lässiger Bluejeans und kariertem modernen Hemd bekleidet. Während er Dad und mir wütende Blicke zuwarf, zog er sich seine Lederjacke und seine abgetretenen Sneakers an. Dann ging er ohne ein Wort an mit vorbei und zur Haustür raus. Seufzend lief ich ihm hinterher in die Garage. Dad hingegen lief zu seinem BMW, welcher schon vor der Garage stand.
Jasons dagegen besaß einen weißen Mercedes, welcher verdammt teuer aussah. Das konnte doch nicht wirklich sein Auto sein? Das war ja der Hammer! Aber da noch ein Caprio in der Garage stand, welches wohl Gabrielle gehört, musste es einfach sein Auto sein. Meine Güte hatte meine 
Familie Geld. Einfach mal dem Sohn ein super teures Auto gekauft und das obwohl er gerade mal Fahranfänger war.
Schnaufend stieg ich in das super teure Auto ein. Jason beachtete mich nicht und drückte an seinem Radio irgendwelche Knöpfe. Schlagartig ertönte laute Rockmusik im ganzen Auto und ich zuckte leicht zusammen. Wie konnte man nur so laut Musik hören? Da verstand man ja sein eigenes Wort nicht und bekam Kopfschmerzen. Naja immerhin hatten wir beide ja auch nicht vor miteinander zu reden. Ich hoffte nur, dass Jason wenigstens ordentlich fuhr und nicht wie ein Hornochse, so wie er sich leider viel zu oft verhielt. Doch zum Glück konnte ich schnell wieder aufatmen, denn Jason war ein sicherer Fahrer, der zwar meistens immer 10 km/h mehr fuhr als erlaubt war, aber wenigstens auf Verkehrszeichen achtete. Während wir fuhren, versuchte ich mir den Weg zur Schule einzuprägen, da ich stark vermutete, dass Jason mich sowieso nicht wieder mit nach Hause nehmen würde.
Nach etwa einer viertel stündigen Fahrt kamen wir endlich an. Die ganze Autofahrt über hatte keiner von uns beiden auch nur ein Wort gesagt. Ehrlich gesagt war es mir verdammt unangenehm auf so engem Raum mit meinem "Bruder" sein zu müssen. Als er endlich auf dem großen Schulparkplatz hielt, stieg ich fast schon erleichtert aus. Nachdem Jason sein Auto abgeschlossen hatte, lief er auch schon los, ohne ein weiteres Wort an mich oder auch nur mit der Wimper zu zucken. Ich war Luft für ihn… Schön! Das konnte er so haben. Er war nämlich auch Luft für mich. NEIN! Er war weniger als Luft für mich. Er war einfach nur nichts!
Innerlich brodelnd vor Wut lief ich auf das große Schulgebäude zu, welches aussah wie ein riesiges E. Auf dem großen Platz vor dem Gebäude tummelten sich mehrere Schülergruppen und unterhielten sich laut. Viele von ihnen rauchten dabei oder tranken aus Flaschen, welche verdächtig nach Bierflaschen aussahen. Wo war ich hier nur gelandet? Ich vermisste meine alte Schule jetzt schon. Und ich vermisste es besonders neben Sammy zu sitzen und über alles mögliche zu lachen.
Im Schulgebäude war es ziemlich warm und ich zog mir umständlich meine Jacke aus. Der lange Flur war ebenfalls voller Schüler und ich musste mich regelrecht durchquetschen. Wenigstens musste ich nicht lange nach dem Sekretariat suchen, da sich dieses gleich am Anfang des Flurs auf der linken Seite befand. Schnell schlüpfte ich durch die Tür und war froh nicht mehr von allen Seiten bedrängt zu werden. An dieser Schule waren eindeutig zu viele Schüler!
Eine ziemlich unfreundlich wirkende ältere Dame saß hinter ihrem Schreibtisch und blickte mich mit hochgezogener Augenbraue verächtlich an. „Was gibt es für ein Problem?“, fragte sie mich mit kühler Stimme. Na was für eine herzliche Begrüßung… „Ähm hallo, mein Name ist Claire Mahonie und ich bin neu an der Schule.“
„Ach ja richtig.“ Die unfreundliche Frau holte eine Akte aus ihrem Schrank und suchte zwei Blätter aus dieser heraus und reichte sie mir. „Auf dem einen Blatt ist Ihr Stundenplan und auf dem anderen ein Gebäudeplan der Schule. Ich wünsche Ihnen einen guten Start.“ Die Miene der Frau spiegelte jedoch etwas anderes wider. „Dankeschön", erwiderte ich leise und verließ das stickige Sekretariat wieder. Wow wenn alle mich hier so herzlich aufnehmen, wird es vielleicht doch noch meine Lieblingsschule hier, dachte ich zynisch. Genervt sah ich auf meinen Stundenplan. Immerhin gab es eine gute Nachricht, denn ich hatte heute nur 6 Stunden. Doch meine Freude wurde gleich wieder gedämpft, als ich meine Fächer für heute sah. Zuerst zwei Stunden Biologie, dann zwei Stunden Mathe, eine Stunde Geschichte und eine Stunde Sport. Na juhu und ich hatte nicht mal meine Sportsachen dabei. Also konnte ich in Jeans Sport machen. Was gibt es Schöneres? Nachdem ich anschließend auf den Gebäudeplan geschaut hatte, wo sich der Biologieraum befand, machte ich mich auf den Weg und zwängte mich durch den überfüllten Flur.
Zum Glück war mein Weg nicht all zu weit. Schnell fand ich den Raum und schlüpfte durch die offene Tür. Im Raum saßen erst wenige Schüler, da die meisten wahrscheinlich noch draußen herumliefen. Doch die wenigen Schüler, die schon im Raum saßen, betrachteten mich ungeniert von oben bis unten, was mir ziemlich unangenehm war. Da ich keine Ahnung hatte, ob es eine feste Sitzordnung gab, wusste ich zuerst nicht was ich tun sollte. Schließlich entschied ich mich jedoch einfach auf eine leere Bank im hinteren Bereich des Klassenzimmers zu zusteuern und mich dorthin zusetzen. Wenn einer damit ein Problem hatte, musste er es eben sagen.
Nach einer Weile trudelten auch die restlichen Schüler ein. Natürlich nicht ohne mich dabei neugierig zu mustern. Doch immerhin hatte mich noch keiner blöd angesprochen, was mir auch recht so war. Jetzt schon gelangweilt von dem Tag, holte ich meinen Schreibblock heraus und begann damit irgendwelche Skizzen zu zeichnen. Da ich nicht gerade eine begnadete Künstlerin war, sahen diese jedoch nicht gerade sehenswert aus. Sie glichen fast schon dem Gekrakel eines Kindes. „Hey ich bin Emma, Emma Michigan. Und wer bist du?“ Ein Mädchen mit schulterlangen schwarz gefärbten Haaren und grauen freundlich wirkenden Augen setzte sich ungerührt neben mich und lächelte mich fröhlich an. „Ich heiße Claire Mahonie.“
„Freut mich dich kennenzulernen. Ist das heute dein erster Tag?“
„Ja ich bin erst vor kurzen nach New York gezogen.“
„Warum das denn?“ Ich schwieg eine Weile und wich dem Blick des Mädchens aus. „Oh ich versteh schon, du willst nicht darüber reden.“
„Ähm… nein ist schon okay. Ich bin zu meinem Dad gezogen. Der lebt hier mit seiner Freundin und ihrem Sohn.“
„Ah ich verstehe. Klar Trennungen sind immer scheiße.“
„Mhhh…“ Mehr sagte ich nicht dazu, da ich nicht darüber reden wollte, warum ich wirklich hier war. Erstens ging es niemanden etwas an und zweitens wollte ich gewiss nicht bemitleidet werden. „Von wo kommst du denn?“
„Conneticut.“
„Wow… dann ist das ja für dich bestimmt ein mächtiger Unterschied, oder?“
„Ja auf jeden Fall. Es ist alles ganz schon riesig und es sind so viele Schüler. Das ist wirklich komisch.“
„Kann ich mir vorstellen. Aber du lebst dich bestimmt schnell ein.“
„Ich hoffe es.“
„Klar und Mr. Andrew - unser Biologielehrer - ist auch voll okay. Er gestaltet seinen Unterricht immer ganz spannend. Wenn ich da so an einige andere Lehrer denke ist er sogar fast schon cool. Ein kleiner Tipp verscherze es dir niemals mit Mrs. Musile oder Mr. Dorie dann bist du verloren.“
„Was unterrichten die denn?“
„Mrs. Musile Englisch und Mr. Dorie Mathe.“ In dem Moment betrat Mr. Andrew den Klassenraum und lächelte dabei freundlich. Der Lehrer schien noch sehr jung zu sein, so etwa Ende zwanzig schätzte ich. Tatsächlich wirkte er fast schon cool mit seiner lockeren Jeans und seinem offenen blauen Hemd. Sogar seine schwarzen Haare waren leicht gestylt und der Dreitagebart stand ihm ebenfalls gut und ließ ihn gelassen und freundlich wirken. „Hallo meine lieben Schüler.“ Er ließ seinen Blick durch den ziemlich gefüllten Raum wandern. Dann blieb sein Blick an mir hängen und ich sah wie er mich interessiert musterte. „Ah du musst die neue Schülerin sein, richtig?“ Sofort lagen fast alle Augenpaare im Raum auf mir und ich fühlte mich reichlich überfordert. „Ähm ja. Ich bin Claire Mahonie.“
„Freut mich das du hier bist Claire. Ich hoffe du kannst dich gut in meinen Unterricht einfinden. Falls du irgendwelche Probleme hast, komm ruhig auf mich zu. Ich beiße nicht.“ Erstaunlicherweise merkte ich, dass ich lächelte. Obwohl ich mich eigentlich nicht gerade fühlte als sei mir danach zumute. „Dankeschön.“
Die ersten zwei Stunden verliefen reibungslos. Mr. Andrew war wirklich ein guter Lehrer, der versuchte alles locker und verständlich zu erklären. Hilfreich war natürlich auch, dass ich das Thema, was wir behandelten, schon in meiner alten Schule abgeschlossen hatte und ich mich daher gut auskannte in dem Stoffgebiet. Während des Unterrichts hatten Emma und ich auch viel geredet und ich war wirklich froh darüber, denn sie schien eine sehr nette Person zu sein. Sie erzählte mir viel über die Lehrer und über ein paar Schüler aus unserer Klasse. Auch riet sie mir in der Mensa niemals Fisch zu essen, da dieser wohl immer vergammelt schmeckte und manche Schüler sogar schon mal krank von dem Zeug geworden waren. Ich glaubte wirklich, dass wir uns ziemlich gut verstehen würden mit der Zeit.
Nach Biologie schlenderten wir beide zum Matheunterricht. Danke Emma musste ich den Raum wenigstens nicht suchen. In Mathe lernte ich dann den 
reizenden Mr. Dorie kennen und wusste sofort was Emma meinte. Denn der Gute war nicht gerade ein Sonnenschein. Mit herunter hängenden Mundwinkeln und kaltem Blick bedachte er jeden Schüler einzeln. Obwohl ihm nicht mal aufgefallen war, dass ich eine neue Schülerin war. Er rief die Schüler sowieso immer nur mit 
du da auf. Mit monotoner Stimme rasselte er zwei Stunden hintereinander die Aufgaben herunter, welche wir dann lösen mussten und ich schlief beinahe dabei ein. Was natürlich auch daran liegen konnte, dass ich neben einem Jungen saß, der die ganzen zwei Stunden keinen Ton von sich gab und fast schon fanatisch jedes Wort vom Lehrer mitschrieb. Als endlich Mathe vorbei war, wollte ich vor Freude beinahe den Boden küssen. 
„Hey kommst du mit in die Mensa?“ Emma stand breit grinsend vor mir und neben ihr stand ein Junge, welcher sie um einen ganzen Kopf überragte. Der Junge sah mich ebenfalls freundlich an und dabei strahlten seine grauen Augen. Aber am coolsten an ihm waren eindeutig seine Haare. Er hatte richtig dickes hellblondes Haar, welches ihm knapp bis zu den Schultern reichte. „Ja klar.“ Froh darüber nicht alleine essen zu müssen schloss ich mich den beiden an. „Ich bin übrigens Ash…“ Emma unterbrach Ash mit einer fuchtelnden Handbewegung. „Jap und der Gute ist mein Zwillingsbruder. Ich ertrage ihn nur deshalb.“ Ich musste über diese Bemerkung lachen und Emma und Ash stimmten mit ein. „Gut zu wissen.“ Jetzt wo sie es gesagt hatte, bemerkte ich auch die Gemeinsamkeiten der beiden, denn sie hatten ähnliche Gesichtszüge und ihre Augenfarbe war identisch.
In der Mensa herrschte reges Treiben. Emma, Ash und ich mussten uns mindestens 10 Minuten an der Essensschlange anstellen und hatten dann auch noch Probleme einen Tisch zu finden. Nach einer Weile hatten wir uns an einen Tisch ganz am Ende des Raums niedergelassen, an dem schon zwei Jungs saßen. Sofort war mir aufgefallen das in dieser Schule die typische Ordnung herrschte wie in allen Großstadtschulen. Es gab die coole Clique, die Normalos, die Drogenjunkies und die Streber (welche sich ganz in die Ecke verzogen hatten). Die coole Clique saß auf den Essenstischen und hörte laut Musik. Unter ihnen waren die typischen aufgetakelten Mädchen, von denen ich auch schon ein paar in meinen Kursen gesehen hatte, die Sportler-Machos, welche von den Mädchen angeschmachtet wurden und die ganz coolen Kerle mit Sonnenbrille und Lederjacke.
Ich musste darüber einfach schmunzeln, weil es so typisch New York war. „Sag mir bitte nicht, dass du gerade einen dieser Sportler-Dummköpfe anhimmelst“, sagte Emma mit einer halb belustigten und halb entsetzten Miene. „Nein ganz bestimmt nicht“, versicherte ich ihr mit ernster Stimme. „Eindeutig die richtige Entscheidung. Die meisten von denen sind so hohl wie ein Stück Brot.“ Lächelnd schob ich mir einen Löffel meiner Nudeln in den Mund. Es schmeckte zwar etwas flau aber eindeutig essbar. „Und wie gefällt es dir bisher hier?“, fragte mich Ash mit neugieriger Miene. „Naja es ist ganz okay… aber es ist alles irgendwie so anders wie in meiner alten Schule und ich vermisse so einiges“, antwortete ich wahrheitsgemäß und wandte mich dann wieder ab. Ich wusste das ich nicht sonderlich gesprächig war und das es wahrscheinlich unhöflich wirkte, aber mir war wirklich nicht nach Smaltalk zumute.
Langsam ließ ich meinen Blick durch den großen Raum gleiten und beobachtete die Schüler. Manche waren besonders lustige Anblicke und manche sogar wirklich erschreckende. Zwei Tische weiter saß ein Junge ganz allein an seinem Tisch und stocherte aggressiv in seinem Essen herum. Er hatte eine Glatze und buschige Augenbrauen über seinen grimmigen fast schwarzen Augen. Sein gesamter Körper war in schwarze weite Kleidung gehüllt, doch trotzdem konnte man sehen, dass der Typ wohl nur aus Muskeln zu bestehen schien. Mir lief es eiskalt den Rücken herunter, als ich mir vorstellte dem abends in einer kleinen Gasse zu begegnen. Schnell wanderte mein Blick weiter und blieb diesmal an einer kleinen Truppe in mitten des Raums hängen, denn unter ihnen befand sich mein ach so toller 
Bruder. Dieser saß wie immer lässig auf dem Tisch und quatschte mit einem Jungen, der ihm gegenüberstand. Neben Jason saß ein Mädchen mit blondierten Haaren und knallroten Lippen. Das Mädchen strich Jason mit ihrer rot lackierten Krallenhand über seinen Arm und versuchte wohl damit seine Aufmerksamkeit zu erregen. Anscheinend war ihr Minirock, welcher wohl eher als Gürtel durchging, nicht interessant genug, denn Jason beachtete sie gar nicht und lachte mit dem anderen Jungen über irgendwas. Ich konnte einfach nicht verstehen wie sich manche Mädchen so zum Affen machen konnten nur um die Aufmerksamkeit von irgendeinem Trottel zu bekommen, der sowieso nur an einem interessiert war. Einfach lächerlich…
Nach dem Mittagessen machte ich mich zusammen mit Emma auf den Weg zu Geschichte. Ash dagegen musste zu einem anderen Kurs und verabschiedete sich von uns. „Boar ich hab so was von keine Lust auf Geschichte. Das ist einfach nur ein unnützes Fach… Ich meine was interessiert mich die Vergangenheit! Ich lebe im hier und jetzt. Mich interessiert wenn überhaupt die Zukunft. Siehst du das nicht auch so?“ Wütend gackerte Emma vor sich hin und ich beobachtete sie dabei. Während sie so schimpfte fuchtelte sie theatralisch mit ihren Armen und pustete ihr langes Pony oft zurück. Ich stellte für mich fest, dass sie eine ziemliche Plappertasche war, was ich allerdings gut fand, denn immerhin war mein bester Freund Sammy auch eine verdammte Plappertasche. Ich glaubte sogar das Emma und Sammy sich blendend verstehen würden. „Hey Claire träumst du? Siehst du das nicht auch so wie ich?“ Als Emma mich mit hochgezogenen Augenbrauen skeptisch musterte und vor meinem Gesicht herumwedelte, erwachte ich wieder aus meinen Gedanken. „Äh…sorry… ich war in Ged…“ Weiter kam ich nicht, da ich irgendwo dagegen lief und zurückgeprallt wurde. Erschrocken entfuhr mir ein Quietscher und ich verlor mein Gleichgewicht und fiel nach hinten um. Doch zum Glück schlangen sich zwei starke Arme um mich und bewahrten mich vor einem harten Aufprall. Vor mir drehte sich alles und ich brauchte einige Sekunden um wieder klar denken zu können. Benommen blinzelte ich und blickte direkt in das Gesicht eines hübschen Jungen. Der Junge hatte hellbraunes Haar und große warme braune Augen und irgendwie kam es mir so vor, als hätte ich ihn schon mal irgendwo gesehen. Nur mir fiel einfach nicht ein wo. „Alles okay?“ Der Junge sah mich besorgt an und hielt mich noch immer fest. Anscheinend vermutete er, dass ich alleine nur wieder umfallen würde. „Äh ja klar. Tschuldigung das ich nicht aufgepasst habe.“ Nun trat ein verschmitztes Lächeln auf das Gesicht des Jungen. „Kein Problem ich hab ja auch geschlafen.“ Lächelnd löste ich mich aus seinem Griff, da es mir leicht unangenehm war und stellte mich wieder aufrecht hin. Leider war dies ein Fehler, denn ich bemerkte nun, dass wir der Junge nicht alleine unterwegs gewesen war. Schlagartig fiel mir natürlich auch wieder ein wo ich ihn gesehen hatte… und zwar in der Mensa. Er war der Junge der sich mit meinem 
Bruder unterhalten hatte. Und eben genau dieser stand mir jetzt gegenüber und sah mich abschätzend an. Am liebsten wäre ich sofort im Boden versunken, weil ich doch tatsächlich in den Freund meines doofen Stiefbruders reingerannt war. Peinlicher ging es ja nicht mehr und Emma war mir auch nicht gerade eine Hilfe, da diese mich und den fremden Jungen nur abwechselnd mit einem belustigten Blick musterte. „Äh ja… dann danke dafür das du mich… äh…“
„Gefangen hast?“, half der fremde Junge mir auf die Sprünge und ich spürte wie ich scharlachrot anlief. „Ja genau. Danke.“ Ich wandte mich an Emma und trieb diese an zu gehen, um dieser schrecklichen Situation zu entgehen. Doch der fremde Junge hielt mich am Handgelenk fest. Erschrocken zuckte ich zusammen und sah zu ihm auf. Doch dieser lächelte nur freundlich und sah dabei verdammt gut aus, musste ich zugeben. „Warte wie heißt du eigentlich? Ich hab doch hier noch nie gesehen.“ Bevor ich antworten konnte, hörte ich Jason verächtlich schnaufen. Ich sah ihn allerdings nicht an. „Claire“, erwiderte ich ziemlich unbeholfen und starrte auf seine Hand, die noch immer mein Handgelenk festhielt. „Ich heiße Pacey. Es war nett dich kennenzulernen Claire. Auch wenn es auf eine andere Weise sicher angenehmer gewesen wäre.“
„Ja sicherlich…“ Endlich ließ Pacey mich los und ich ging auf Emma zu, die schon einige Schritte weiter entfernt stand und mich mit breitem Grinsen musterte. „Wir sehen uns sicher noch. Würde mich freuen“, rief mir Pacey noch hinterher und ich drehte mich um und lächelte ihn kurz an. Dann endlich war ich der peinlichen Situation entkommen und lief schweigend mit scharlachrotem Kopf den Flur zusammen mit Emma entlang, welche mich die ganze Zeit durchlöcherte und von Paceys wunderschönen Augen schwärmte. Ich dagegen konnte nur an den verächtlichen Blick meines 
Bruders denken und fühlte mich einfach nur total dämlich.

Ein Albtraum 




 Während Geschichte konnte ich mich einfach nicht konzentrieren. Die ganze Zeit drehten sich meine wirren Gedanken um den Vorfall im Flur. Immer wieder tauchte vor meinen Augen der wütende Ausdruck auf dem Gesicht von Jason vor mir auf. Ich fühlte mich so schlecht deshalb, obwohl ich eigentlich nicht mal einen Grund dazu hatte. Immerhin war ich seinem Freund ja nicht mit Absicht in die Arme gerannt. Und selbst wenn es so gewesen wäre, was wäre daran so schlimm? Wieso war er nur so zu mir?
Ganz in Gedanken vertieft merkte ich gar nicht, dass mein Geschichtslehrer mir eine Frage gestellt hatte. Erst als mich meine Banknachbarin leicht auf den Fuß trat, schreckte ich auf und sah direkt in die genervten Augen meines Lehrers. „Entschuldigen Sie wie war die Frage nochmal?“, nuschelte ich schüchtern. „Ich möchte Ihnen doch keine Umstände machen. Träumen Sie ruhig weiter.“ Mit einem letzten giftigen Blick in meine Richtung, wandte er sich an den nächsten. Na ganz klasse, bei meinem Geschichtslehrer war ich also schon am ersten Tag abgeschrieben. Das fing ja richtig gut an. Missmutig begann ich wieder auf meinem Block rum zu kritzeln.
Als die Stunde endlich zu Ende war, stürmte ich beinahe aus dem Klassenraum, um den Blick meines Lehrers zu entkommen. Doch da ich nun zur Sporthalle musste, ohne Sportsachen versteht sich, war meine Laune noch mehr am Boden. Dieser Tag war wirklich eine Peinlichkeit nach der nächsten. Da ich wegen Emma die Sporthalle nicht suchen musste, waren wir bei dieser ziemlich schnell angekommen. Drinnen schlüpfte ich aus meinen Schuhen und verabschiedete mich von Emma, welche in die Umkleide ging. Dann lief ich mit leisen Schritten die Treppe nach unten in die große Halle, in welcher sich schon manche, natürlich fertig umgezogene, Schüler tummelten. Auch der Sportlehrer stand schon an der Seite und las gerade irgendwelche Akten. Vorsichtig ging ich auf ihn zu und atmete tief durch. „Entschuldigen Sie…“ Der durchtrainierte Mann mittleren Alters sah zu mir auf und musterte mich kurz von oben bis unten. „Warum bist hast du keine Sportkleidung an?“, fragte er mich direkt und sah dabei nicht gerade freundlich aus. „Das ist heute mein erster Tag hier und ich habe meinen Stundenplan erst vorhin bekommen. Ich wusste nicht das ich heute Sport habe.“ Die Meine meines Sportlehrers hellte sich merklich auf. „Ah du bist also Claire Jane Mahonie. Ich bin dein Sportlehrer Mr. White. Das mit den Sachen ist doch kein Problem. Wir spielen heute sowieso nur Volleyball. Das kannst du auch in Alltagskleidung spielen. Denk einfach das nächste Mal dran.“ Erleichtert lächelte ich ihn an. „Dankeschön. Das werde ich ganz sicher.“ Als ich mich von Mr. White abwandte, sah ich Ash und Emma unter einigen anderen Schülern stehen. Fröhlich ging ich zu ihnen und als sie mich entdeckten, grinsten sie ebenfalls und winkten mich zu sich. „Hey wie siehst du denn aus?“, fragte mich Ash sofort. „Ich wusste nicht, dass ich heute gleich Sportunterricht habe.“
„Sei froh das du neu bist, sonst hätte Mr. White dich zur Strafe zehn Runden einlaufen lassen.“
„Echt so streng kam er mir gar nicht vor.“
„Nur weil du neu bist. Glaub mir mit dem ist manchmal wirklich nicht zu spaßen", erwiderte Ash mit vollem ernst. „Ach hör nicht auf den Dummkopf. Mr. White ist voll cool… naja zu uns Mädchen. Jungs bestraft er gerne mal aber meistens verdienen es die dann auch.“ Genervt verdrehte Ash seine Augen. „Das sagst du auch nur weil du auf ihn stehst.“
„Stimmt ja gar nicht", schimpfte Emma mit hochrotem Kopf los und boxte ihrem Bruder in die Seite. Wir alle drei begannen laut zu lachen. „Haben Mädchen und Jungs hier gemeinsam Sportunterricht?“
„Ja die Mädchen und Jungs der 10. und 11. haben gemeinsam mit Mr. White.“ Mit weit aufgerissenen Augen sah ich Ash an. „Die 11er auch?“
„Jap… ist blöd ich weiß, aber leider ist das nun mal nicht zu ändern.“ Genau in dem Moment als Ash das sagte, kamen doch tatsächlich Jason, Pacey und ein paar andere Jungs in die Halle. Jason trug eine kurze lässige schwarze Sporthose und ein enges weißes Shirt, durch welches man seine Muskeln perfekt sehen konnte. Er sah wirklich zum anbeißen aus, dass musste man ihm lassen. Aber auch Pacey sah verdammt gut aus in seiner dunklen Sporthose und seinem braunen Muskelshirt. Alle beide hatten wirklich toll trainierte Körper… Schnell versuchte ich meine Gedanken wieder zu ordnen und trat etwas hinter Ash, damit sie mich nicht sofort sahen. Das konnte doch nicht wahr sein! Nun hatte ich also doch mit meinem Stiefbruder zusammen Unterricht. Warum musste ich immer so ein Pech haben? WARUM? „Ähm Claire ist alles in Ordnung?“
„Ja klar warum auch nicht?“, erwiderte ich unwirsch. Ash sah mich perplex an. Emma dagegen musste sich ein Grinsen verkneifen, als sie Pacey und meinen 
Bruder sah. Ich warf ihr einen warnenden Blick zu. Immerhin sollte nicht auch noch ihr Bruder von der peinlichen Geschichte hören. „Hab ich was verpasst?“
„Nö, wieso?“ Noch ehe Ash antworten konnte, pfiff Mr. White laut in seine Trillerpfeife und alle Schüler verstummten schlagartig. „So meine Lieben, heute wird Volleyball gespielt. Ich teile nun die Teams ein.“ Nach dem Mr. White die ersten zwei Teams gebildet hatte - unten denen sich auch Emma befand - begann er mit den nächsten zwei Teams, die gegeneinander spielen sollten. „Im ersten Team sind Ash, Steven, Claire, Michelle, Pacey und Brina…“ Freudig klatschten Ash und ich uns ab, dabei merkte ich wie Pacey und Jason zu uns rüber sahen, doch ich beachtete die beiden gar nicht. „Im zweiten Team sind Mika, Miranda, Ashley, Jason, Tim und Annabel.“ Nun war meine Stimmung allerdings doch am Boden. Ich musste gegen Jason spielen? Na große klasse! Der würde mich wahrscheinlich mit Absicht abschießen. „So dann auf mit euch zu eurem Spielfeld", rief Mr. White enthusiastisch. Innerlich fluchte ich laut. Irgendwer meinte es einfach nicht gut mit mir. Warum sonst sollte ich gegen Jason spielen. Würde es vielleicht etwas bringen mich jetzt krank zu stellen oder einfach zu sagen, dass ich in meiner engen Jeans nicht spielen konnte? Doch es schien aussichtslos zu sein. Einerseits wütend und andererseits ängstlich vor dem was mich nun erwartete, lief ich neben Ash her. „Keine Sorge ich passe schon auf, dass du keinen Ball vor den Kopf kriegst.“ Ash stupste mich lachend in die Seite. Er schien meine Angespanntheit falsch interpretiert zu haben. Vor dem Spiel hatte ich nämlich keine Angst, da ich eigentlich ziemlich gut im Volleyball war. „Danke. Sehr freundlich.“ Ich streckte ihm die Zunge raus und er begann laut zu lachen. Genau in dem Moment drehte sich Pacey zu uns um und betrachtete uns neugierig. Schnell wandte ich meinen Blick ab und stellte mich auf meine Position.
Das Spiel verlief erstaunlicherweise schon eine viertel Stunde vollkommen reibungslos. Ash hielt wirklich sein Wort und fing öfters mal Bälle ab, die ziemlich gefährlich für mich wirkten. Doch meistens kam ich sehr gut alleine zurecht und erzielte für unsere Mannschaft gute Punkte. Unsere beiden Mannschaften waren fast ausgeglichen, denn es stand gerade 18 zu 16 für die Gegner. Was vor allem an Jason und einem anderen Jungen (ich vermutete das er Mika war) lag. Die beiden konnten wirklich verdammt gut spielen und machten so gut wie nie Fehler. In meiner Mannschaft waren eindeutig Ash und Pacey die Könner.
Gerade stand ich auf der mittleren Position unseres Feldes und die Gegner hatten Aufschlag. Und wer war natürlich an der Reihe? Jason… wer auch sonst? Mit gewohnt lässigem Gang ging er auf seine Position. Meine Güte warum musste er so gut aussehen? Es wäre so viele einfach ihn zu hassen, wenn er einfach nur genauso hässlich wäre wie es sein Charakter war. Aber natürlich musste er aussehen wie ein verdammter Gott!... Okay das war vielleicht etwas übertrieben, aber ich konnte auch nichts dafür. Ich war immerhin auch nur ein Mädchen in der Pubertät, bei dem die Hormone manchmal verrückt spielten. Trotzdem änderte das nichts daran, dass er ein Arsch war und ich ihn nicht ausstehen konnte. Schluss aus und Ende… „Claire!“ Ich hörte Ash hinter mir entsetzt meinen Namen rufen und wachte aus meinen wirren Gedanken auf. Erschrocken und total überfordert bemerkte ich viel zu spät, dass der Ball von Jason direkt auf mich zusteuerte, doch ich war in dem Moment einfach nicht in der Lage mich zu bewegen und erstarrte zu einem Eisklotz. Ich sah es schon kommen, wie mich der Ball hart am Kopf traf und ich nach hinten umkippte mit gebrochener Nase oder schlimmerem. Der Schrei blieb mir im Hals stecken. Nun brachte mich mein 
Bruder auch noch um! Er hatte es wirklich auf mich abgesehen…
Doch es kam zu keiner schmerzhaften Bekanntschaft zwischen mir und dem Volleyball, denn ich wurde völlig unerwartet zur Seite gezogen. Taumelnd versuchte ich Halt zu finden und klammerte mich an denjenigen, der mich gerade gerettet hatte. Vor meinen Augen drehte sich alles und ich hörte ein lautes Rauschen im Kopf. „Hey ist alles in Ordnung mit dir?“ Eine warme Stimme drang an mein Ohr. Die Stimme klang ziemlich besorgt und ich löste mich aus meiner Starre und bemerkte, dass es Pacey gewesen war, der mich gerettet hatte. Nun lag ich also schon zum zweiten Mal an diesem Tag in seinen Armen. Du meine Güte das wurde ja langsam zur Gewohnheit! Mit geweiteten Augen sah ich ihn an und sah dabei bestimmt wie eine Wahnsinnige aus. „Ich… äh ja… danke.“ Schnell machte ich mich von ihm los, da mir die Situation so schrecklich peinlich war. Wieso war das denn nur schon wieder mir passiert? Ich hätte heute einfach im Bett bleiben sollen. „Kein Problem. Hab ich doch gerne gemacht.“ Als mir Pacey zuzwinkerte, wäre ich am liebsten im Boden versunken vor Peinlichkeit. Nun kam auch noch Ash zu uns und betrachtete mich besorgt. „Ist alles okay mit dir? Du warst irgendwie total weggetreten.“
„Ja klar. Ich war nur in Gedankenund hab den Ball nicht kommen sehen. Tut mir echt leid. Kommt nicht wieder vor.“
„Ist doch nicht so schlimm. Hauptsache es geht dir gut.“ Ash schien wirklich erleichtert zu sein und ich lächelte zögerlich. Als ich Paceys neugierigen Blick auf uns beiden sah, hörte ich damit allerdings schlagartig auf. „Kann es endlich weitergehen? Oder will die Kleine noch ein bisschen heulen gehen?“, drang die eisige Stimme von Jason zu uns rüber und ich musste mir tatsächlich meine Wuttränen verdrücken, als ich seinen kalten Blick sah. Doch diesen Gefallen würde ich ihm gewiss nicht tun. „Komm mal wieder runter! Immerhin hast du den Ball wie ein Irrer auf Claire geballert!“ Pacey warf Jason einen ebenfalls kalten Blick zu. Das schien meinem ach so tollem Stiefbruder gar nicht zu gefallen, denn er schoss gleich den nächsten Ball zu uns rüber, denn Pacey allerdings ohne Probleme annahm und ihn zurück feuerte. Alle beide schienen wirklich sauer aufeinander zu sein und ich betete, dass die Stunde bald zu Ende war.
Die restliche Spielzeit spielten die Jungs besonders verbissen. Am meisten schien Pacey nun unbedingt den Sieg zu wollen, welchen wir dann auch ganz knapp erlangten. Mit 25 zu 23 gewannen wir, was Jason eindeutig gegen den Strich ging, denn er schleuderte wütend den Volleyball weg und stapfte zu den Umkleiden. Unsere Mannschaft dagegen feierte ausgelassen und wir alle umarmten uns.
Nach der Stunde ging ich raus auf den Parkplatz und blickte kurz zu Jasons Mercedes. So wütend wie er gerade in Sport gewesen war, würde er mich ganz sicher nicht mit nach Hause nehmen. Stöhnend ging ich also zur Bushaltestelle und hockte mich auf die leere Bank. Da es ziemlich kalt war, begann ich nach fünf Minuten schon richtig doll zu zittern und kuschelte mich enger in meine Jacke. Leider musste ich noch eine viertel Stunde auf den Bus warten. Um mich abzulenken, suchte ich in meinem Rucksack nach meinem MP3-Player, fand ihn aber nicht. Wo war das blöde Teil denn nur?
Mit quietschenden Reifen hielt ein Auto direkt vor der Bushaltestelle. Genauer gesagt ein blauer Volvo. Fragend sah ich mich um. Ich saß als einzige schon an der Bushaltestelle. Also auf wen oder was wartete der Fahrer denn? Als die Scheibe des Wagens runterfuhr, sah ich auch wer in dem Volvo saß. Es war Pacey, der mich freundlich anlächelte. „Hey was sitzt du denn hier so alleine rum?“
„Ich warte auf den Bus.“ Pacey runzelte verwirrt seine Stirn. „Warum nimmt denn Jason dich nicht mit?“
„Warum sollte er denn?“
„Na weil er dein Bruder ist.“ Wütend ballte ich meine Hände zu Fäusten. „Stiefbruder“, erwiderte ich kühl und Pacey lachte. „Ja das hat er auch betont… Und warum nimmt dich dein Stiefbruder nicht mit?“
„Weil er ein Arsch ist und ich ihn ganz sicher nicht anflehen werden.“ Pacey lachte laut auf. „Das stimmt. Manchmal ist er wirklich ein Arsch.“
„Manchmal?“ Wieder lachte Pacey und ich begann auch zu grinsen. Irgendwie war Pacey cool. Ich konnte echt nicht verstehen, dass gerade er mit Jason befreundet war. „Willst du bei mir mitfahren?“ Überrumpelt sah ich den Freund meines Stiefbruders an. „Ist das dein ernst?“
„Klar ich will doch nicht, dass du hier draußen noch erfrierst.“
„Ist schon okay. Fahr du ruhig. Ich will nicht, dass du wegen mir einen Umweg machen musst.“
„Das muss ich nicht. Euer Zuhause liegt sowieso auf meinem Weg. Komm schon steig ein.“ Pacey öffnete die Beifahrertür seines Volvos und sah mich bittend an. „Komm schon oder muss ich dich erst rein tragen?“ Lachend stieg ich zu ihm ins Auto und schloss die Tür. „Na geht doch.“
„Du weißt schon, dass Jason nur wieder sauer wird, wenn er das erfährt.“
„Ach mach dir nichts draus. Der kriegt sich schon wieder ein und ich kann doch nicht einfach eine Frau so einsam am Straßenrand stehen lassen.“ Wieder musste ich lachen. „Was für ein Gentleman.“ Pacey grinste breit und fuhr los. „Ich muss es doch wieder gut machen, dass ich dich im Flur fast umgerannt habe.“
„Naja wohl eher hab ich dich umgerannt.“
„Einigen wir uns einfach darauf, dass wir beide uns umgerannt haben.“
„Okay damit komme ich klar.“ Pacey warf mir einen belustigten Blick zu und dabei funkelten seine braunen Augen. Er sah wirklich gut aus. Bestimmt war er genau wie Jason ein Mädchenschwarm dieser High-School. „Wie kommt es eigentlich das du und Jason Freunde seid?“, fragte ich frei heraus, da ich es einfach nicht verstehen konnte. Pacey war so anders wie mein arroganter Stiefbruder. „Naja wir sind eigentlich schon seit wir kleine Kinder sind dicke Freunde. Wir sind über die Zeit einfach zusammengeschweißt, auch wenn Jason manchmal seine Macken hat, so ist er doch mein bester Freund… und ich hab ja auch meine Macken über die er hinweg sieht.“ Schweigend sah ich aus dem Fenster, da ich nicht wusste was ich darauf sagen sollte. „Und wie war dein erster Tag so für dich?“
„Naja abgesehen von der fast gebrochenen Nase beim Volleyball war er okay.“
„Hast du schon nette Leute kennengelernt?“ Kam es mir nur so vor oder hörte ich da einen gewissen Unterton heraus? Sicher bildete ich mir das nur ein. „Ja Emma und Ash sind ganz nett. Und dann habe ich noch jemanden kennengelernt, der mich im Flur fast umgerannt hat.“
„Oh und wie findest du den denn so?“ Ein leichtes Grinsen huschte über Paceys Gesicht. „Mhhh ich weiß noch nicht. Er hat aber auf jeden Fall einen komischen Geschmack was seine Freunde angeht.“ Nun lachte Pacey laut auf und betrachtete mich mit intensivem Blick von der Seite. „Du bist süß Claire.“
„Ähm… danke?“ Ich musste selber über mich lachen, da mein danke eher wie eine Frage geklungen hatte. „Leider sind wir schon da.“ Verwirrt blickte ich nach draußen. Pacey hatte recht. Ich hatte vollkommen die Zeit vergessen, als wir geredet hatten und nicht bemerkt, dass wir schon längst angekommen waren. „Dankeschön das du mich mitgenommen hast.“
„Habe ich doch gerne gemacht und würde ich auch jederzeit wieder tun. Ich hoffe wir sehen uns morgen Claire.“ Ich spürte wie mir mein Blut in den Kopf schoss. „Ja bis morgen.“ Schnell stieg ich aus und lief zur Haustür, ohne mich noch einmal umzudrehen. Jasons Mercedes stand schon vor der Garage. Da ich keinen Haustürschlüssel hatte, musste ich klingeln. Nach kurzer Zeit öffnete mir Elina die Tür und lächelte mich wie immer fröhlich an. „Die anderen sind schon in der Küche.“ Ich nickte langsam und ging mit einem unwohlen Gefühl im Bauch los. Am Küchentisch fand ich Gabby und Jason vor. Als Gabby mich sah lächelte sie bis über beide Ohren. „Claire na wie war dein erster Schultag?“ Ich ließ mich auf meinem Stuhl nieder und bekam gleich von Elina einen Teller hingestellt. Da ich in der Mensa gegessen hatte, hatte ich allerdings kaum Hunger. Doch aus Höflichkeit begann ich zu essen. „Er war ganz gut. Habe ein paar nette Leute kennengelernt.“
„Das ist schön. Sag mal wieso seit ihr beiden eigentlich nicht zusammen hergekommen?“ Nun war Gabbys Blick auf Jason gerichtet. Dieser reagierte jedoch nicht. „Jason? Hast du Claire absichtlich nicht mitgenommen?“ Wieder keine Reaktion. Schnell mischte ich mich ein, da ich sah wie wütend Gabby wurde. „Ich bin nicht bei Jason mitgefahren, da mich jemand anderes mitgenommen hat.“ Nun sah Gabby verblüfft aus. „Achso wer hat dich denn mitgenommen?“ Auch Jason sah endlich von seinem Essen auf und blickte mich direkt aus seinen kühlen Augen an. Sofort lief es mir eiskalt den Rücken runter. „Äh… ein Junge?“ Wie schon im Auto von Pacey klang meine Aussage eher wie eine Frage. „Du hast am ersten Tag gleich einen Freund kennengelernt?“
„Freund ist übertrieben. Er hat mich ja nur gefragt ob ich bei ihm mitfahren will und ich hab ja gesagt.“
„Und wer ist es?“, fragte mich Gabby neugierig. Mit eine kurzen Blick auf Jason war mir klar, dass ich diesen einen Namen auf keinen Fall sagen durfte. Denn Jason durchlöcherte mich geradezu mit seinen Augen. „Ähm… ach nicht so wichtig.“
„Ach komm schon Claire.“ Gabby sah mich mit flehendem Blick an und ich gab nach. Eigentlich konnte es mir ja auch vollkommen egal sein was Jason dachte. „Na schön Pacey hat mich mitgenommen.“
„Pacey? Jasons Freund Pacey?“ Ich nickte kurz und Gabby sah mich ziemlich erstaunt an. Jason dagegen sah aus, als wollte er mich am liebsten erwürgen. Keine Ahnung was sein Problem war. Immerhin war Pacey nur nett und ich nahm ihm seinen besten Freund bestimmt nicht weg. Wütend stand er, ohne ein Wort zu sagen, auf und verließ die Küche. Genervt sah ich ihm hinterher. Was war eigentlich sein verdammtes Problem? War ich so abscheulich, dass ich nicht mal mit seinen Freunden reden durfte, oder was?
 
Der restliche Tag verlief ziemlich schleppend. Jason verbarrikadierte sich die ganze Zeit in seinem Zimmer. Gabby versuchte mich weiter über Pacey auszuquetschen, weil sie dachte zwischen uns würde was laufen und Dad kam erst spät nach Hause. Ich verbrachte genau wie Jason die meiste Zeit im Zimmer und machte meine Hausaufgaben und las ein wenig in meinem Lieblingsbuch, welches ich bestimmt schon zum hundertsten Mal las. Abends ging ich früh ins Bett und schlief auch sofort ein…

„Claire wie schön, dass du endlich da bist.“ Meine Mutter kam mit ausgestreckten Armen auf mich zu und ich lies mich erleichtert in diese fallen und klammerte mich an ihr fest. „Ich hab dich so vermisst Mum!“ 

 „Ich dich auch mein Engel. Aber wir müssen uns jetzt beeilen. Unser Flug geht bald los.“ Entsetzt sah ich meine Mutter an. „Nein! Wir dürfen nicht in dieses Flugzeug steigen!“ Ich klammerte mich noch fester an meine Mutter. „Aber warum denn nicht mein Schatz?“

 „Weil es abstürzen wird. Bitte bleib hier Mum. Geh nicht.“

 „Ach mein Engel das Flugzeug wird nicht abstürzen. Beruhig dich. Komm wir müssen los…“ 

 „NEIN!“, schrie ich so laut ich konnte und versuchte meine Mum festzuhalten, doch sie entglitt meinen Fingern und trieb immer weiter von mir fort. „MUM GEH NICHT! BITTE!“

 „Komm mit mir. Komm zu mir mein Engel.“

 „MUM! Bitte bleib ich brauche dich doch. BITTE!“

 „Claire… komm zu mir.“ Meine Mutter trieb immer weiter von mir weg und ich konnte mich einfach nicht auf sie zu bewegen. Meine Beine waren wie aus Stein. „MUM!“ Ich streckte meine Arme nach ihr aus. „Lass mich nicht allein!“ Meine Mutter war nun so klein, dass ich sie kaum noch sehen konnte. Ihre Stimme wurde immer leiser. „Claire.“

 „MUM! MUM! BITTE! BLEIB BEI MIR! MUM!“ Dann war sie verschwunden und ich stand alleine und um mich herum wurde alles schwarz. Ich begann laut zu schluchzen und fiel auf meine Knie. „Mum… lass mich nicht allein", brachte ich mit gebrochener Stimme heraus und fiel in das schwarze Nichts, welches sich überall um mich herum befand.
 
Schreiend wachte ich auf und atmete heftig. In meinem Zimmer war es stockdunkel und ich merkte, dass mein ganzer Körper mit Schweiß bedeckt war. Panisch versuchte ich meine hektische Atmung zu beruhigen und die Bilder meines Traums aus dem Kopf zu kriegen. Wie fast jede Nacht drehten sich meine Träume nur um meine Mutter. Doch diesmal war der Traum so anders gewesen. So unheimlich. Ich hatte meine Mutter versucht aufzuhalten und war gescheitert. Leise begann ich zu schluchzen und schaltete die kleine Lampe neben meinem Bett an und setzte mich auf. 
Ich schrie erneut, als ich sah das eine schwarze Gestalt neben meiner Tür stand. Das konnte doch nicht sein? Wurde ich langsam verrückt? Die Gestalt kam auf mich zu. Panisch rückte ich in meinem Bett weiter zurück. „Hey ist alles in Ordnung mit dir?“ Mir blieb die Luft weg, als ich die Stimme der Gestalt erkannte. Es war Jason. Jetzt trat er auch in den Schein meiner kleinen Lampe und ich konnte ihn erkennen. Es war unbestreitbar Jason. Mein blöder Stiefbruder Jason… welcher nur in Buxe und mit verwuschelten Haaren vor mir stand. „Du hast geschrien… ziemlich laut sogar.“ Ich schluckte und versuchte meine Stimme wieder unter Kontrolle zu bringen. Schnell wischte ich mir meine Tränen weg. Er sollte mich nicht so sehen. „Ach habe ich das?“ Er nickte nur mit ernstem Blick. „Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe", krächzte ich mit rauer Stimme. „Ist mit dir auch wirklich alles okay?“
„Ja klar ich hatte nur einen blöden Traum.“
„Von deiner M…?“ Ich unterbrach ihn wirsch. „Ich kann mich gar nicht mehr daran erinnern.“ Schnell sprang ich von meinem Bett auf und versuchte nicht auf seinen Körper zu achten, was mir ziemlich schwer fiel, da Jason einfach nur verdammt heiß aussah mit seinem Sixpack…. Ja er hatte tatsächlich ein Sixpack! Schnell riss ich mich wieder zusammen. „Ich geh einfach mal in die Küche und trinke ein Glas Wasser. Dann geht das schon wieder.“ Ohne ihn weiter zu beachten, rannte ich fast schon an ihm vorbei. Doch ich wurde sanft am Handgelenk gepackt und aufgehalten. Langsam drehte ich mich um. Gott warum machte er sich plötzlich denn Sorgen um mich? Ich dachte ich war ihm egal. „Claire bist du dir sicher? Du siehst total fertig aus… du bist blass wie eine Leiche.“ Ich riss mich von ihm los. „Ja mir geht es blendend. Hattest du noch nie einen Albtraum?“ Ohne ein weiteres Wort stürmte ich aus meinem Zimmer. Als ich nach einigen Minuten wieder zurückging, war Jason verschwunden.

Die Einladung 



 Meine erste Schulwoche verging wie im Flug. Ich verstand mich von Tag zu Tag besser mir Emma und Ash und fand mich immer mehr zurecht. Ich fühlte mich nicht mehr so schlimm wie am ersten Tag, da mich nun keiner mehr anstarrte und mich von oben bis unten musterte. Auch die Lehrer behandelten mich wie eine normale Schülerin und ich kam gut im Stoff hinterher. Mit Sammy telefonierte ich jeden Tag und erzählte ihm alles. Er fand es schön, dass ich Emma und Ash gefunden hatte und sagte, dass er mich vermisste und das es ohne mich nicht mehr dasselbe sei. Ich empfand genauso, versuchte allerdings das Beste daraus zu machen. Ich war es einfach leid ständig traurig zu sein. Das Leben musste weitergehen. In jeglicher Hinsicht…
Das einzige was mich von meinem Vorsatz abhielt waren meine nächtlichen Albträume, die von Mal zu Mal schlimmer wurden. Jede Nacht wachte ich weinend auf und hoffte, dass mich niemand gehört hatte. Jede Nacht bekam ich kaum noch Schlaf und musste Frühs zwei starke Kaffees trinken, um überhaupt ansprechbar zu sein.
Immerhin blieb mir eine ganze Woche ein Streit mit meinem 
Bruder erspart. Jason ignorierte mich vollkommen in der Schule, sowie auch Zuhause. Pacey hingegen ging ich aus dem Weg, um meine Ruhe vor Jason zu haben. Ein ewiger Kreislauf. Aber ich war zufrieden damit. Ich wollte meine Ruhe und bekam sie auch. Zumindest bis zum heutigen Tag…
 
Schlendernd lief ich mit Emma durch den langen Flur und genoss es Zeit mit ihr zu verbringen. Ihre lockere und lustige Art lenkte mich von meinen grauen Gedanken ab und brachte mich meistens zum Schmunzeln. Wieder mal kam mir der Gedanke, dass sie sich perfekt mit Sammy verstehen würde. „Also wann kommst du heute Abend vorbei?“ 
„Ich hatte gedacht so gegen sieben Uhr.“ Emma und ich hatten uns für heute Abend verabredet. Wir wollten uns den ganzen Abend irgendwelche Komödien anschauen und uns mit Chips vollstopfen. Ich freute mich schon riesig darauf, denn langsam konnte ich mein stilles Zimmer Zuhause nicht mehr ertragen. „Gut das ist perfekt. Meine Mum hat auch versprochen ihren weltberühmten Nudelsalat für uns zu machen. Glaub mir du wirst ihn lieben. Und für ausreichend Chips ist auch gesorgt.“
„Lass mich raten mindestens vier Packungen.“ Emmas Grinsen wurde noch breiter als schon zuvor und sie erinnerte mich gerade stark an die Grinsekatze aus Alice im Wunderland. „Falsch. Es sind fünf.“
„Wow nach dem Abend wiege ich bestimmt 10 Kilo mehr.“
„Du kannst es verkraften. Du bist ja so dürr wie eine Bohnenstange.“ Lachend kniff ich Emma in die Seite. „Gar nicht wahr.“
„Und ob…“ Bevor Emma und ich weiter reden konnten, kam ein bis über beide Ohren grinsende Pacey auf uns zu gerannt. Heute waren wohl alle Grinsekatzen, schoss es mir durch den Kopf. „Hey Claire. Ich hab dich schon die ganze Zeit gesucht.“ Verwirrt blickte ich Pacey an, mit dem ich seit letztem Donnerstag kein Wort mehr gewechselt hatte. „Hey Pacey, was gibt es denn so wichtiges?“ Immer noch breit grinsend wedelte er mir mit einem Stück Papier vor der Nase herum. „Ich hab hier was für dich. Und ich erlaube kein nein als Antwort.“ Skeptisch hob ich eine Augenbraue und griff nach dem Papier. Schnell überflog ich die Zeilen, genau wie Emma, welche sich über meine Schulter gelehnt hatte. Danach sah ich wieder zu dem noch immer grinsenden Pacey auf. „Du veranstaltest eine Party?“
„Jap.“
„Was ist der Anlass?“
„Mein Geburtstag.“ Mit weit aufgerissenen Augen sah ich ihn an. Wie peinlich… „Oh Entschuldigung ich habe nicht gewusst…“
„Ach das konntest du doch gar nicht. Ich hatte schon vor zwei Wochen. Nur ich konnte meine Party nicht früher feiern.“
„Dann wünsche ich dir nachträglich noch alles Gute.“
„Dankeschön. Also kommst du heute Abend zu meiner Party?“ Nervös sah ich auf meine Hände. Ich fühlte mich verdammt unwohl in der Situation. Zum einen da ich wusste, das Jason mir den Hals umdrehen würde und zum anderen da ich schon mit Emma verabredet war, welche Pacey jedoch mit keinem Blick würdigte. „Es tut mir leid, aber…“ Sofort sanken Paceys Mundwinkel nach unten. Schon hatte ich ein schlechtes Gewissen. „… ich bin schon mit Emma heute Abend verabredet."
„Na wenn das so ist dann könnt ihr doch beide zu meiner Party kommen.“ Nun sah Pacey Emma hoffnungsvoll an. Auch ich wandte mich an Emma und warf ich einen Sag-Um-Himmels-Willen-Nein-Blick zu. Doch sie grinste mir nur verschwörerisch zu und ich wusste sofort was mir nun blühte. „Oh ja das klingt einfach fantastisch. Claire und ich werden auf jeden Fall kommen.“ Innerlich klatschte ich mir an die Stirn und wollte Emma am liebsten wachrütteln. Das konnte sie mir doch nicht antun. Ich hatte ihr doch erzählt, wie mein Stiefbruder Jason sich benahm, wenn ich auch nur mit Pacey redete. Außerdem fühlte ich mich unwohl, da ich ihn nicht mal richtig kannte. „Das ist klasse. Heute Abend um neun bei mir.“ Er drückte mir den Zettel mit seiner Adresse in die Hand und verschwand wieder. Natürlich mit einem breiten Grinsen im Gesicht. „Ich würde sagen heute steht shoppen an", quietschte Emma fröhlich los und ich schlug mir nun wirklich mit der flachen Hand gegen die Stirn. Wieso geriet immer ich in solche Situationen?
 
Nach einer dreistündigen Shoppingtour kamen Emma und ich endlich bei ihr Zuhause an. Meine Füße brannten wie Kohlen und ich schmiss mich in ihrem Zimmer erschöpft auf ihr Bett. „Hey hier wird nicht schlapp gemacht. Wir haben nur noch zwei Stunden und dann beginnt schon Paceys Geburtstagsfeier. Also hopp hopp nun wirst du schick gemacht.“
„Emma wie oft soll ich dir noch sagen, dass ich kein Interesse daran habe mich für Pacey hübsch zu machen. Ich stehe nicht auf ihn. Genau genommen kenne ich ihn nicht mal.“
„Glaub mir du kennst ihn besser wie manch andere die heute auf seiner Party aufkreuzen werden.“
„Was denkst du wie groß sie sein wird?“
„Ich denke sein Haus wird voll und da seine Eltern nicht da sind, wie ich gehört habe, wird es eindeutig viel zu trinken geben…“ Ich schnaufte laut. Ich hasste eigentlich solche unsinnigen Saufpartys. Ich fand es widerlich und konnte es nicht nachvollziehen wieso so viele Menschen darauf abfuhren sich zu betrinken und danach zu kotzen. Betrunkene Menschen waren einfach nur peinlich… „Erde an Claire. Ich sagte aufstehen! Schmeiß dich schon mal in dein Outfit und dann mache ich dir die Haare.“
„Wir haben doch noch ewig Zeit.“
„Glaub mir wir brauchen diese zwei Stunden.“
„Was zum Teufel hast du mit mir vor?“
„Das wirst du schon sehen.“ Stöhnend ergab ich mich und ging ins Bad, um mir meine neuen Klamotten anzuziehen. Obwohl die Shoppingtour verdammt anstrengend gewesen war, musste ich zugeben, dass Emma einen fabelhaften Geschmack hatte. Sie hatte mir ein wunderschönes Outfit zusammengestellt, was nicht zu übertrieben war, aber meine Vorzüge perfekt betonte.
Als ich in meine Sachen geschlüpft war, betrachtete ich mich im Spiegelbild. Meine langen Beine steckten in einer hautengen dunkelblauen Röhrenjeans die, wie Emma sagte, mir einen „richten Knackarsch zauberte“. Weiterhin trug ich ein weißes Top, welches am Ausschnitt mit kleinen Pailletten verziert war und ein dunkelblaues Bolerojäckchen. Meine Füße steckten in, für meine Verhältnisse, hohen blauen Pumps. Bewundernd betrachtete ich mich. Emma hatte wirklich gute Arbeit geleistet. Selbst die Farbe der Schuhe passte perfekt zur Farbe des Bolerojäckchens. Meine Freundin musste eindeutig Modeberaterin werden.
Als ich aus dem Bad trat stieß Emma ein entzücktes Quietschen aus. „Du siehst einfach umwerfend aus.“
„Das Kompliment kann ich nur zurückgeben.“ Emma trug zerrissene Jeansshorts über einer schwarze Leggins und ein blaues T-Shirt mit einem weiten V-Ausschnitt. „Den Jungs werden bei deinen Anblick die Augen raus fallen.“ Bestätigte ich Emma weiterhin, woraufhin sie etwas rot im Gesicht wurde. „Ach quatsch… aber Pacey werden bei deinem Anblick die Augen raus fallen.“ Empört stupste ich Emma in die Seite, woraufhin sie anfing lauthals zu lachen und ich mit einstimmte. „So aber nun werde ich mich um deine Haare kümmern.“
 
Nach einer gefühlten Ewigkeit war Emma endlich fertig mit meinen Haaren und ich widmete mich ihren. Da ich meine erst ansehen durfte, nachdem ich ihre gemacht hatte, war ich ziemlich nervös. Vor allem da sie unzählige kleine Klammern in meine Haare gesteckt hatte. Ich dagegen formte ihr mit dem Lockenstab mühsam viele kleine Korkenzieherlocken. Ich fand das es Emma einfach nur grandios stand und war vollkommen zufrieden mit meinem Werk. 
Zusammen stellten wir uns vor den Spiegel und zogen das Tuch, welches ihn verdeckte, runter. Fast zeitgleich begannen wir breit zu grinsen und zu lachen. „Wow Claire ich sehe total toll aus. Danke.“ Freudig wurde ich fest umarmt. Auch ich fand, dass ich klasse aussah. Meine langen blonden Haaren waren mit vielen kleinen silbernen Klammern elegant hochgesteckt wurden. Nur vorne hingen mir zwei lockere Strähnen ins Gesicht und umrandeten dieses. „Wir beide sehen total toll aus", berichtigte ich meine neu gewonnene Freundin fröhlich. „Oh Gott wir müssen los, sonst kommen wir viel zu spät", schrie Emma entsetzt los, während sie auf die Wanduhr sah.
In Windeseile zogen wir uns unsere Jacken an und gingen zu Emmas grünem Chevrolet. Während Emma den Wagen startete plapperte sie aufgeregt vor sich hin. „Der Abend wird einfach super. Ich hab es im Gefühl. Wir werden diese Partys rocken.“ Ich lachte nur und sah raus auf die dunkle Straße. Ich war mir da ehrlich gesagt nicht so sicher wie sie. Immerhin würde sicherlich mich Stiefbruder auch da sein und das verhieß nichts Gutes. Doch ich versuchte einfach nicht daran zu denken. Eigentlich konnte es mir ja auch vollkommen egal sein was er von mir dachte. Sollte er sich doch einfach betrinken und mit irgendeiner seiner kleinen Anhängsel rummachen. „Glaubst du nicht auch, dass es ein geiler Abend wird?“
„Ich glaube schon", erwiderte ich und versuchte mich in Gedanken selber davon zu überzeugen, dass meine Aussage der Wahrheit entsprach.

Eine "überraschende" Party 



 Einige Sekunden nachdem Emma auf die Klingel gedrückt hatte, wurde uns schon die Tür von keinem geringeren als Pacey höchstpersönlich geöffnet. Als er uns erblickte, begann er wieder einmal damit bis über beide Ohren zu grinsen. Erstaunlicherweise war das ansteckend, denn ich begann auch zu grinsen. „Schön das ihr da seid. Kommt doch rein.“ Im Haus herrschte schon ziemlich Betrieb, da Emma und ich eine viertel Stunde zu spät angekommen waren. Pacey reichte uns beiden einen grünen Pappbecher. „Was ist das denn?“, fragte ich ihn, nachdem ich mir die braune Flüssigkeit angesehen hatte. „Cola mit Rum. Ich hoffe es schmeckt euch.“ Ich dem Moment klingelte es wieder. „Entschuldigt mich bitte. Ich muss meinen Pflichten nachkommen.“ Lächelnd ging er zur Tür. Emma trank währenddessen einen großen Schluck und schüttelte sich gleich daraufhin. „Wow das nenne ich mal eine starke Mischung.“ Angewidert sah ich nochmal in meinen Becher und stellte ihn auf dem nächst besten Tisch ab. Ich hoffte nur, dass es hier auch normale Cola gab. „Komm wir mischen uns mal ein bisschen unter die Menge.“ Emma griff nach meiner Hand und zog mich hinter sich her. Geschickt wich ich tanzenden Leuten aus und versuchte dabei keine Getränke übergeschüttet zu bekommen. Mal wieder wurde mir klar, dass ich solche Partys nicht leiden konnte. „Was zum Teufel machst du denn hier?“ In meinem Blickfeld tauchte ein entsetzt blickender Jason auf. Schlagartig ließ mich Emma los und blieb zusammen mit mir stehen. „Ich wurde eingeladen.“ Mit weit aufgerissenen Augen wurde ich gemustert. Dann, ganz plötzlich und ohne Vorwarnung, packte Jason mich am Arm und zog mich hinter sich her. Wütend versuchte ich mich loszumachen und wehrte mich gegen seinen stahlharten Griff, doch ich hatte keine Chance. Ich war sogar so überrumpelt, dass ich mich nicht mal beschweren konnte. Mein bescheuerter Stiefbruder schleifte mich einfach mit sich und ich musste es leider über mich ergehen lassen. Dann schubste er mich in den nächsten Raum, welcher natürlich zufälligerweise die Besenkammer war und schloss die Tür hinter uns. Endlich fand ich meine Stimme wieder und bohrte anklagend meinen Finger in seine Brust. „Was fällt dir eigentlich ein, mich wie einen Sack Kartoffeln hinter dir her zu schleifen?“ Da es ziemlich dunkel in der kleinen Kammer war, konnte ich Jasons Gesichtsausdruck nicht erkennen. Nur schwache Umrisse von ihm waren auszumachen und erschrak, als ich bemerkte wie nah er mir war. Ich konnte sogar seinen Atem auf meinem Gesicht spüren und bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper. „Was fällt dir ein hier zu sein?“, fauchte Jason mich mit tiefer Stimme an. Er klang verdammt wütend. Er schien mir wirklich am liebsten den Kopf abreißen zu wollen. „Ich wurde eingeladen und es geht dich überhaupt nichts an, ob ich hier bin oder nicht.“
„Und ob mich das etwas angeht.“
„Ach ja und wieso wenn ich fragen darf?“ In mir stieg eine wahnsinnige Wut auf und ich brodelte innerlich richtig. Wie konnte er es wagen über mich zu bestimmen? „Weil du meine Schwester bist.“
„Bin ich nicht!“, fauchte ich sofort zurück. Ich war und werde nie seine Schwester sein! Wie konnte er es wagen. Dieser arrogante Arsch. „Ob du es nun willst oder nicht du bist es. Mir wäre es auch viel lieber, wenn es nicht so wäre. Aber da es nun mal so ist, finde dich damit ab. Du bist meine Schwester und ich dein großer Bruder! Und ich muss auf dich aufpassen…“ Zischend unterbrach ich ihn. „Du musst überhaupt nicht auf mich aufpassen. Das kann ich sehr gut alleine. Ich lasse mir von dir gar nichts sagen Blödmann!“ Grob wurde ich an den Schultern gepackt und gegen die Wand gepresst. Jason war mir so nah, dass ich ihn am ganzen Körper spüren konnte. Sein Geruch stieg mir in die Nase. Er roch verdammt gut… so dunkel und irgendwie zum anbeißen… AH! Reiß dich zusammen Claire! Immerhin hasst du diesen Kerl. „Lass mich gefälligst los du Neandertaler!“
„Ich will nicht, dass du mit Pacey rummachst! Kapiert!“
„Ich mache nicht mit Pacey rum! Er hat mich nur eingeladen. Meine Güte reg dich ab.“ Jasons Hände verkrampften sich weiter um meine Schultern und ich zuckte zusammen. „Aua du tust mir weh Arschloch!“ Sofort lockerte sich der Griff leicht. „Geh einfach nach Hause.“
„Das werde ich ganz bestimmt nicht und jetzt lass mich endlich zufrieden.“ 

 „Du bist so eine verdammte…“ Weiter kam er nicht, da ich ihm hart vor sein Schienbein trat (mit Pumps versteht sich!). Jason jaulte laut auf und fluchte dabei unverständliche Worte, die allerdings wenig freundlich klangen. Schnell riss ich mich von ihm los und rannte aus der Besenkammer. Bloß schnell von diesem Spinner weg! Ich musste Emma finden. Sofort!
 
Ziellos steuerte ich durch die Menge. Ich konnte Emma jedoch einfach nicht finden. Verdammt wo war sie denn nur hin? „Hey Claire. Ich hab schon gedacht ich hab dich verloren.“ Als sich eine Hand von hinten auf meine Schulter legte, drehte ich mich um. Vor mir stand Pacey. „Hey hast du Emma gesehen?“
„Nein, nicht seit ich euch beide rein gelassen habe.“ Leise fluchte ich. Wo steckte sie denn nur? „Wir können sie ja zusammen suchen.“ Dankend nickte ich. „Sag mal was ist denn mit dir los? Du siehst irgendwie total durch den Wind aus.“
„Ach nicht so wichtig. Ich will gerade eigentlich nur noch Emma finden…“
„Und verschwinden, hab ich recht.“ Verblüfft sah ich Pacey an. Woher wusste er das denn? „Sieh mich nicht so an. Ich kann doch sehen, dass irgendetwas nicht in Ordnung ist. Also was ist los?“
„Nichts tragisches… ich hatte einfach nur einen blöden Zusammenstoß mit meinem Stiefbruder", gab ich schließlich zu. Pacey schien ein Licht aufzugehen, denn er nickte wissend. „Kann ich mir vorstellen. Er hat mir ausdrücklich verboten dich einzuladen. Er ist echt komisch drauf in letzter Zeit.“
„Er hat es dir verboten?“
„Ja ich hab ihm einfach nur gesagt, dass er spinnt. Keine Ahnung was sein Problem ist, aber irgendwie ist er total schnell reizbar, wenn man auch nur deinen Namen ausspricht. Naja besonders wenn ich ihn ausspreche.“ Schnaufend ließ ich mich auf einen Stuhl fallen. Ich bekam noch Kopfschmerzen von diesem Mist. Was war nur Jasons Problem? War ich ihm so schrecklich peinlich? Pacey setzte sich neben mich. „Das ist nicht fair. Ich hab ihm nichts getan und er verhält sich wie der letzte Arsch und will mich nicht auf der Party haben. Bin ich so furchtbar?“ Ich spürte wie mir langsam aber sicher die Tränen kamen und versuchte sie wegzublinzeln, doch Pacey schien zu merken was los ist. Beruhigend legte er einen Arm um mich. „Hey ganz ruhig. Lass dich davon nicht runterziehen. Du bist überhaupt nicht furchtbar, sondern toll. Jason ist einfach nur ein Dummkopf, wenn er das nicht sieht.“ Schniefend lehnte ich mich an seine Schulter. „Danke Pacey. Es tut mir leid, dass ich dir deine Geburtstagsfeier so versaue.“
„Du versaust mir gar nichts. Ich bin total froh, dass du da bist. Ohne dich wäre es nur halb so schön.“ Leicht begann ich zu lächeln. Pacey war gut darin jemanden wieder aufzuheitern. „Schon viel besser… lächelnd siehst du gleich zehn mal hübscher aus.“ Sanft strich mir Pacey über meine nasse Wange. Mit großen Augen sah ich ihn an. Ich wusste nicht was ich davon halten sollte. Doch sehr lange Zeit zum Nachdenken ließ er mir nicht, denn er griff nach meiner Hand und zog mich hoch. „So und jetzt wird getanzt. Ich will wieder die fröhliche Claire sehen.“ Nur widerstrebend ließ ich mich auf die Tanzfläche ziehen, denn ich hasste es eigentlich zu tanzen. Ich war noch nie ein Freund davon gewesen. Doch um mich abzulenken versuchte ich es und auch um Pacey einen Gefallen zu tun. Pacey umfasste sanft meine Taille und wir tanzten eng beieinander. Mir war es ehrlich gesagt ziemlich unangenehm ihm so nah zu sein, denn so wie er mich festhielt und an sich presste, fühlte es sich irgendwie falsch an. Ich merkte, dass er sich mehr erhoffte, wie ich ihm zu geben bereit war. Ich mochte ihn wirklich gerne und war froh, dass er mich so getröstet hatte, aber mehr war da einfach nicht. Schön er war gut aussehend und wirklich nett und wahrscheinlich der Traum vieler Mädchen, aber es funkte nicht. Ich konnte gerade genauso gut mit Sammy tanzen. Es hätte keinen Unterschied gemacht. Als ich mich mit schlechtem Gewissen von ihm lösen wollte, spürte ich wie seine Hände immer tiefer rutschten und fast auf meinem Hintern lagen. Zu perplex um zu reagieren, gefror ich zu einem Eisblock und wusste nicht was ich sagen sollte, ohne ihn dabei zu verletzten.
Ehe ich mich versah war es sowieso schon zu spät. Seine Hände lagen doch tatsächlich auf meinem Hintern! Nun fühlte ich mich wirklich fehl am Platz und merkte wie ich mich immer mehr verkrampfte, besonders als ich Paceys heißen Atem am Hals spürte. „Pacey… ich…“ Weiter kam ich allerdings nicht, da Pacey sich plötzlich ruckartig von mir weg bewegte. Erschrocken schwankte ich und blickte zu ihm, weil ich dachte er war sauer auf mich. Doch es lag gar nicht an ihm, dass wir nicht mehr tanzten, sondern an Jason. Dieser hatte Pacey mit aller Gewalt von mir weggerissen und Pacey war gegen eine Gruppe von Mädchen geknallt, die erschrocken aufschrien. Jason sah seinen besten Freund mit einem mörderischen Blick an. „Wie kannst du es wagen dich an meine Schwester ranzumachen du Arschloch!?“ Er schrie so laut, dass sich alle Blicke im Raum zu ihm wandten. Pacey richtete sich wieder auf und sah seinen besten Freund ebenfalls wütend an. „Spinnst du eigentlich total? Ich habe nur mit ihr getanzt!“ Auch er schrie laut auf Jason ein. „Du hast sie begrapscht und nicht mit ihr getanzt du Wichser!“ Vollkommen entsetzt konnte ich den Blick nicht von meinem Stiefbruder abwenden. Was war denn nur in ihn gefahren? Er tickte ja vollkommen aus. Er sah im Moment wie ein kranker Massenmörder aus einem schlechten Horrorfilmen aus. „Ich habe nichts getan, was sie nicht auch wollte und jetzt beruhige dich mal.“ Ohne weitere Vorwarnung ertönte ein lauter Knall und ein erschrockenes Raunen war im ganzen Raum zu vernehmen. Jason hatte Pacey eine deftige Ohrfeige erteilt, so dass dieser schwankte und auf dem Boden landete. Niemand griff ein. Alle schienen wie versteinert zu sein und beobachteten die Szene mit großen Augen. Auch ich war vollkommen zu Eis erstarrt. Doch als Jason erneut ausholte und Pacey frontal im Gesicht traf, erwachte ich wieder. Das laute Knacken seiner gebrochenen Nase hallte im Raum wider und einige Mädchen quietschten angewiderte auf und Pacey stöhnte vor Schmerzen. Wie in Trance steuerte ich auf Jason zu und hielt seinen Arm fest, als er zum nächsten Schlag ausholen wollte. „Hör sofort auf damit Jason!“ Tatsächlich drehte mein Stiefbruder sich zu mir um und sah mich mit wild funkelnden Augen an. Als seine Augen meine trafen, schien er wieder zur Besinnung zu kommen, denn sein Blick klarte etwas auf. „Was ist denn nur los mit dir? Du verhältst dich wie ein Wahnsinniger!“, schrie ich ihn anklagend an und ließ von ihm ab, um mich neben Pacey zu hocken. Dieser hielt sich stöhnend seine Nase und ihm liefen Tränen über die Wangen. „Kann vielleicht einer mal einen Krankenwagen rufen!", schrie ich panisch in die Menge. Ehe auch nur jemand reagierte, wurde ich wieder am Arm hoch gerissen und stolperte gegen Jasons harte Brust. Wütend fauchte ich ihn an. „Lass mich los du Arschloch!“ Er erwiderte nichts darauf. Doch als ich mich von ihm losreißen wollte, hob er mich einfach mühelos hoch und warf mich über seine Schulter. Entsetzt quietschte ich auf. „Lass mich sofort runter!“ Wütend schlug ich auf seinen Rücken ein, doch es schien ihn gar nicht zu stören. „Fass sie nie wieder an", hörte ich Jason noch bedrohlich in Paceys Richtung flüstern und bekam schlagartig eine Gänsehaut am ganzen Körper. Als sich Jason mit mir auf der Schulter in Bewegung setzte, wachte ich wieder aus meiner Schockstarre auf. „Verdammt Jason lass mich runter! Du machst mich lächerlich!“
„Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du dich von Pacey hast betatschen lassen.“ Wütend auf die ganze Welt, boxte ich auf seinen Rücken ein und fluchte laut. Ich verwendete Schimpfwörter, die mir zuvor noch nicht einmal eingefallen wären. Doch Jason lachte nur und trug mich aus dem Haus zu seinem Auto. Natürlich kam niemand von den anderen auch nur auf die Idee mir zu helfen. War ja klar!
Als er mich endlich runter ließ, wurde ich mit dem Rücken an sein Auto gepresst. Aus Reflex schlug ich so fest ich konnte zu und verpasste ihm damit eine schallende Ohrfeige. Ich sah wie sich Jasons Wange sofort rötlich verfärbte und lachte innerlich triumphierend auf. Doch Jason zuckte nicht einmal mit der Wimper. „Bist du fertig?“
„Noch lange nicht!“ Als ich wieder ausholen wollte, packte er mein Handgelenk und drückte es nach unten. Zum zweiten Mal an diesem Abend stiegen mir Wuttränen in die Augen. „Verdammt lass mich endlich los!“ Ich hörte wie meine Stimme an Kraft verloren hatte und zitterte. Auch Jason schien das zu bemerken, denn sein Griff wurde lockerer. Endlich spürte ich wieder Blut durch meine Adern fließen. „Steig ein", knurrte Jason mit tiefer Stimme. Er öffnete die Beifahrertür und schubste mich dagegen. „Leck mich.“ Ein kurzes Schmunzeln huschte über seine Lippen. „Ein anderes Mal vielleicht. Und jetzt steig ein oder ich muss dich dazu zwingen.“ Seine Stimme klang bedrohlich und mir lief es eiskalt den Rücken herunter. „Von dir lasse ich mir gar nichts sagen", fauchte ich herausfordernd zurück. „Du hast es nicht anders gewollt.“ Jason packte mich an beiden Armen und drückte mich grob auf den Sitz. Mir entwich dabei ein leises Quietschen und ich hörte ihn ebenfalls leise lachen. So ein Arschloch! „Versuch gar nicht erst wieder auszusteigen. Ich kriege dich sowieso", raunte er mir leise zu, ehe er die Tür zu schmiss und ums Auto herum ging. Seufzend ließ ich mich tiefer in den Sitz sinken, da ich wusste das er recht hatte. Ich war viel zu langsam. Das konnte alles doch nicht wahr sein? Ich hatte doch gewusst, dass der Abend eine reine Katastrophe werden würde. Warum hatte ich nicht einfach auf mein Bauchgefühl gehört und war Zuhause geblieben?
Jason setzte sich schnell hinter das Lenkrad und startete den Motor. Es herrschte Totenstille im Auto als er losfuhr. Nur das Schnurren seines Motors war zu vernehmen. „Schnall dich an", knurrte Jason ohne mich dabei anzusehen. Ich verschränkte meine Arme vor der Brust und blickte aus dem Fenster. Leise hörte ich ihn schnaufen. Dann griff plötzlich ein warmer Arm um mich herum und ich zuckte zusammen und drehte meinen Kopf herum. Doch leider hatte ich nicht erwartet, dass mein Stiefbruder mir so nahe war. Unsere Gesichter trennten nur noch wenige Zentimeter voneinander und ich sah ihm wie gebannt in die Augen. Wieder einmal stellte ich fest was für schöne Augen er doch hatte. Sie waren so eisblau… wirklich faszinierend…
Schnell wich ich mit meinem Kopf so weit zurück wie es mir nur möglich war. Jason verzog keine Miene und schnallte mich mit einer flinken Handbewegung an. „Warum musst du dich nur so anstellen?“, seufzte er genervt und fuhr los. Wieder herrschte Totenstille im Auto und ich tippte nervös mit meinen Fingern auf den kalten Ledersitz herum, bis mich eine warme Hand daran hinderte, indem sie sich bestimmt auf meine legte. Zischend entzog ich ihm meine Hand. „Fass mich gefälligst nicht an.“
„Wieso von Pacey hast du dich doch auch angrapschen lassen.“
„Er hat mich nicht begrapscht!“
„Natürlich hat er das! Er hat dich beinahe aufgefressen!“ Ich sah aus den Augenwinkeln, wie sich Jasons Hände um das Lenkrad verkrampften und seine Fingerknöchel weiß hervortraten. „Meine Güte du übertreibst maßlos. Wieso regst du dich denn nur so auf? Es ist doch meine Sache und geht dich rein gar nichts an!“, fauchte ich kühl. „Es geht mich sehr wohl etwas an.“
„NEIN!“ Schlitternd hielt Jason den Wagen an. Ich wurde im Sitz nach vorne geschleudert. „Sag mal spinnst du jetzt vollkommen!?“, schrie ich schnippisch und rieb mir die Stirn. „Halt die Klappe!“, knurrte Jason so bedrohlich, dass ich tatsächlich meinen Mund hielt und dazu auch noch die Luft anhielt. Er machte mir eine riesen Angst. „Hör mir jetzt genau zu Claire: Ich bin dein Bruder und ich passe somit auf dich auf. Deshalb lasse ich es nicht zu, dass du dich wie eine Nutte begrapschen lässt.“ Ich sog zischend Luft ein. „Ich hab mich überhaupt nicht wie eine Nutte begrapschen lassen und außerdem bist du nicht mein Bruder. Genau genommen kannst du mich nicht mal leiden und ich dich auch nicht. Also was ist wirklich der Grund für deinen Aufstand? Bin ich dir peinlich, oder was? Oder kannst du es einfach nur nicht leiden deinen Freund oder sonst was mit mir zu teilen?“ Jason sah mich mit unergründlichem Blick an und schwieg. „Ja genau und jetzt schön die Klappe halten. Du bist ein elendiger Feigling und ein riesen Arschloch. Und weißt du was? Du kannst mich mal. Lieber laufe ich den restlichen Weg nach Hause als weiterhin in deiner Nähe zu sein.“ Mit Wut im Bauch riss ich die Beifahrertür auf und sprang in die kalte Nacht hinaus. Dann donnerte ich die Tür wieder zu und lief mit verschränkten Armen los. Bloß weg von diesem Mistkerl, ehe ich ihm noch an die Gurgel sprang und wegen Mord an meinem Stiefbruder ins Gefängnis wanderte!

Verwirrung auf ganzer Linie 




 Fröstelnd lief ich die einsame kleine Nebenstraße entlang. Es war dunkel, da keine Straßenlaterne den Weg beleuchtete. Wieder verfluchte ich Jason, da ich wegen ihm meine Jacke bei Pacey vergessen hatte. Hinter mir hörte ich eine Autotür knallen und wusste genau wer gerade mit schweren Schritten auf mich zukam. Verbissen beschleunigte ich meine Schritte noch mehr. Nun rannte ich fast. Hauptsache ich entkam ihm. Alles andere war egal. „Claire jetzt komm schon zurück. Du hast nicht mal eine Jacke an.“ Jasons Stimme klang wieder beherrscht und ruhig. Er versuchte mich um seinen Finger zu wickeln, aber das konnte er vergessen. „Lieber erfrier ich als nochmal zu dir ins Auto zu steigen.“ Nun hörte ich ihn wieder fluchen. Ich erschrak, da seine Stimme mir viel zu nah war. Wieder wollte ich beschleunigen, doch ich wurde daran gehindert, denn zwei starke Hände legten sich blitzschnell an meine Hüfte und drehten mich herum. Wütend schlug ich aus meinen bescheuerten Stiefbruder ein. Doch es störte ihn nicht im Geringsten. Diesmal spürte ich wirklich wie mir Tränen über die Wangen liefen und alles nur wegen ihm. Er war schuld! Schuld daran, dass Pacey nun sicherlich im Krankenhaus lag. Schuld daran, dass ich den Abend am liebsten vergessen wollte. Schuld daran, dass ich wegen ihm weinte. Er war einfach schuld! Weiterhin schlug ich auf seine Brust ein, doch ich hatte einfach keine Kraft mehr und so prallten meine Schläge einfach an ihr ab. „Bist du fertig?“, fragte Jason mit amüsierter Miene und sah auf mich herab. Schnell drehte ich meinen Kopf zur Seite, damit er nicht sah, dass ich wegen ihm weinte. Als sich jedoch ein warmer schwerer Stoff auf meine Schultern legte und mich sofort in Wärme hüllte, sah ich wieder auf. Direkt in Jasons Gesicht. Bildete ich es mir nur ein, oder schaute mich mein Stiefbruder gerade gequält an? Was war los mit ihm? Er hatte doch alles erreicht was er wollte. Seinem besten Freund die Party vermiest und mich in aller Öffentlichkeit blamiert. Also wo war sein Problem?
Sanft legte sich nun auch noch Jasons Hand an meine Wange und strich behutsam über meine kühle Tränenspur. Sofort begann meine Wange zu glühen und dort wo er mich berührte stand meine Haut in Flammen. „Komm bitte wieder mit ins Auto.“ Du meine Güte Jason sah mich richtig flehend an. Er wirkte so… besorgt… Ein anderes Wort fiel mir dazu einfach nicht ein. So kannte ich ihn immerhin nicht. Und ehrlich gesagt machte mir der besorgte Jason fast noch mehr Angst, als der wütende Jason. Da ich meiner Stimme nicht mehr vertraute, nickte ich einfach nur schwach. Sofort schlich sich ein kleines Lächeln auf das hübsche Gesicht meines Stiefbruders und damit sah er eindeutig wieder mehr nach Jason aus. Dann hob er mich einfach so hoch, als würde ich gerade mal fünf Kilo wiegen.
Nun lag ich doch tatsächlich in seinen Armen, während er zurück zum Auto ging und war komplett mit der Situation überfordert. Ich hasste Jason doch! Warum also gefiel es mir ihm so nah zu sein? Es war total falsch das zu fühlen und doch fühlte es sich so richtig an. Das war doch krank! Ohne es eigentlich zu wollen, lehnte ich meinen Kopf an Jasons Brust und genoss das Gefühl, welches meinen Körper dabei durchzog und mich um meinen klaren Verstand brachte. Das war auf keinen Fall normal was wir hier taten, dass stand schon mal fest.
Am Auto angekommen, ließ er mich wieder sacht runter und ich stieg ohne ein weiteres Wort ein. Ich war sowieso viel zu schwach, um noch weiter zu diskutieren. Auch Jason stieg schweigend ein. Nachdem er mich kurz von der Seite gemustert hatte, fuhr er los. Mal wieder herrschte im Auto vollkommene Stille und ich lehnte meinen Kopf an das Fenster und schloss die Augen. Es tat gut. So schien es mir als konnte ich endlich wieder klare Gedanken fassen. Denn immer wenn ich meinen Stiefbruder ansah, merkte ich wie meine Gedanken vollkommen am Rad drehten und ich Dinge dachte, die ich sonst niemals gedacht hätte. Warum war das nur so? „Es tut mir leid.“ Jasons Worte waren so leise geflüstert, dass ich erst dachte ich hatte sie mir eingebildet. Aber als ich meine Augen öffnete, sah ich dass er mich direkt ansah. Doch schnell wandte er den Blick wieder ab und starrte starr auf die Straße. „Ich habe mich heute Abend wie das größte Arschloch aufgeführt. Das tut mir leid.“
„Das stimmt", krächzte ich mit schwacher Stimme und räusperte mich. Jason lächelte schwach. Die restliche Fahrt schwiegen wir uns wieder an. Es war fast schon unheimlich still. Besonders unheimlich war allerdings, dass meine Haut die ganze Zeit wie verrückt kribbelte, da er mir so nahe war. Besonders mein linker Arm schien in Flammen zu stehen, wenn Jasons Arm ihn beim schalten leicht berührte. Ich verstand mich selbst nicht mehr. Noch vor einer halben Stunde hatte ich ihn am liebsten erwürgen wollen und nun reagierte ich wie ein dummes pubertierendes Mädchen auf ihn. Ich mochte ihn doch nicht mal, … oder?
Als Jason bei uns Zuhause anhielt und seinen Wagen in die Garage stellte, stieg ich still aus und lief zur Haustür, um sie aufzuschließen. Doch als ich Jasons Anwesenheit ganz nah hinter mir spürte, wurde ich vollkommen nervös und zitterte wie eine Verrückte. Ich traf mit dem Schlüssel einfach nicht das Schlüsselloch. Gott wie peinlich! Ein Lachen ertönte ganz nach an meinem Ohr und ich bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper, als ich seinen heißen Atem an meiner Haut spürte. Am liebsten wäre ich einfach nur umgekippt, als er seine Hand um meine legte und wir zusammen den Schlüssel ins Schloss steckten. Warum konnte ich nicht einfach im Boden versinken? Als ich wieder klar denken konnte, zog ich meine Hand blitzschnell unter seiner weg. Ich musste es ja nicht unbedingt darauf anlegen noch ohnmächtig zu werden. Ich hatte eindeutig genug Peinlichkeiten für heute Abend hinter mir. Eigentlich sogar für mein gesamtes restliches Leben.
Endlich im Haus angekommen, rannte ich förmlich die Treppe nach oben, ohne weiter auf Jason zu achten. Ich wollte einfach nur noch in mein Zimmer und mich in mein Bett schmeißen und schlafen. Ich wollte nur vergessen was heute alles passiert war. Wenigstens für eine Nacht. Morgen konnte ich mich dann mit dem Mist auseinandersetzen. Doch wie schon so oft vereitelte mein allerliebster 
Bruder diesen Plan, indem er mich vor meiner Zimmertür abfing und mit mir ins Zimmer schlüpfte. Erschöpft riss ich mich los. „Was soll das denn Jason? Ich möchte eigentlich nur noch meine Ruhe haben. Geh bitte.“
„Möchtest du das auch wirklich?“ Verwirrt sah ich zu ihm auf. Er hatte einen undefinierbaren Ausdruck im Gesicht. „Was meinst du damit?“
„Ob du wirklich deine Ruhe vor mir willst.“
„Ja.“ Ich sah wie Jasons Miene sich verdüsterte. Blitzartig drehte er sich um und ging mit schnellen Schritten zur Tür. Schon hatte ich mal wieder ein schlechtes Gewissen. „Für heute Abend.“ Er erstarrte mitten in der Bewegung und drehte sich zu mir um. Ein leichtes Lächeln lag auf seinen Lippen. „Gut dann werde ich auf morgen warten.“
„Womit warten?“ Doch Jason lächelte nur weiterhin, trat auf mich zu und nahm mein Gesicht in beide Hände. Ich erstarrte und sah mit großen Augen zu ihm auf. Schmunzelnd betrachtete er mich und senkte dann seinen Kopf und gab mir einen kurzen Kuss auf die Stirn. Schlagartig stand bei mir die Welt auf dem Kopf. Alles drehte sich und mein ganzes Gesicht brannte lichterloh. „Gute Nacht Claire", flüsterte er mir leise ins Ohr und verließ dann mein Zimmer. Ich stand noch einige Minuten da und starrte benommen auf die geschlossene Tür. Das alles war einfach zu viel für mich. Viel zu viel!
 
Am nächsten Morgen stand ich viel zu früh auf, was daran lag das ich die halbe Nacht nicht geschlafen hatte. Nachdem Jason mein Zimmer verlassen hatte, hatte mein Kopf vollkommen ausgeschaltet. Die verrücktesten Gedanken kamen mir und wollten nicht aufhören. Sogar meine Träume waren vollkommen verrückt. Sie handelten nur von Jason. Die erste Nacht in der nicht meine Mutter in ihnen vorkam. Es war einfach nur zum Haare raufen.
Doch ich hatte einen Entschluss gefasst, nachdem ich ewige Stunden wach da gelegen hatte. Ich würde Jason einfach versuchen aus dem Weg zu gehen und die Sache auf sich beruhen lassen. Immerhin hatte ich es auch schon vorher geschafft eine gesamte Woche nicht mit ihm zu reden. Also schaffte ich das auch noch länger.
Schnell schlüpfte ich in eine normale Jeans, die an manchen Stellen zerrissen war (Natürlich absichtlich, was meine Mutter allerdings nie verstehen konnte und mich jedes Mal aufs Neue gefragt hatte, warum ich keine ganzen Jeans anzog.), ein grünes T-Shirt und zog anschließend meinen Lieblingspullover darüber. Dieser war ebenfalls grün und super kuschlig. Als ich auch im Bad fertig war, guckte ich auf die Uhr. Erst in einer viertel Stunde würden die anderen aufstehen, also hatte ich genügend Zeit. Fröhlich darüber, einer quälenden Autofahrt mit Jason entkommen zu sein, schlüpfte ich in meinen Mantel und meine Stiefel und ging mit meinem Rucksack auf dem Rücken nach draußen. Frühstück brauchte ich nicht, da ich sowieso genügend in der Mensa essen würde. Mein Bus würde erst in einer halben Stunde abfahren und ich brauchte gerade mal zehn Minuten um an der Bushaltestelle anzukommen, also schlenderte ich gemütlich los und hörte nebenbei Musik. Als von 
Paramore - Misery Business ertönte, quietschte ich innerlich fröhlich auf und vergaß all meine Sorgen und sang im Kopf mit. Laut mitzusingen wäre ziemlich peinlich gewesen, da viel zu viele andere Menschen um mich herum standen, die ebenfalls auf den Bus warteten.
 
Auch in der Schule war ich eine der ersten, da ich den ersten Bus genommen hatte. Doch ich war froh darüber, so musste ich mich durch keinen überfüllten Flur zwängen und konnte mich beruhigt im Klassenraum hinsetzten und die Ruhe genießen. Außerdem konnte ich so einer Begegnung mit Jason und Pacey aus dem Weg gehen. Das ich in der Pause zur Mensa ging, hielt ich auch für unwahrscheinlich, da einer der beiden auf jeden Fall war. Also musste ich wohl oder übel auf mein Essen verzichten. Es gab Schlimmeres…
Nach einer Weile trudelten alle anderen Schüler langsam ein. Emma war eine der letzten. Als sie mich entdeckte, kam sie sofort auf mich zu und setzte mich neben mich. Ohne abzuwarten oder auch nur Hallo zu sagen, plapperte sie auf mich ein. „Claire wie geht’s dir nach dem Aufstand gestern bei Paceys Party. Gott das war so schlimm das kannst du dir nicht vorstellen. Als ihr beiden weggegangen seid, ist die Hölle ausgebrochen. Alle haben total getuschelt und sich aufgeregt und so. Und Pacey musste ins Krankenhaus! Stell dir vor! Seine Nase ist gebrochen und musste operiert werden. Erzähl mir ja alles was passiert ist als Jason mit dir weggegangen ist!“ Beruhigend legte ich Emma eine Hand auf die Schulter. „Beruhige dich bitte erst mal. Du holst ja gar keine Luft.“
„Entschuldige, aber ich hab mir solche Sorgen gemacht. Ich hab dich bestimmt 100 Mal angerufen. Aber du bist nicht dran gegangen.“
„Sorry ich hab es nicht mitbekommen.“
„Jetzt erzähl schon was gestern noch los war.“
„Ach nicht viel Jason hat sich wie der letzte Arsch aufgeführt und mich mit dem Auto nach Hause gefahren. Ich hab ihn weiter beschuldigt und er hat es ignoriert. Dann bin ich wütend in mein Zimmer gerauscht und er in seins. Ich bin einfach nur stinksauer auf ihn.“ Ich wusste, dass ich Emma nicht die ganze Wahrheit sagte. Aber dazu war ich einfach nicht in der Lage. Es war zu krank und ich wollte nicht, dass Emma mich für verrückt hielt. Außerdem war ich immerhin auch stinksauer auf Jason. „So ein Blödmann. Ich kann überhaupt nicht verstehen wieso er das gemacht hat. Der arme Pacey.“
„Mhhh…“ Als der Lehrer mit dem Unterricht begann, war ich ziemlich erleichtert, da ich ehrlich gesagt keine Lust hatte weiter über gestern Abend zu reden. Obwohl ich genau wusste, dass Emma mich in der Pause weiter ausquetschen würde. Immerhin hatte ich eine kleine Verschnaufpause.
 
Leider musste ich auch nach der dritten Stunde feststellen, dass mein Plan Jason aus dem Weg zu gehen, schon von vornherein zum Scheitern verurteilt gewesen war. Denn mein Stiefbruder stand mit verschränkten Armen vor meiner Klassenzimmertür und fing mich ab. Entsetzt musste ich selber dabei zusehen, wie er mich in den nächstliegenden Raum zerrte. Ich ließ es stillschweigend über mich ergehen, damit es nicht noch peinlicher wurde. Wir beide waren sowieso schon Schulthema Nummer 1. 
Der Raum in den Jason mich gezogen hatte, war die Bibliothek. Diese war natürlich zu dieser Zeit vollkommen ausgestorben, da alle Schüler zum Essen gingen. Toll mal wieder war ich mit meinem irren Stiefbruder allein. Und Emma und Ash wussten nicht einmal wo ich mich befand. Als Jason meine Hand endlich losließ, trat ich einen Schritt von ihm zurück und sah ihn genervt an. „Schön nun hast du mich mal wieder in einen Raum geschleift. Also was willst du diesmal? Hab ich zu offensichtlich mit meinem Lehrer geflirtet, oder was?“, fauchte ich ihn wütend an und ohrfeigte mich innerlich sofort dafür. Doch ich konnte einfach nicht anders. Jasons Miene verdüsterte sich. „Wo zum Teufel hast du heute früh gesteckt?“
„Ich bin mit dem Bus gefahren.“ Lässig zuckte ich mit den Schultern. „Kannst du dir nicht vorstellen, dass ich mir Sorgen gemacht habe? Und dein Dad auch und Mum auch. Sie haben mir die Schuld in die Schuhe geschoben.“ Schuldig biss ich mir auf die Lippen. „Entschuldigung, dass wusste ich nicht. Ich war einfach nur früh wach und bin los. Ist doch halb so wild.“ Jason schlug sich mit der Hand gegen die Stirn und lehnte sich an eines der Regale. Dann sah er mich wieder ernst an und mir wurde eiskalt, als ich in seine kühlen Augen sah. „Mach das nie wieder, okay?“ Zügig nickte ich und wollte wieder kehrt machen, um dieser Situation zu entfliehen. „Wo willst du denn jetzt schon wieder hin?“ Jason klang echt genervt und innerlich begann ich zu lachen. Es machte wirklich Spaß ihn zu reizen, dass musste ich schon zugeben. Besonders da er irgendwie niedlich war, wenn er genervt war. „Ich will wieder gehen. Wir sind doch jetzt fertig, oder nicht?“
„Nein sind wir nicht!“, knurrte er wütend und ich sah ihn wieder an. Diesmal ohne Furcht. „Na schön was gibt es noch?“ Jason stieß sich elegant von dem Regal ab und trat auf mich zu. Wenige Zentimeter vor mir blieb er stehen. Ich musste meinen Kopf weit in den Nacken legen, um ihm in die Augen zu sehen. „Du hast gestern Abend gesagt, dass du heute keine Ruhe mehr vor mir brauchst.“ Ich nickte kurz. „Ja und? Vorher haben wir beide auch nicht in der Schule geredet", erwiderte ich kurz angebunden und bemerkte ängstlich, dass Jason mir gerade einen Schritt näher gekommen war. Was zur Hölle hatte er vor? „Tja das hat sich jetzt geändert.“
„Was?“, fragte ich äußerst schlau, woraufhin Jason lachte und ich rot anlief. „Du hast mich doch gestern gefragt womit ich warten werde.“ Ich nickte und ließ ihn dabei nicht aus den Augen. Was hatte er nur vor? Jason grinste verschwörerisch und sprach nicht weiter. Er trat nur noch einen Schritt auf mich zu. Nun trennten uns vielleicht ein paar Millimeter voneinander und ich schluckte benommen. Langsam konnte ich mir denken was er vorhatte und fühlte mich vollkommen überfordert und trotzdem verdammt aufgeregt. Am liebsten wollte ich ihn nur noch zu mir ziehen und seine Lippen auf meinen spüren. Ich erschauderte selber über meine Gedanken und versuchte an etwas anderes zu denken, doch mal wieder hatte mein Gehirn ausgeschaltet und ich entkam meinen wirren Gedanken und Vorstellungen nicht mehr.
Sacht wanderten Jasons Hände an meine Wangen und wie schon gestern Abend lösten sie ein reines Feuerwerk auf meiner Haut aus. Das war ganz sicher nicht normal. Ich spürte die Hitze in meinen Kopf steigen und meinen Körper vor Lust brodeln. Ich wollte, dass er mich endlich küsste. Verdammt! Warum wollte ich das? Jason kam mir immer näher mit seinem Gesicht und ich hielt den Atem an. Jeden Moment würde ich umkippen, da war ich mir sicher. Oh mein Gott Jason würde mich gleich küssen!
Prompt wurde die Tür aufgerissen und Jason und ich wichen wie in Trance auseinander. Vor uns stand ein Junge mit Brille und ungekämmten Haar. Er sah uns mit weit aufgerissenen Augen an und murmelte leise „Entschuldigung“ und rannte wieder nach draußen. Entsetzt starrte ich auf die nun wieder geschlossene Tür. Ich traute mich Jason anzusehen… Dann flüchtete ich so schnell ich konnte ebenfalls aus der Tür hinaus und ließ Jason hinter mir. Nur meine wirren Gedanken blieben und brachten mich fast um den Verstand.

Wie verführt man seinen Bruder? 




 Bloß schnell weg hier. War der einzige Gedanke, der mir im Kopf herum spukte. Ich war mit der ganzen Situation vollkommen überfordert und fühlte mich so furchtbar. Einerseits weil ich meinen Stiefbruder so sehr wollte und ihn doch eigentlich hasste und andererseits weil ich wie ein Feigling einfach davonlief. Während ich rannte, achtete ich nicht auf die vielen Leute um mich herum. Mir war es sogar vollkommen egal, dass ich ziemlich viele unsanft anrempelte und beschimpft wurde. Ich musste einfach an die frische Luft und wieder zu klaren Gedanken kommen, ehe ich wirklich noch Dinge tat, die ich dann bereuen würde.
Mitten auf dem großen Schulgelände hielt ich endlich an und holte tief Luft. Mein Puls raste und ich fühlte mich, als wäre ich einen zehn Kilometer Marathon gelaufen. Erschöpft ließ ich mich auf eine der vielen Bänke fallen und schloss meine Augen. Das konnte alles nicht wahr sein. Ich kannte meinen "Bruder" gerade mal ein bisschen länger als eine Woche und schon war ich vollkommen verrückt nach ihm? Das konnte doch nicht sein. Bis gestern konnte ich ihn nicht mal ausstehen. Was war denn nur geschehen? Fuhren meine Hormone gerade Achterbahn, oder was? Eigentlich hasste ich doch arrogante Mistkerle, also warum konnte ich ihn nicht einfach auch hassen? Warum konnte er mir nicht egal sein? Warum ließ er mich nicht kalt? Verzweifelt schlug ich meine Arme über den Kopf. Das war wirklich nicht zum Aushalten.
„Hey Claire was treibst du denn hier so allein?“ Überrascht öffnete ich meine Augen und blickte direkt in Ashs freundliches Gesicht. „Oh hey Ash. Ich brauchte nur ein bisschen Ruhe.“ Er nickte wissend und ließ sich neben mir auf die Bank fallen. „Vor meiner Plappertasche von Schwester oder den Blicken der Leuten?“ Ich grinste gequält. Wenn Ash nur wüsste. „Du hast also von gestern Abend auch schon gehört?“
„Klar Emma hat es mir sofort erzählt. Du kennst sie ja… immer am quasseln.“ Ich lachte, obwohl mir eigentlich nicht danach zumute war. Doch Ash schaffte es irgendwie immer wieder mich aufzumuntern, wusste der Himmel wie er das machte. „Das stimmt. Wie kommt es das du gar nicht bei ihr bist?“
„Ich hatte keinen Hunger und hab mich hier draußen mit ein paar Kumpels unterhalten und dann hab ich dich hier sitzen sehen… Also was bedrückt dich?“ Ich lächelte schwach. „Mein Stiefbruder.“
„Kann ich mir vorstellen.“
„Ich glaube kaum.“ Leise schnaufte ich und ließ meinen Kopf nach hinten sinken. Er knallte leicht gegen das harte Holz der Bank, doch ich spürte keinen Schmerz. „Was meinst du damit?“
„Ach nicht so wichtig. Es ist kompliziert. Ich verstehe ihn einfach nicht.“
„Jason hat bisher noch keiner verstanden. Er ist ein Fall für sich.“ Fragend hob ich eine Augenbraue an. „Wieso?“
„Naja er lässt so wie ich es gehört habe nie jemanden an sich ran. Höchstens seinen besten Kumpel Pacey, obwohl das sich jetzt wohl auch erledigt hat.“ Ash schmunzelte leicht und ich verzog stöhnend den Mund. „Sorry… Naja er wechselt ziemlich oft seine Freundinnen und führt sich auf als sei er der Größte. Daher können ihn viele nicht leiden und komischerweise laufen ihm aber alle Weiber hinterher.“ Ja und ein neues Opfer, welches in seinen Fängen gelandet war, saß gerade neben Ash und fühlte sich wie ein Stück Dreck. Warum musste ich mir gerade den größten Arsch der Schule rauspicken? Und warum musste gerade der auch noch mit mir unter einem Dach leben? Das Leben war eindeutig ungerecht. „Mhhh klingt ja als hätte ich den Engel höchstpersönlich als Bruder.“ Ash lachte laut auf und auch ich musste grinsen. „Keine Ahnung ich hab das alles nur gehört. Hier wird viel geredet. Aber persönlich mit Jason habe ich noch nie geredet. Vielleicht ist er ja wirklich ein Engel und wir schätzen ihn alle falsch ein.“ Ash und ich warfen uns gleichzeitig einen Blick zu, dann brachen wir ebenfalls gleichzeitig in Gelächter aus. „Ja bestimmt Jason ist total der Engel", prustete ich los. Nur leider schien ich auch keineswegs auf Engel zu stehen…
 
Den restlichen Stunden waren ziemlich langweilig und ich war unendlich glücklich, als es endlich klingelte und ich nach Hause konnte. Zwar musste ich noch ziemlich lange auf den Bus warten aber Hauptsache ich musste nicht mehr in einem stickigen Klassenzimmer sitzen und meinen langweiligen Lehrern zuhören. Außerdem war Wochenende. Das hieß schön ausschlafen und nichts tun… und natürlich versuchen meinem Stiefbruder aus dem Weg zu gehen. Zumindest konnte man es ja versuchen.
Die Bushaltestelle war noch ziemlich leer. Die meisten Schüler besaßen ja auch ein Auto oder wurden abgeholt. Seufzend ließ ich mich auf einer kalten Bank nieder und verschränkte meine Hände ineinander, da es verdammt kalt war. Ich hoffte nur, dass der Bus keine Verspätung hatte. Gelangweilt sah ich mich in der Gegend um und versuchte mir so die Zeit zu vertreiben. Ich beobachtete die verschiedensten Leute und musste ab und zu schmunzeln. Doch ein lautes Quietschen lenkte meine Aufmerksamkeit auf sich und ich erstarrte, als ich herausgefunden hatte woher das Geräusch stammte. Das Quietschen kam von den Reifen eines Autos, genauer gesagt von den Reifen eines Mercedes und noch genauer gesagt: von den Reifen eines WEIßEN Mercedes. Überrumpelt starrte ich Jasons Wagen an, welcher direkt vor der Bushaltestelle stand. Ich sah meinen Stiefbruder mir grinsend zuwinken und ich erhob mich. Ich konnte ja schlecht jetzt einen Aufstand machen und so wie ich Jason einschätzte, hätte er mich trotz meines Aufstandes einfach in seinen Wagen geworfen und wäre losgefahren. Außerdem entkam ich so der Kälte und immerhin musste ich ja nicht mit ihm reden…
Schnell ließ ich mich auf den Beifahrersitz sinken und Jason brauste los. Sofort wurde ich im Sitz zurückgedrückt. „Warum rast du denn wie ein Verrückter?“ Innerlich schlug ich mir mal wieder mit der Hand gegen die Stirn. Ich hatte gerade einfach so mal eben meinen Vorsatz gebrochen und Jason angesprochen, obwohl ich nicht mal eine Minute im Auto saß. Ich war so ein dummes Schaf. Naja nun war es ja auch egal. „Ich rase gar nicht.“
„Doch tust du.“
„Anstatt rum zu meckern, kannst du auch einfach danke sagen, dass ich dich mitnehme.“
„Danke", brummte ich verstimmt und hörte Jason lachen. „Du bist süß wenn du schmollst“, stellte er belustigt fest und ich sah ihn empört an. „Ich schmolle überhaupt nicht und nenn mich nicht süß. Ich bin doch kein Püppchen.“ Ich konnte es noch nie leiden, wenn mich jemand als süß bezeichnet hatte. Ich hatte das schon als kleines Mädchen immer gehasst. „Doch du schmollst und ich nenne dich süß, weil du es eben bist.“

 „Na schön! Dann nenne ich dich ab sofort auch Arschloch, weil du eben eins bist.“ Wieder lachte Jason laut auf. „Komisch und ich dachte du magst mich.“
„Was hat dich denn zu der Annahme verleitet?“
„Mhhh ich weiß nicht, vielleicht bin ich ja zu der Annahme gekommen, weil du in der Bibliothek über mich hergefallen bist.“ Empört riss ich den Mund auf und starrte meinen arrogant grinsenden Stiefbruder an. „Wie bitte? Du bist über mich hergefallen! Ich hab rein gar nichts gemacht.“
„Aber sicherlich. Erzähl das wem anders.“
„Du bist wirklich das größte Arschloch das mir jemals untergekommen ist.“
„Und trotzdem wolltest du mich küssen.“ Ich spürte wie mir das Blut in die Wangen schoss. Wie schaffte es dieser Kerl nur einfach so mich bis aufs Blut zu reizen? Mein Puls war sicherlich auf 180. „Wollte ich gar nicht. Du wolltest mich küssen. Falls es dir aufgefallen ist bin ich vor dir weg gerannt.“
„Wenn du meinst.“
„Grins gefälligst nicht so arrogant du Blödmann!“
„Ist dir eigentlich schon mal aufgefallen, dass du mich immerzu beschimpfst Prinzessin?“ Hatte er mich gerade tatsächlich Prinzessin genannt? „Ach halt die Klappe und nenn mich nicht so.“
„Wieso stehst du lieber auf Beschimpfungen?“
„Leck mich.“
„Gerne du musst mir nur sagen wo.“ Wie gelassen er das sagte, trieb mir schon wieder die Schamesröte ins Gesicht. Wütend verschränkte ich meine Arme vor der Brust und biss mir auf die Lippen, um ja nicht mehr auf ihn reinzufallen und mit ihm zu streiten. Denn darauf hatte er es nur abgesehen. „Wow was für eine Stille plötzlich im Auto herrscht. Wundervoll… findest du nicht auch?“ Ich presste meine Lippe noch fester zusammen und starrte aus dem Fenster. Was dieser Typ sich auf sich selber einbildete war die absolute Höhe. Zum Glück waren wir bald Zuhause.
Die restliche Fahrt herrschte eine eisige Ruhe im Auto, doch ich merkte wie Jason ab und zu immer wieder leise vor sich hin lachte und wurde nur noch wütender.
Als Jason endlich den Mercedes in die Garage fuhr, stieß ich ein erleichtertes Seufzen aus. Doch natürlich wurde mir wie so oft schon ein Strich durch die Rechnung gemacht. Ein leises Klicken ertönte und alle Autotüren wurden verriegelt. Entsetzt ruckelte ich an meiner Tür, doch sie bewegte sich keinen Zentimeter. „Was soll denn jetzt der Mist schon wieder? Mach die Türen wieder auf", fauchte ich Jason wütend an. Das war überhaupt nicht lustig! Ich wollte nicht mit ihm in einem Auto feststecken. „Nö.“
„Was?“ Mir entglitten meine Gesichtszüge und ich funkelte meinen bescheuerten Stiefbruder zornig an. „Nö ich öffne nicht die Türen.“ Ich versuchte mich zu beruhigen, indem ich meine Augen schloss und tief durchatmete. Das durfte doch alles nicht wahr sein! Wieso wurde ich nochmal so bestraft? „Was machst du denn da? Meditierst du etwa?“
„Nein ich versuche mich zu beruhigen, damit ich dir nicht an die Gurgel springe du Mistkerl.“
„Deine Beschimpfungen waren auch schon mal besser. Bisher fand ich Neandertaler am besten, weißt du.“
„Gott Jason was willst du von mir, damit du mich hier endlich raus lässt?“
„Zuerst einmal, danke dass du mich Gott nennst, aber das musst du wirklich nicht…“ Ich funkelte ihn wutentbrannt an und er grinste doof. „… und zweitens eigentlich wollte ich nur mal ungestört mit dir reden, ohne dass du gleich wieder abhaust.“
„Und deshalb sperrst du uns in deinem Auto ein? Ist das dein ernst?“
„Siehst du doch.“
„Schön wir haben geredet, kann ich jetzt wieder raus?“ Lachend schüttelte Jason den Kopf. Schön, dann musste ich eben eine andere Methode wählen. Genervt schnallte ich mich ab, was Jason mit einer gehobenen Augenbraue beobachtete. Er schien gespannt darauf zu warten, was ich nun tat. Der würde noch sein blaues Wunder erleben! Kokett lächelte ich ihn an, was ihn zu schockieren schien. „Na schön wenn wir hier schon eingesperrt sind, können wir auch das Beste daraus machen", schnurrte ich leise und Jason sah mich nun mit großen verblüfften Augen an. Sanft begann ich damit über seinen Unterarm zu streichen und beugte mein Gesicht ganz nah an seine Halsbeuge. Ich merkte wie Jason erschauderte und tanzte innerlich einen Freudentanz. Was er konnte, konnte ich schon lange! Meine andere Hand legte ich an seine Wange und fuhr seine Konturen nach. Ich merkte wie Jason sich verkrampfte und leise aufstöhnte. Nun wurde ich mutiger. Meine Hand wanderte langsam von seinem Kinn, über seinen Hals, runter zu seiner muskulösen Brust. Ich genoss es scheinbar genauso wie Jason. Dieser schien vollkommen gebannt zu sein. Nun war es also an der Zeit noch mutiger zu werden. Mit einer schnellen Bewegung kletterte ich geschickt zu Jason herüber und setzte mich auf seinen Schoß. Nun stöhnte er wirklich auf und versteifte sich unter mir. Ich lachte innerlich laut auf. Sanft strich ich ihm mit meinen Fingern über die Brust und schmiegte mein Gesicht an seinen Hals und atmete seinen unwiderstehlichen Duft ein. In mir brannte es lichterloh vor Begierde, doch ich riss mich zusammen. Als ich meine eine Hand in Jasons Haare fuhren ließ und seinen Kopf näher zu mir zog, schien mein Stiefbruder aus seiner Starre zu erwachen, denn plötzlich wurde ich von zwei starken Armen umschlungen und fest gegen seinen Körper gepresst. Ich schluckte hart und versuchte mich daran zu erinnern, warum ich das hier noch mal tat. Ich durfte nicht schwach werden. „Claire.“ Jason stöhnte mit rauer Stimme meinen Namen und ich erschauderte. Meine freie Hand wanderte zu seinem nackten Arm und strich zärtlich über seine weiche Haut. Mein gesamter Körper brannte vor Begierde und ich wollte am liebsten, dass der Moment niemals endete. Doch so war schließlich nicht der Plan. Als Jason gerade mit seinen Händen unter meine Jacke fuhr und sanft meine glühende Haut berührte, wanderte meine Hand zu den Schaltern an der Autotür. Das leise Klicken verriet mir, dass die Türen nun wieder offen waren. Jason schien es nicht einmal mitbekommen zu haben. Er strich weiterhin über meine Haut und drückte mich an sich. Nun musste also das Finale kommen. Innerlich begann ich wieder mein fieses Lachen zu lachen. Meine beiden Hände fuhren in seine Haare und ich zog Jasons Gesicht zu meinem. Ich sah das Verlangen in seinen Augen aufblitzen und konnte nicht abstreiten, dass auch ich ziemlich nah dran war, alles auf den Kopf zu schmeißen und es einfach zu tun. Ihn zu küssen… Doch nicht mit mir! Immerhin erwartete meinen lieben Stiefbruder eine Rache die sich gewaschen hatte. Ich täuschte einen richtigen Kuss an und küsste ihn stattdessen nur leicht auf den Mundwinkel und zog mich dann blitzschnell wieder zurück. Als Jason verwirrt die Augen öffnete und mich ansah, war ich schon dabei aus dem Auto zu springen und die Tür hinter mir zuzuschmeißen. Ich sah noch das blanke Entsetzten auf Jasons Gesicht, bevor ich mich umdrehte und lachend ins Haus rannte.
 
„Na warte! Das wirst du mir büßen!“, hörte ich Jason ziemlich laut und ziemlich wütend hinter mir schreien und beschleunigte mein Tempo erneut. Ich rief nur kurz ein 
Hallo in die Küche und sprintete die Treppe nach oben. Hinter mir hörte ich das laute Gepolter von Jason. So schnell ich konnte rannte ich auf mein Zimmer zu und wollte gerade die Tür hinter mir zuschließen, als Jason sie einfach problemlos aufriss und sie hinter sich wieder zuschmiss. Erschrocken quietsche ich und stolperte einige Schritte nach hinten. Als ich sah wie Jason die Tür hinter sich abschloss und mich dabei nicht aus den Augen ließ, lief es mir eiskalt den Rücken herunter. Okay das war jetzt ein wenig anders gelaufen, als ich es geplant hatte. Verflucht! Warum war ich auch so ein langsamer Sprinter? „So Prinzessin nun wird der Spieß umgedreht. Ich lasse doch nicht mit mir spielen.“ Ängstlich wich ich weiter von ihm weg. „Obwohl ich zugeben muss, dass die Aktion wirklich einfallsreich war.“ Ich schluckte laut und ging noch weiter nach hinten. Doch leider stieß ich gegen meine Wand. Jason kam grinsend auf mich zu. Ich saß in der Falle. „Nur leider hast du dir den Falschen ausgesucht. Denn ich gewinne immer Süße und ich kriege immer genau das was ich will.“ Nun stand Jason direkt vor mir und sah belustigt zu mir herunter. „Jason…ich…“ Doch weiter kam ich nicht, denn ohne Vorwarnung hatte Jason mein Gesicht mit seinen beiden Händen umschlossen und seine Lippen auf meine gepresst. Der Kuss von Jason war keineswegs vorsichtig oder schüchtern, nein er war fordernd und wild und raubte mir den Atem. Ich spürte wie mich meine Kraft immer mehr verließ und meine Beine sich wie Wackelpudding anfühlten. Doch in dem Moment war alles andere egal. Die Welt schien sich nicht mehr zu drehen und die Zeit stand still. Auch mein Gehirn hatte mal wieder abgeschaltet und ich gab mich voll und ganz dem Kuss hin. Ich schlang wie automatisch meine Arme um Jasons Nacken und zog ihn näher an mich heran. Den Kuss erwiderte ich genauso intensiv wie er es tat und ließ mich einfach fallen. In meinem Bauch flatterten Millionen von Schmetterlingen umher und meine Haut stand in Flammen. Wie konnte nur ein Typ so etwas bei mir auslösen? Das war doch einfach verrückt. Als Jason kurz von mir abließ, um mich gleichzeitig hochzuheben, flüsterte er mir leise „Du machst mich wahnsinnig Claire“ zu und ich erschauderte abermals. Küssend trug er mich zu meinem Bett und ließ mich sanft darauf fallen. Dann legte er sich auf mich und mein gesamter Körper stand nun in Flammen, da es keine Stelle mehr gab an der er mich nicht berührte. Ich war Jason vollkommen verfallen, das stand schon mal fest. Zärtlich strich er über meine Wange und sah mir dabei tief in die Augen, ehe er mich wieder küsste. Diesmal war der Kuss allerdings anders. Er war süß und so zärtlich, dass ich in seinen Armen vollkommen dahinschmolz. Jason küsste wirklich wie ein Gott. Nicht das ich besonders viel Erfahrung im Küssen hatte, aber das hier war wirklich fantastisch. Mein ganzer Körper brodelte und ich fühlte mich so geborgen in seiner Nähe und so sicher, als könnte mir nichts geschehen oder nichts diesen Moment kaputt machen.
Doch leider hatte ich mich da mal wieder getäuscht. Von unten dröhnte die Stimme von Gabby zu uns hoch. „Hey ist bei euch beiden alles in Ordnung?“, rief sie mit lauter Stimme. Jason schien das kein bisschen zu interessieren, doch ich zuckte zusammen und stieß ihn leicht von mir weg und sprang auf. Vorsichtig öffnete ich meine Tür. Gabby stand nun schon im Flur und sah mich besorgt an. „Hast du denn gar keinen Hunger? Du und Jason seid einfach so nach oben gerannt. Ist etwas passiert?“ Ich versuchte mich innerlich zu beruhigen und atmete tief durch. „Ähm nein ich habe heute in der Mensa genügend gegessen.“ Was eine totale Lüge war. Ehrlich gesagt hatte ich heute noch keinen Bissen zu mir genommen und an wem lag das? Richtig an dem Typen, der gerade auf meinem Bett lag und mich bis eben noch wie ein Gott geküsst und mir damit meinen klaren Menschenverstand geraubt hatte. „Und ja es ist alles okay.“
„Sicher es klang so als würdet ihr euch streiten.“
„Ja ganz sicher. Wir haben nur einen Spaß gemacht.“ Gabby nickte langsam, wirkte jedoch nicht überzeugt. Wahrscheinlich lag das an meinen schlechten Eigenschaften als Lügner. „Okay falls du doch Hunger bekommst - Elina hat den Rest in den Kühlschrank gestellt. Du kannst dir jederzeit etwas nehmen.“ Lächelnd nickte ich und ich hoffte, dass mein Lächeln auch überzeugend wirkte. Leise schloss ich die Tür hinter mir wieder und holte noch einmal tief Luft. Das war wirklich knapp gewesen.
Als ich wieder zu Jason sah, musste ich mir ein Lachen verkneifen. Er lag vollkommen gelassen auf meinem Bett und hatte die Arme hinter dem Kopf verschränkt, als sei gerade nichts gewesen. Abwartend sah er mich an und winkte mich dann mit einer fordernden Handbewegung zu sich. Als ich dies nur mit einer gehobenen Augenbraue kommentierte, stöhnte er und stützte sich auf seinen Ellbogen auf. „Kommst du wieder zu mir ins Bett… bitte?“ Ich schmunzelte über seinen süßen Versuch und ging wirklich zu ihm und kuschelte mich an seine Brust. „Bild dir bloß nichts darauf ein Neandertaler“, brummte ich zufrieden und spürte wie er lachte, da seine Bauchmuskeln vibrierten. 

Ein kuschliger Neandertaler 



 Ich lag doch tatsächlich mit meinem 
Bruder kuschelnd auf dem Bett. Das war höchst wahrscheinlich das Komischste was man sich nur vorstellen konnte und trotzdem fühlte es sich genau richtig an. In seinen Armen fühlte ich mich einfach geborgen und es schien so als konnte ich mich bedenkenlos fallen lassen. Ich war vollkommen glücklich in diesem Moment und genoss die Wärme seines Körpers und besonders seinen unverwechselbaren Duft.
Ich hatte meinen Kopf auf Jasons Brust platziert und er strich mir sanft über den Rücken und über meine langen Haare. Wir schwiegen beide, doch es war keine unangenehme Stille. Es war einfach nur wunderschön und ich wollte, dass dieser Moment ewig andauerte. Mir war gerade alles andere egal. Mir war es so was von egal das er mein Stiefbruder war und das es absolut falsch war was wir hier taten. In seiner Nähe fühlte sich einfach alles andere unwirklich und gleichgültig an… Ich hatte mich doch nicht etwa total in ihn verliebt, oder? Ach du schreck!
„Jason?“
„Mhhh…“ Sein leises brummen bereitete mir eine Gänsehaut und ich erschauderte leicht. Ohne es wirklich zu wollen, richtete ich mich auf und sah ihn an. Er sah so was von perfekt aus, wie er da lag und mich aus ruhigen gelassenen Augen ansah. Ich versuchte mich zusammenzureißen und nicht wie eine Hypnotisierte in seine blauen Augen zu starren. „Was tun wir hier eigentlich?“, fragte ich mit leiser Stimme und traute mich dabei nicht ihn anzusehen. Doch als ich spürte, dass er sich aufsetzte, sah ich ihn wieder an und bereute es sofort, da mein Verstand mal wieder aussetzte. Jason lächelte leicht und strich mir ganz vorsichtig eine lange blonde Strähne aus dem Gesicht. „Was meinst du damit genau?“, erwiderte er mit ebenso leiser Stimme und ich sah ihn wie gebannt an. Warum hatte er nur so eine Wirkung auf mich? Das war doch unnormal. Vollkommen irrational. Ich hatte zuvor noch niemals so etwas gefühlt. Zwar hatte ich schon einen Freund gehabt, als ich 15 war. Jedoch war es damals einfach nicht das Richtige gewesen. Ich hatte gemerkt, dass ich keine Gefühle für ihn hatte und habe Schluss gemacht. Mit Jungs hatte ich also keinerlei Erfahrung und Jason dagegen hatte viel zu viel Erfahrung mit Mädchen, wie ich gehört hatte.
Als ich Jasons fragenden Blick sah, riss ich mich wieder von meinen Gedanken los. „Ähm… naja wir haben uns geküsst und jetzt liegen wir hier… ich meine das ist doch…ähm…“ Peinlich berührt sah ich auf meine Hände. Ich stellte mich mal wieder an wie das dümmste Schaf und wollte mich dafür am liebsten in irgendeinem See ertränken. Ich sollte wahrscheinlich in den Central Park gehen und mich dort in einen See schmeißen und einfach nicht mehr auftauchen. Das war bestimmt das Beste für alle Beteiligten. „Verrückt? Komisch? Unerwartet? Fantastisch?“, half mir Jason auf die Sprünge und ich musste einfach loslachen, da sein Blick dabei so lustig war. Fast schon ratlos sah er mich an. „Ja ich würde sagen, alle Wörter passen… obwohl ich mir das bei fantastisch noch etwas überlegen muss.“ Empört sah mich Jason an und ich kicherte wieder los. Daraufhin lachte er und wuschelte mir durch die Haare. „HEY!“, kreischte ich lachend und sprang vom Bett auf. Jason grinste selbstgefällig, als ich mir meine Haare wieder ordentlich strich. „Du bist so ein Blödmann", stellte ich seufzend fest und Jason stand breit grinsend auf und kam auf mich zu. Schnell trat ich einige Schritte zurück. „Du fängst also schon wieder damit an mich zu beschimpfen?“
„Sieht ganz danach aus", erwiderte ich spitz und streckte ihm die Zunge heraus. Mir war klar, dass wir immer noch nicht darüber geredet hatten, was wir hier eigentlich taten aber im Moment war es mir eigentlich auch vollkommen egal. „Langsam muss dir doch klar sein, dass ich sowieso gewinne.“
„Das hättest du wohl gerne.“ Immer noch siegessicher grinsend kam er auf mich zu und ich ging weiter zurück und versuchte den Abstand zwischen uns zu bewahren. „Bleib gefälligst wo du bist. Ich warne dich!“ Nun wurde Jasons Grinsen noch viel breiter und er trat einen großen Schritt auf mich zu. „Uh jetzt habe ich aber Angst.“
„Solltest du auch.“ Meine Stimme klang herausfordernd und das schien Jason zu gefallen. Als ich mit dem Rücken, schon zum zweiten Mal am heutigen Tag, an die Wand stieß, fluchte ich leise. Mein Zimmer war eindeutig zu klein! Immerzu saß ich in der Falle. Ich blinzelte schräg rüber zur Tür und atmete tief durch. So schnell ich konnte stieß ich mich von der Wand ab und sprintete los. Doch natürlich wurde ich blitzschnell von hinten um die Taille gepackt und zurückgezogen. Naja ich hatte es wenigstens versucht. „Du weißt doch ganz genau, dass du sowieso keine Chance hast Prinzessin.“ Jason drehte mich in seinen Armen um und ich fühlte wie mir schwindelig wurde von seiner Nähe. „Du sollst mich doch nicht so nennen!“ Ich funkelte ihn wütend an. „Du nennst mich doch auch Neandertaler.“
„Na und weil du einer bist! Aber ich bin keine Prinzessin“, grummelte ich wütend und versuchte mich von ihm zu lösen, doch natürlich ließ er es nicht zu. „Na schön soll ich dich lieber Zicke nennen?“ Empört sah ich zu ihm hoch. „Ich bin keine Zicke!“
„Doch schon ein kleines bisschen. Aber das finde ich süß.“ Als er versuchte seine Hand auf meine Wange zu legen, schlug ich sie weg. Wütend versuchte ich mich auch noch aus seinem Griff zu winden, doch ich hatte keine Chance. „Du bist wirklich ein Arschloch weißt du das?“, fauchte ich zornig und Jason lachte amüsiert auf. Dieser Trottel lachte mich tatsächlich aus! „Tja und trotzdem bist du hier bei mir und flirtest mit mir.“
„Ich flirte nicht mit dir!“
„Doch das tust du.“
„NEIN!“ Jason umfasste so schnell mein Kinn, dass ich nicht reagieren konnte. Erschrocken erstarrte ich in der Position und sah meinen Stiefbruder mit großen Augen an. Dieser grinste einfach nur und sah dabei unverschämt gut aus. Langsam kam er mit seinem Gesicht meinem näher und ich erschauderte. Natürlich bemerkte Jason dies und sein Lächeln wurde noch breiter. Ich verfluchte meinen verräterischen Körper. Kurz vor meinem Gesicht stoppte er ab und sah mir tief in die Augen. Ich spürte wie meine Knie weich und meine Atmung stockend wurde. Mein Herz raste wie wild in meiner Brust. Warum spielte er nur so mit mir! Das machte mich noch wahnsinnig. „Doch das tust du.“ Jason flüsterte leise und sein warmer Atem auf meiner Haut brachte mich fast um den Verstand. „Und genau jetzt willst du mich küssen.“ Benommen starrte ich direkt in Jasons Gesicht und bekam überhaupt nicht mit was er eigentlich sagte. Seine Hand an meinem Kinn ließ meine Haut wie verrückt kribbeln und ich spürte wie mir nach und nach das Blut ins Gesicht schoss. Als er mir noch näher kam, schloss ich die Augen und wartete sehnsuchtsvoll auf das, was mich nun erwartete.
Ein lautes Klopfen an der Tür riss mich jedoch eiskalt aus meinen Träumereien und warf mich in die Realität zurück. Die Realität in der Jason und ich nun Stiefgeschwister waren und uns Zuhause unter einem Dach mit meinem Dad und seiner Mum - welche wohlgemerkt von meinem Dad schwanger war - befanden.
Schnell zuckte ich zurück und wand mich aus Jasons Armen. Wild fuchtelte ich mit meinen Armen und deutete Jason an sich zu verstecken, was dieser mit einem genervten Blick wenigstens auch tat. „Ich komme schon“, rief ich und versuchte dabei normal zu klingen, obwohl meine Stimme wie Espenlaub zitterte. Panisch fuhr ich mir durch die Haare und hoffte, dass sie nicht allzu verwuschelt waren, dann öffnete ich die Tür.
Vor mir stand mein Dad und sah mich lächelnd an. Er sah ziemlich gut in seinem teuren Anzug aus. „Was gibt’s denn Dad?“ Fragte ich etwas unwirsch, was ihn zu irritieren schien. „Ich komme gerade von der Arbeit und wollte mal nach dir sehen. Du warst heute früh schon so schnell weg. Wie kam es eigentlich dazu?“ Innerlich stöhnte ich laut auf, da ich gerade keine Nerven für dieses Gespräch hatte. „Ach ich war einfach schon so früh wach und konnte nicht mehr schlafen, deshalb bin ich einfach zum Bus gelaufen.“
„Aber du warst doch viel zu früh in der Schule.“
„Ja ich habe mir dort ein bisschen Stoff für eine Arbeit angesehen.“ Ich hoffte, dass meine Lüge glaubhaft klang. „Hatte dein früher Aufbruch auch nichts mit Jason zu tun?“ Unwillkürlich zuckte ich zusammen und wollte mich dafür am liebsten selber Ohrfeigen. „Nein ganz und gar nicht. Warum auch?“ Mein Dad seufzte leise und legte mir eine Hand auf die Schulter. Er schien mir nicht zu glauben. Na großartig. „Ich weiß, dass Jason sehr kompliziert sein kann.“ Das konnte er laut sagen. „Und ich weiß auch, dass er es dir nicht einfach macht ihn zu mögen aber ich würde dich bitten es wenigstens zu versuchen. Gib ihm eine Chance. Es ist eine blöde Situation für euch beide, das ist mir klar. Aber ich würde mich wirklich freuen, wenn ihr beiden euch etwas näher kommt. Ich möchte nicht, dass ihr euch auf ewig meidet und kein Wort miteinander redet.“ Wenn mein Vater nur wüsste, dass Jason gerade in meinem Zimmer saß und wir uns zuvor geküsst hatten, dann hätte er das ganz sicher nicht gesagt. Man diese ganze Sache war so verdreht. „Ähm klar Dad. Keine Sorge es war nicht wegen Jason. Ich denke schon, dass wir beide uns mit der Zeit besser verstehen werden.“
„Das würde mich wirklich freuen.“
„Ja mich auch“, sagte ich leise und spürte, dass es wirklich so war. „Kommst du mit mir runter zum Essen? Gabby hat gesagt, du hast auch noch nichts gegessen und dann muss ich nicht allein unten sitzen.“ Etwas überrumpelt sah ich meinen Dad an. Er schien es sich wirklich zu wünschen. Natürlich wollte ich gerade am liebsten bei Jason sein und mich wieder in seine Arme kuscheln, auch wenn er noch so ein Arsch war, aber ich wollte auch ein besseres Verhältnis zu meinem Vater aufbauen. Außerdem hatte ich verdammt Hunger… „Klar ich komme mit.“ Sofort breitete sich ein Lächeln auf dem Gesicht meines Vaters aus und auch ich begann leicht zu lächeln. „Das ist schön.“ Mit einem letzten wehleidigen Blick zurück in mein Zimmer, schloss ich dich Tür hinter mir und folgte meinem Dad in die Küche.
 
Als ich nach dem Essen zurück in mein Zimmer ging, war Jason nicht mehr da. Ich ließ mich seufzend auf mein Bett fallen, in dem ich vorhin noch mit ihm gelegen hatte und schloss die Augen. Warum musste das alles nur schon wieder so kompliziert sein? Warum hatte ich mich nicht einfach in einen anderen Jungen verlieben können? In einen netten Jungen in meinem Alter, der NICHT mein Stiefbruder und KEIN Macho war? Warum?... ganz einfach weil ich nun mal anscheinend auf Machos stand. Ich liebte es wahrscheinlich mir mein Leben schwerer zu machen als es nötig war und das war mir mit Jason gelungen, denn ich wusste rein gar nicht, was das mit uns überhaupt war. Eine einmalige Sache oder etwas Längeres? Aber so wie ich Jason einschätzte ganz sicher nichts Festes, oder?
Schnaufend setzte ich mich wieder auf und sah mich im Spiegel an. Was fand er überhaupt an mir? Immerhin war ich optisch total der Durchschnitt. Das Schönste an mir waren, wie ich fand, meine langen goldblonden Haare, aber sonst war wirklich nichts außergewöhnlich an mir. Also wieso gerade ich? Immerhin konnte er genügend andere Mädels haben, die wahrscheinlich mehr seinem Geschmack entsprachen. Erfahrenere Mädchen. Bereitwilligere Mädchen. Schönere Mädchen!
Wütend ermahnte ich mich selber mich zusammenzureißen. Ich hatte vorher immerhin noch nie große Probleme mit meinem Selbstbewusstsein gehabt, also würde ich auch jetzt nicht damit anfangen mit einen Kopf über andere Mädchen zu machen. Ich bin ich und das ist auch gut so! Und nun würde ich endlich über meinen Schatten springen und mit Jason reden.
Entschlossen erhob ich mich und ging zu Jasons Zimmertür und klopfte leise an. Nervös sah ich mich um, da ich nicht von Dad, Gabby oder Elina entdeckt werden wollte. Als sich nach einigen Sekunden immer noch nichts regte, klopfte ich erneut und lauschte gespannt. Ich konnte keinen Mucks aus seinem Zimmer hören. Zögerlich drückte ich die Türklinke herunter und öffnete langsam die Tür. Es war niemand da. Doch trotzdem trugen mich meine Füße in das Zimmer rein und ich konnte gar nichts dagegen tun.
Jasons Zimmer war, wie ich es schon vermutet hatte, ziemlich unordentlich. Überall lagen kleine Berge von Klamotten herum und auf seinem großen Bett lagen unzählige CD-Hüllen und sogar eine offene Tüte Chips. Lächelnd stellte ich mir vor wie er abends im Bett lag und ununterbrochen Chips verdrückte. Es passte einfach so zu ihm. Aber am offensichtlichsten an seinem Zimmer waren die mehreren Poster an den Wänden, auf denen irgendwelche Models (Ich hoffte einfach mal, dass es Models waren.) in knappen Bikinis abgebildet waren. Typisch Kerle, schoss es mir sofort durch den Kopf. Trotz der Unordnung war sein Zimmer allerdings sehr schön und groß.
Nachdem ich mich noch ein paar Sekunden weiter umgesehen hatte, drehte ich mich wieder um und wollte gerade wieder gehen, als ich sah dass Jason im Türrahmen stand und mich neugierig musterte. Sofort lief ich rot an und wurde nervös. Wie lange er wohl schon dort gestanden hatte? „Hey. Ich hatte nach dir gesucht.“
„Und du hast mich unter meinem Bett nicht gefunden?“ Jasons höhnisches Grinsen brachte mich aus der Fassung. Wie peinlich. Er hatte also gesehen, dass ich mir sein Zimmer angesehen hatte. „Nein, da hab ich nur alte Pornohefte gefunden“, erwiderte ich spitz und wollte mich an ihm vorbei zwängen, doch wie sollte es auch anders sein, mir wurde der Weg versperrt. „Du hattest doch nach mir gesucht, also was möchtest du von mir?“ Verlegen trat ich einen Schritt zurück, da mich seine Nähe vollkommen aus dem Konzept brachte. „Ich wollte mit dir reden.“
„Über?“ Jason schloss die Tür hinter sich und griff nach meiner Hand. Willenlos ließ ich mich hinterher ziehen. Jason setzte sich auf sein Bett und zog mich auf seinen Schoß. Sofort spürte ich wie mir gleichzeitig heiß und kalt wurde und mein Herz schneller schlug. Als auch noch Jasons Hand über meinen Nacken strich, hatte ich wirklich vollkommen vergessen was ich überhaupt sagen wollte. „Claire?“
„Ja?“ Meine Stimme klang kratzig und angeschlagen. „Über was willst du mit mir reden?“ Ich schwieg, da ich es ehrlich gesagt vergessen hatte. Jasons zärtliche Berührungen nahmen mich einfach zu sehr mit. „Keine Ahnung“, gab ich sehr schlau von mir und wollte mir mal wieder am liebsten dafür eine runterhauen. Auch Jasons Lachen änderte daran nichts, denn dieser schien sich gar nicht mehr einzukriegen. Man war ich so eine Witzfigur? „Du bist wirklich süß Claire.“
„Nein bin ich nicht.“
„Doch bist du.“ Jason ließ sich nach hinten auf sein Bett fallen und zog mich mit sich. Nun lag ich total überfordert halb auf ihm und blinzelte ihn erschrocken an. Jason dagegen schien wie immer vollkommen locker zu sein und streichelte mir weiterhin sanft über den Nacken. „Ich glaube ich weiß genau, warum du hier bist.“
„Ach ja?“
„Ja. Du wolltest mich verführen.“ Ich brach in schallendes Gelächter aus. „Wie bitte?“, brachte ich immer noch lachend gerade so heraus. Doch Jason schwieg und sah mir tief in die Augen. Dann drehte er sich elegant herum und lag nun halb auf mir. Ich schluckte benommen und starrte ihn auf großen Augen an. „Hab ich dir eigentlich schon gesagt, dass ich deine Augen liebe?“ Perplex schüttelte ich meinen Kopf. Meine Stimme hatte sich mal wieder verabschiedet. Hatte er gerade tatsächlich das Wort 
liebe gesagt? Jason fuhr mir durch die Haare und kam mit seinem Gesicht näher. „Tja dann hab ich das wohl jetzt getan. Und soll ich dir noch was sagen?“ Ich nickte leicht, ohne dabei meine Augen von ihm abzuwenden. „Du hast es geschafft mich zu verführen Kleine.“ Dann ganz plötzlich lagen seine weichen Lippen wieder auf meinen und raubten mir den Atem und den restlichen verbliebenen Verstand auch gleich noch. Jason umklammerte mein Gesicht mit beiden Händen und presste seinen Körper an meinen. Wie in Trance schlang auch ich meine Arme um ihn und genoss das Gefühl, welches mich dabei durchfuhr. Nicht nur ich hatte ihn verführt. Er hatte auch mich vollkommen in seinem Griff. Ich war ihm willenlos ausgeliefert. Der Kuss war keineswegs zurückhaltend und ich gab mich vollkommen hin. In meinem ganzen Körper flatterten Millionen, nein Milliarden, von Schmetterlingen umher. Es war wirklich unglaublich.
Als wir uns wieder voneinander lösten, blickten wir uns tief in die Augen. Jason atmete stockend und ich spürte wie er mich regelrecht mit Blicken verschlang. „Gott Claire du machst mich noch wahnsinnig“, knurrte er mit leiser Stimme. Diesmal schlang ich meine Arme um ihn und küsste ihn begierig, denn ich war noch nicht bereit aufzuhören, doch Jason schob mich leicht von sich weg und atmete dabei schwer. „Wir sollten besser aufhören, oder ich falle noch über dich her Kleine.“ Unwillkürlich erschauderte ich als Jason das sagte und spürte wie mein Inneres danach schrie, dass er über mich herfiel.
Noch immer lag Jason über mir und berührte mich am ganzen Körper. Als mir bewusst wurde wie nah er mir eigentlich war, zuckte ich leicht zusammen und spürte wie Jason sich verkrampfte. Blitzschnell rollte er sich von mir runter und legte sich schnaufend neben mich. Verwirrt sah ich ihn von der Seite an. Sein Blick war starr an die Decke gerichtet und seine Lippen fest aufeinander gepresst. Was hatte er denn? Hatte ich etwas falsch gemacht? „Jason ist alles okay?“
„Nein“, brummte er mit tiefer Stimme. „Was ist denn los?“, fragte ich ängstlich.
„Du.“
„Ich?“ Endlich wandte er seinen Blick von der Decke ab und sah mich an. „Ja du… Du bringst mich noch um den Verstand.“
„Was?... wieso?“ Vollkommen überfordert blickte ich in Jasons eisblaue Augen. Sie funkelten wie kleine Kristalle. Leicht begann Jason zu lächeln. „Weil ich dich will.“ 

Was für eine Überraschung! 



 Ich saß mit meiner neuen Familie am Esstisch. Es gab Chili Con Carne, was ich wohl bemerkt verdammt gerne aß. Doch Jason, welcher mir gegenüber saß, warf mir immerzu diese süßen Blicke zu und ich konnte mich kaum auf das leckere Essen konzentrieren. Immer wieder musste ich an Jasons Worte denken und ich bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper. „Dad warum liegt eigentlich noch ein Gedeck auf dem Tisch?“
„Weil gleich noch ein Gast kommt und der sicherlich Hunger hat nach der langen Reise.“
„Ein Geschäftsfreund von dir?“, fragte nun auch Gabby neugierig. „Nein Liebes kein Geschäftsfreund aber ein lieber Kerl.“ Verwundert blickten Gabby und ich meinen Dad an. Warum tat er so geheimnisvoll? „Kenne ich ihn?“, fragte Gabby weiter mit neugierigem Blick. „Nein noch nicht aber bald.“ Das breite Grinsen meines Vaters machte mich stutzig, denn es sah so aus, als hätte er etwas ausgeheckt. „Woher kennst du ihn denn?“
„Das wirst du gleich erfahren meine Liebe.“ Dads Grinsen wurde noch breiter und Gabby verschränkte stöhnend die Arme vor der Brust.
Nach einigen stillen Minuten, in denen nur das Klappern des Bestecks zu hören war, klingelte es an der Tür. Sofort erhellte sich das Gesicht meines Vaters und er wandte sich an mich. „Claire wärst du so freundlich unserem Gast die Tür zu öffnen?“ Verwirrt blickte ich meinen Vater an, da normalerweise Elina immer an die Tür ging, doch ich erhob mich und lief in den Flur. Irgendwas war doch an dieser Sache faul. Es war Freitagabend, wer würde um diese Uhrzeit noch herkommen? Neugierig drückte ich die Türklinke herunter und spähte nach draußen in die Dunkelheit. Es war niemand da. Verwirrt trat ich einen Schritt nach draußen und sah mich um. Ernsthaft? Ein Klingelstreich um diese Uhrzeit. Wie absurd. Genervt drehte ich mich wieder um und wollte zurück in die Küche gehen, doch ich wurde von hinten an den Armen gepackt und quietschte erschrocken auf. Sofort wirbelte ich herum und wollte dem Angreifer eine runterhauen, doch dann erkannte ich ihn. Sofort quietschte ich wieder los, doch diesmal nicht aus Angst, sondern aus purer Freude. Ich warf mich mit tränennassen Augen in die Arme des Gastes und dachte ich würde träumen. „Sammy! Bist du das wirklich?“ Ein schallendes Lachen, welches ich so vermisst hatte, erklang neben meinem Ohr und ich wurde durch die Luft gewirbelt. „Ich hab dich so vermisst Claire-Bär.“
„Und ich dich erst du Verrückter!“ Wie eine Ertrinkende klammerte ich mich an meinen besten Freund und genoss das Gefühl. Er war hier bei mir. Ich lehnte mich etwas in seinen Armen zurück und musterte ihn von oben bis unten. Er hatte sich seine dunkelblonden Haare wachsen lassen, denn sie hingen ihm wirr im Gesicht, was erstaunlicherweise ziemlich gut aussah. „Mensch Sammy du siehst ja richtig gut aus. Was ist nur geschehen?“ Empört boxte mich mein bester Freund spielerisch in die Seite. „Was soll das denn heißen? Ich sah schon immer gut aus.“ Wie zum Beweis schob er sich mal wieder seine eckige Brille auf der Nase nach oben und ich begann laut zu lachen. Das würde er sich sicherlich niemals abgewöhnen. Schon allein deshalb trug er keine Kontaktlinsen. „Stimmt du bist der wahre Schönheitskönig von Conneticut.“
„Genau und du die Schönheitskönigin.“ Ich deutete einen Knicks an und Sammy grinste sein berühmtes Honigkuchenpferd-Grinsen. Erst als Sams Blick hinter mich glitt und er fröhlich lächelte, bemerkte ich dass wir nicht mehr allein waren und drehte mich auch um. Hinter mir stand meine ganze neue Familie und betrachtete uns amüsiert. Naja bis aus einen. Jason sah er aus als würde er sich am liebsten über eine Kloschüssel hängen. Doch da ich so glücklich im Moment war, sah ich einfach darüber hinweg. Sam stellte sich währenddessen den anderen vor und reichte jedem breit grinsend seine Hand. Jason zögerte zwar kurz, schlug aber letztendlich doch ein, was mich ziemlich erleichterte. Ich wollte auf keinen Fall das die beiden sich in die Haare kriegten.
Breit grinsend griff ich nach Sammys Hand und zog ihn ins Haus. Drinnen umarmte ich noch kurz meinen Dad und flüsterte ihm ein „Danke“ ins Ohr. Es schien ihn wirklich zu freuen mich so fröhlich zu sehen und ich war ihm gerade so dankbar wie noch nie zuvor. Wir ließen und alle wieder am Esstisch nieder und Sammy sah sich staunend in dem großen Raum um. „Wow ihr habt es hier wirklich schön.“
„Dankeschön“, erwiderte Gabby und lächelte freundlich. „Und du bist also Claires Freund, richtig?“ Bei dem Wort Freund spürte ich Jasons Blick auf mir ruhen und riss schnell das Thema an mich, ehe noch ein falsches Bild von Sammy und mir vermittelt wurde. „Jep er ist mein bester Freund, seit ich denken kann.“ Gabby sah erst Sam und dann mich an, ehe sie zu verstehen schien. „Oh ach so… ich hatte gedacht… naja nicht so wichtig, wirklich schön dass du da bist Sam.“
„Ja mich freut es auch endlich da zu sein.“ Während er das sagte warf er mir einen belustigten Blick zu und zwinkerte mit einem Auge. Ich musste mir mein Lachen unterdrücken und schob mir stattdessen einen Löffel Chili in den Mund. Dann wanderte mein Blick automatisch zu Jason, welcher mich mit einem komischen Ausdruck bedachte, den ich überhaupt nicht deuten konnte.
 
„Also hier ist mein Zimmer“, rief ich fröhlich und öffnete schwungvoll die Tür. Sam trottete mit seiner großen Reisetasche hinter mir her und schmiss sie laut seufzend auf den Boden, ehe er einen Blick ins Zimmer warf. „Wow das sieht echt cool aus. Meine Güte hat dein Dad Kohle.“ Ich schmunzelte und wollte gerade etwas sagen, als ich von hinten an der Schulter berührt wurde. Schnell wandte mich um und blickte direkt in Jasons schön blaue Augen. „Kann ich kurz mit dir reden… Allein?“ Verwirrt sah ich ihn an und wusste nicht was ich sagen sollte. „Kein Ding ich wollte eh erst mal meine Tasche loswerden. Wo ist mein Zimmer?“, mischte sich Sammy grinsend ein und ich zeigte es ihm schnell. Dankend verabschiedete er sich und ging rein. Ich hörte noch ein lautes „Wow!“, ehe er die Tür hinter sich schloss. Dann blickte ich wieder zu Jason, welcher schon wieder diesen unergründlichen Gesichtsausdruck hatte. Er umfasste meine Hand mit seiner und zog mich mit sich in sein Zimmer. Als er hinter sich die Tür geschlossen hatte, sah er mich wieder an. „Was gibt es?“, fragte ich neugierig und auch ein wenig ängstlich, da ich eine kleine Ahnung hatte was mich nun erwartete. Meine Hoffnung, dass meine Ahnung falsch war, war natürlich für umsonst, denn Jasons Blick verdüsterte sich schlagartig. „Kannst du es dir nicht denken? Muss ich es unbedingt aussprechen?“ Ich versuchte meine Fassade nicht bröckeln zu lassen und sah meinen Stiefbruder gespielt verwirrt an. „Was meinst du?“ Jason ballte stöhnend seine Hände zu Fäusten. „Du willst doch nicht wirklich, dass ich deinem Freund auch noch eine reinhaue, oder?“ Zischend hielt ich die Luft an. Warum musste er jetzt so übertreiben? Ich hatte doch gesagt, dass Sammy mein bester Freund ist. „Nein natürlich nicht. Es gibt ja auch keinen Grund dazu. Sammy ist mein bester Freund und wenn du ihn auch nur einmal bedrohst, dann hau ich dir eine runter!“ Ich wusste, dass ich extrem zickig klang und meine Drohung außerdem lächerlich war aber mir ging es gewaltig gegen den Strich, dass Jason so übertrieb. „Jetzt habe ich aber Angst.“ Jasons Stimme war ein tiefes Knurren und ich musste mich zusammenreißen nicht wie eine Furie los zu schreien. „Hör zu Jason. Sammy ist mein bester Freund. Ich kenne ihn seit dem Sandkasten. Es war nie etwas zwischen uns und wird auch niemals sein. Also benimm dich gefälligst. Wegen Pacey bin ich dir immer noch böse.“ Jason kam blitzschnell auf mich zu und umfasste meine Arme mit seinen großen Händen. Ängstlich zuckte ich etwas zurück, da Jasons Blick kalt war. „Nein du hörst mir jetzt genau zu Claire.“ Jasons Augen brannten sich in meine und ich zuckte wieder zurück, doch es gab kein Entkommen. „Ich sage es nur einmal und habe dich damit vorgewarnt: Ich teile nicht!“ Perplex sah ich ihn an und mir blieb der Mund offen stehen. Ich war doch kein Gegenstand! Hallo! Jason zog mich noch näher an sich heran und ich hielt zischend die Luft an, als er mir zärtlich über die Wange strich. „Wenn ich auch nur eine Situation sehe, in der dein kleiner Freund dich irgendwie anfässt, werde ich ihm jeden Zahn nach einander aus der Schnauze hauen! Hast du das verstanden?“ Vollkommen mitgenommen schaute ich Jason an und hatte im Moment eine riesen Angst vor ihm. Ich versuchte mich jedoch zusammen zu reißen. „Jason du übertreibst vollkommen. Ich hab doch gesagt, dass Sam und ich keine solchen Gefühle füreinander haben. Wir sind nur Freunde, also brauchst du dir keine Gedanken machen…“
„Ich mache sie mir aber und es ist mir vollkommen egal, ob ihr nur Freunde seid.“ Jasons Hand legte sich auf meinen Rücken und drückte sich fest an sich. Ich schluckte und meine Wut verpuffte wieder, da er mich vollkommen aus dem Konzept brachte. „Aber…“
„Nein kein aber. Entweder der Typ reißt sich zusammen, oder ich reiße ihn auseinander, denn ich teile nicht das was mir gehört.“ Nun fiel mir der Mund wirklich auf und ich spürte wie eine tiefe Wut in mir hochkochte, daran konnte nicht mal seine Hand an meinem Rücken etwas ändern. Wie konnte er es wagen mich als sein Eigentum anzusehen? Der spinnt doch! Zornig riss ich mich von ihm los und er ließ es zu. „Spinnst du jetzt vollkommen! Ich gehöre gar niemanden du selbstverliebter Trottel! Ich bin kein Gegenstand! Und wenn du Sam auch nur ein Haar krümmst, dann wirst du es bereuen du Neandertaler! Hast du das verstanden?!“ Meine Stimme überschlug sich beinahe, so laut schrie ich ihn an. Ich hoffte nur inständig, dass niemand es hörte. Jasons Miene verdüsterte sich noch mehr. Doch ich ließ ihn gar nicht erst zum Reden kommen. Ehe er auch nur die Lippen öffnete, hielt ich ihm meine Finger warnend entgegen. „Halt ja die Klappe oder ich vergesse mich! Sammy ist mein bester Freund und ich lasse mir meine Zeit mit ihm bestimmt nicht von dir kaputt machen. Ich kenne ihn schon mein Leben lang und er ist meine Familie! Also wage es nicht ihm irgendetwas anzutun oder auch nur einen blöden Spruch zu bringen, sonst kannst du was erleben!“ Mein Puls raste wie verrückt und ich hatte solch eine verdammte Wut auf den Jungen, den ich zuvor noch geküsst hatte, dass es schon weh tat. Wie schaffte er es nur immer mich auf 180 zu bringen? Das war einfach nur unmöglich. Normalerweise war ich ein ruhiger Mensch und hasste es zu schreien, doch bei dem Dickkopf hatte man ja keine andere Wahl.
Ohne ihn eines weiteren Blickes zu würdigen, stapfte ich aus dem Zimmer und schmiss die Tür lautstark hinter mir zu. Dann polterte ich in mein Zimmer und warf mich auf mein Bett und vergrub mein Gesicht in einem der Kissen. So ein arroganter Macho! Für wen hielt er sich denn bitteschön? Für Brat Pitt, oder was!? Wie konnte er es wagen mir Vorschriften machen zu wollen, mit wem ich befreundet war und mit wem nicht! So ein elendiger Arschkopf! Wütend schmiss ich mein Kissen an die nächstbeste Wand und fluchte vor mich hin. Das Klopfen an meiner Tür bemerkte ich gar nicht und plötzlich stand Sammy im Türrahmen und musterte mich belustigt. „Alles okay bei dir?“
„Ich… nein! Mein blöder Stiefbruder macht mich wahnsinnig.“ Sam schloss leise die Tür und kam auf mich zu und ließ sich neben mir aufs Bett fallen. „Ich hab es gehört. Wieso habt ihr euch gestritten?“ Seufzend verschränkte ich die Arme über meinen Augen. Was um Himmel willen sollte ich denn Sammy jetzt erzählen? „Ach wir streiten uns irgendwie ständig. Er versucht immer über mich zu bestimmen und den großen Bruder raushängen zu lassen. Das macht mich wirklich noch wahnsinnig.“ Sammy lachte. „Sag nicht er hat dich vor mir bösen Jungen gewarnt?“
„Doch und vor allen anderen bösen Jungen da draußen auch.“
„Mensch der nimmt seine Bruderrolle ja ganz schön ernst.“
„Wenn du wüsstest.“ Wenigstens hatte ich so Sammy nicht belügen müssen. „Wir können ihn ja ein bisschen ärgern.“ Sofort klingelten bei mir die Alarmglocken. Ich setzte mich auf und sah meinen besten Freund mit ernstem Blick an. „Auf keinen Fall. Glaub mir es ist besser für dich, wenn du dich von ihm fern hältst. Er ist ziemlich… naja… leicht zu reizen, wenn du verstehst was ich meine.“
„Er würde mir eine in die Fresse hauen.“ Ich lächelte schwach über Sammys schnelle Auffassungsgabe. „Auf jeden Fall und das will ich vermeiden.“
„Hat er schon mal einen verprügelt wegen dir?“ Stöhnend schmiss ich mich wieder nach hinten aufs Bett und starrte an meine Zimmerdecke. „Ja erst gestern.“
„Autsch. Wieso?“
„Wir waren auf einer Party und ich habe mit seinem besten Freund getanzt und dann hat Jason ihm eine runter gehauen und seine Nase gebrochen.“
„Wow das nenne ich mal Bruderliebe.“
„Haha sehr witzig.“
„Das meine ich ernst. Immerhin kennt ihr beiden euch doch kaum und du hast mir doch gesagt, dass er dich eigentlich nicht leiden kann.“
„Ja.“
„Für mich klingt das aber ganz anders. Wenn ich nicht wüsste, dass er dein Bruder ist, dann würde ich sagen er steht auf dich Claire-Bär.“ Ich zuckte unwillkürlich zusammen und atmete tief durch, ehe ich Sam antwortete. „Ach quatsch. Jason ist einfach nur ziemlich schnell reizbar. Mehr nicht.“
„Wenn du meinst.“ Ich verfluchte zum unzähligsten Mal die viel zu schnelle Auffassungsgabe meines besten Freundes. „Lass uns einfach über was anderes reden. Für heute habe ich genug von meinem Stiefbruder.“
„Na schön erzähl mir alles. Jede kleine schmutzige Einzelheit deines Lebens hier in New York, die du mir noch nicht am Telefon beschrieben hast.“ Ich lachte laut auf und drehte mich so um, dass ich Sammy direkt ansehen konnte. „Du weißt doch, dass ich total anständig bin. Bei mir gibt es keine schmutzigen Angelegenheiten.“ Sammy verdrehte lachend die Augen. „Na klar. Du hast nur einen Schlägerbruder, der jeden verkloppt, der sich an dich ranmacht. Keine schmutzige Einzelheit.“
„Hey! Kein Sarkasmus bitte!“ Ich boxte ihn grinsend gegen die Schulter und er zog spielerisch eine Grimasse, als hätte er große Schmerzen. „Und außerdem habe ich gesagt ein anderes THEMA!“, erinnerte ich ihn und streckte die Zunge heraus. „Na gut morgen werde ich dich ganz sicher auf andere Gedanken bringen. Denn du wirst mein persönlicher Reiseführer durch New York Little Miss Sunshine.“
„Ich denke damit komme ich klar. Aber ich warne dich. Ich kenne mich selber hier kaum aus. Wir werden uns ganz sicher verlaufen.“
„Ach quatsch nicht wenn ich dabei bin.“
„Du hast weniger Orientierungssinn als eine Schnecke.“
„Woher willst du wissen was eine Schnecke für einen Orientierungssinn hat?“ Über Sammys blöde Frage musste ich mal wieder lachen und war froh ihn bei mir zu haben. Er schaffte es immer mich von allem schlechten abzulenken und mir gute Laune zu bereiten. Ohne ihn hätte ich auch die ganze Sache mit meiner Mutter nicht so heil überstanden, wenn man zumindest von den furchtbaren Albträumen absieht. „Ich weiß es eben.“
„Na schön dann habe ich eben den Orientierungssinn einer Schnecke. Aber deiner ist der eines Pavians.“
„WAS?“ Empört sah ich meinen besten Freund an und wir begannen beide gleichzeitig laut zu lachen und kugelten uns auf meinem Bett herum. „Du bist so ein Hornochse Sammy, weißt du das eigentlich?“
„Jep ich weiß und trotzdem kriegst du nicht genug von mir.“
„Stimmt du bist meine persönliche Droge du Verrückter.“ Lachend schmiegte ich mich an ihn und schloss die Augen. „Ich hab dich so vermisst mein kleiner Sonnenschein.“
„Ich dich auch du verrücktes Huhn.“
„HEY!“
 
Am nächsten Tag führte ich Sammy durch halb New York, zumindest kam es mir so vor, da meine Füße nach fünf Stunden wie verrückt brannten. Danach setzten wir uns in ein kleines gemütliches Café und quatschen über alle möglichen Sachen. Ich erzählte Sam vor allem von Emma und Ash, mit denen wir uns heute Abend verabredet hatten. Wir wollten ins Kino zum neuen 
James Bond Film, da Sam und ich alle James Bond Filme liebten und bei manchen sogar schon mitsprechen konnten.
Jason hatte ich heute noch nicht zu Gesicht bekommen. Zum Frühstück war er nicht gekommen und gestern Abend war er einfach verschwunden. Sicherlich zu irgendeiner bescheuerten Party mit seinen Kumpels und vielen willigen Weibern. Doch ich versuchte mich nicht rein zu steigern und mir das Schlimmste auszumalen. Ich genoss einfach meine Zeit mit Sammy und versuchte Jason wenigstens für einen Tag aus dem Kopf zu bekommen. Was sich leider aus unmöglich herausstellte.
„Raumschiff Enterprise an Claire. Bitte kommen!“ Ich schreckte aus meinen Gedanken hoch und sah in Sammys belustigtes Gesicht. „An was denkst du denn schon wieder? Du bist den ganzen Tag immer mal wieder abwesend.“
„Sorry kommt nicht wieder vor Sammy.“
„Soll ich raten um wen sich deine Gedanken kreisen oder soll ich lieber schweigen?“
„Eindeutig schweigen.“ Sam grinste breit. „Hab kein Bock zu schweigen. Also warum hast du so einen Narren an Jason gefressen?“ Empört sah ich meinen besten Freund an. „Ich habe keinen Narren an Jason gefressen. Er ist ein Blödmann. Mehr gibt es dazu nicht zu sagen.“
„Ja genau und ich bin die kleine Fee von Peter Pan.“
„Also ich sehe gewisse Ähnlichkeiten", witzelte ich grinsend und Sam bewarf mich mit einem Keks. „Lenk nicht vom Thema ab Claire. Ich kenne dich dafür viel zu gut.“
„Ja leider.“ Wieder traf mich ein Keks und ich warf Sam einen warnenden Blick zu. „Lass den Mist. Ich steh nicht so auf Kekskrümel in den Haaren.“
„Dann hör auf auszuweichen und beantworte meine Frage.“
„Ich habe deine Frage beantwortet.“
„Ja genau und so schlecht gelogen, das selbst die Kekse sich schlapp lachen.“
„Sammy Kekse können sich nicht schlapp lachen.“
„Du lenkst schon wieder ab.“
„Und du bist nervig.“
„Ich warte.“
„Dann warte doch.“ Als ich einen großen Schluck meines Milchshakes trank, stöhnte Sam genervt auf. „Claire komm schon. Sonst sagst du mir auch alles.“
„Was soll ich denn sagen?“
„Gib zu das du auf Jason stehst. Ich kenne dich doch und weiß wie du bist, wenn du verliebt bist.“
„Ich bin nicht in Jason verliebt.“
„Du bist ein schlechter Lügner.“
„Und du ein nerviger Clown.“
„HEY! Du weißt genau, dass ich eine Clown-Phobie habe! Nutz das nicht aus.“ Ich konnte einfach nicht anders und begann laut los zu prusten. „Wie kann man nur Angst vor Clowns haben?“
„Man die sind unheimlich! Und weißt du was?“
„Was?“
„Du lenkst schon wieder ab.“
„Ich kann auch nichts dafür, dass du so schnell drauf rein fällst.“
„Zicke.“
„Clown.“ Über Sammys warnenden Blick musste ich wieder schmunzeln. „Du bist grausam Claire.“
„Jep ich weiß. Damit musst du dich leider abfinden.“
„Ja leider.“
Unser Wortgefecht dauerte noch eine ganze Weile an, da wir beide darin Experten waren und natürlich keiner nachgeben wollte. Immer mehr kam ich zu der Auffassung, dass Sam sich blendend mit Emma verstehen würde.
 
Es war Abend und Sammy und ich warteten im Kino auf Emma und Ash, welche jeden Moment kommen mussten. Ich freute mich schon darauf, die drei miteinander bekannt zu machen, immerhin wollte ich doch, dass sich mein bester Freund auch mit meinen neuen Freunden gut verstand. Aber Sorgen machte ich mir keine. Sam kam eigentlich mit jedem gut aus, auch wenn Jason mal wieder die Ausnahme war. Aber das war er sowieso immer.
„Hey da sind sie ja“, stieß ich freudig aus und winkte Emma und Ash zu uns. Emma sah einfach bezaubernd aus in ihrem kurzen Jeanskleid und der schwarzen Leggins. Ich merkte sofort, dass Sam sie bewundernd musterte und lächelte breit. Wow ich konnte in die Zukunft sehen! Als die beiden bei uns ankamen, nahm ich sie freudig in die Arme. „Also Leute das hier ist Sammy, mein bester Freund.“ Sammy grinste die beiden mit seinem typischen Sammy-Grinsen an. „Hey freut mich euch kennenzulernen. Claire plappert mir schon die ganze Zeit die Ohren über euch voll.“ Empört stupste ich ihn in die Seite. „Du Lügner! Du fragst mich die ganze Zeit aus und ich habe keine andere Chance als mir den Mund fusselig zu reden.“ Emma und Ash lachten über unser Wortgefecht und wir kauften die Karten für den Film.
Im Kino setzte ich mich zwischen Ash und Sam und Emma setzte sich neben Sam. Grinsend beobachtete ich die beiden. Sie waren in ein Gespräch verwickelt und schienen Ash und mich gar nicht mehr wirklich wahrzunehmen. „Na da haben sich ja zwei Plappertaschen gefunden“, flüsterte mir Ash ins Ohr und ich kicherte amüsiert. „Das kannst du laut sagen. Aber ich habe es schon von vornherein gewusst. Die beiden können gar nicht anders als sich blendet zu verstehen. Sie sind sich so ähnlich.“
„Ich glaube jetzt musst du um die Aufmerksamkeit deines besten Freundes kämpfen.“
„Das schaff ich schon. Außerdem hab ich ja noch dich. Dann können die beiden in Ruhe rumturteln.“ Ash lachte und ich stimmte freudig mit ein. „Okay dann kümmere ich mich heute Abend um dich.“
„Dankeschön, sehr nobel von dir. Ich geh mal kurz raus und kauf mir noch eine Tüte Popcorn. Willst du auch eine?“
„Klar ich komme gleich mit. Ich muss mich doch um dich kümmern.“
„Stimmt auch wieder.“ Grinsend liefen wir beide nach draußen und mussten schon wieder darüber lachen, dass es Sam und Emma gar nicht zu bemerken schienen. An der Kasse des Snackstands herrschte ganz schöner Trubel und so mussten Ash und ich uns anstellen. Gelangweilt ließ ich meinen Blick im Raum umher schweifen. Hauptsächlich waren Jugendliche da, welche in Grüppchen zusammen standen und sich lachend unterhielten. „Möchtest du noch etwas anders?“, fragte mich Ash und da ich nicht reagierte, stupste er mich leicht an der Schulter an. Ich schreckte auf und sah ihn aus großen Augen an. Schallend begann er zu lachen und ich spürte, dass ich rot wurde. „Sorry, was hast du gesagt?“
„Ich hab dich gefragt ob du noch was willst, oder ob dir Popcorn reicht.“
„Ähm Popcorn reicht.“
„Wo warst du denn schon wieder in Gedanken?“
„Keine Ahnung“, erwiderte ich wahrheitsgemäß und Ash grinste breit. „Claire?“ Eine mir sehr bekannte Stimme erklang direkt hinter mir und ich versteifte mich. Na große Klasse! Was machte Jason denn hier? Langsam drehte ich mich herum und blickte in die überraschten Augen meines Stiefbruders. „Hey“, erwiderte ich leise und wich seinem intensiven Blick aus. „Was machst du denn hier?“
„Höchstwahrscheinlich werde ich mir einen Film anschauen“, erwiderte ich zynisch und sah wie Jasons Miene sich verdüsterte. „Mit wem?“
„Mit Sammy, Emma und Ash.“ Erst jetzt schien Jason Ash, welcher gerade unser Popcorn bestellte, zu bemerken. Er zog mit arrogantem Blick eine Augenbraue nach oben. „Und welchen Film willst du dir ansehen?“, lenkte ich ihn ab. „James Bond.“ Innerlich klatschte ich mir meine Hand gegen die Stirn. So ein Zufall war doch nicht möglich. „Hey wir auch“, stieß Ash - welcher gerade neben mich trat - fröhlich aus und lächelte meinen Stiefbruder an. Dieser musterte ihn nur abschätzend. „Wie schön für euch“, erwiderte er mit tiefer Stimme und sein Blick bohrte sich mal wieder in meinen. Dann drehte er sich um und ging auf eine Gruppe mit sechs Jungs zu. Zusammen liefen sie in den Kinosaal und ich hoffte inständig, dass sie weit von uns entfernt saßen. „Alles okay mir dir Claire? Du siehst ganz schön blass aus.“
„Ja mir geht’s gut. Lass uns wieder zu den anderen gehen, ehe sie sich noch auffressen.“ Dankend nahm ich ihm meine Popcorntüte ab und wir schlenderten in den Kinosaal. Im Saal hielt ich Ausschau nach Jasons Gruppe. Sie saßen fünf Reihen hinter uns und ich atmete erleichtert auf. Immerhin etwas Gutes. Lächelnd setzte ich mich neben Ash und nahm einen Schluck seiner Cola, woraufhin er mir scherzhaft durch die Haare wuschelte. Gott er fing ja auch schon so an wie Sammy. „Hey wuschel niemals einer Frau durch die Haare. Denn sie hasst dich sonst den restlichen Abend.“ Ash lachte laut los und ich stimmte mit ein. Dann nahm ich provozierend noch einen Schluck seiner Cola. Ich glaubte trotz Jasons Anwesenheit, dass es ein schöner Abend werden würde. In dem Moment startete der Film und ich sah gebannt zur Leinwand rauf.

Zwei kleine Bitten 





Jasons Sicht:

 „Alter ist alles in Ordnung mit dir? Du sitzt da als hättest du einen Stock im Arsch?“ Mika, welcher sich gerade kurz zuvor eine große Hand voller Popcorn in den Mund geschoben hatte, sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen von der Seite an. „Ja alles bestens und jetzt halt die Klappe“, fauchte ich ihn wütend an und versuchte meine Aufmerksamkeit auf den Film zu lenken, doch ich schaffte es einfach nicht. Immerzu musste ich zu ihr runter sehen. Wie sie mit diesem kleinen Freund von ihr - ich glaubte er hieß Ash - rumalberte und ausgelassen lachte. Das war nicht zum Aushalten. War ihr Ziel mich so zu quälen, oder wie? Wieso musste sie sich so an andere Kerle ranschmeißen? Das machte mich noch wahnsinnig. Ich war kurz davor einfach nach vorne zu rennen und diesem Mistkerl eine in die Fresse zu hauen. Sie war mein Mädchen und ich teilte niemals, dass was mir gehörte. Schluss, aus, Ende!
Schon als sie an diesem Imbissstand mit diesem Kerl gestanden hatte, hatte es in meiner Faust gezuckt. Es war wirklich grausam. Ich hatte mich kaum unter Kontrolle gehabt. Doch ich wusste genau, wenn ich diesem Kerl eine reingehauen hätte, dann wäre sie nur wieder wütend geworden. Doch konnte dieses sture Mädchen sich denn nicht vorstellen wie ich mich fühlte? War es denn nicht offensichtlich genug, dass sie mich um den Verstand brachte? Wieso mussten Mädchen immer alles so kompliziert machen? Dabei ist es doch eigentlich so einfach. Sie war mein Mädchen und sie hatte kein Recht mit anderen Kerlen zu flirten!
Gerade beugte sie sich weit zu diesem Kerl herüber und die beiden tuschelten irgendetwas. Dann schlug sie ihm lachend an den Hinterkopf und er zog an ihren Haaren. Wütend zerdrückte ich das Popcorn in meiner Hand und ließ es auf den Boden fallen. Mika warf mir einen besorgten Blick zu. Ich ignorierte ihn. Wenn Claire nicht aufpasste, dann wäre es mir scheiß egal. Hauptsache ich konnte diesem Arschloch eine in die Fresse hauen.
Stöhnend erhob ich mich von meinen Sitz und meine Kumpels sahen mich fragend an, doch ich lief schweigend an ihnen vorbei und ging nach draußen in den ausgestorbenen Vorraum. Im Kinosaal war es ja nicht mehr auszuhalten gewesen und auf den Film konnte ich mich sowieso nicht mehr konzentrieren. Zornig ließ ich mich auf einem der leeren Sitze fallen und vergrub mein Gesicht in den Händen. Ich hasste mich selber dafür, dass mich das alles so mitnahm. Normalerweise war es mir vollkommen gleichgültig mit wem irgendwelche Weiber rummachten, aber bei Claire war das anders. Wenn ich mit ihr zusammen war, dann wollte ich dass der Moment nicht endete, auch wenn wir uns mal wieder stritten. Und wenn ich sah, wie sie mit einem anderen Kerl redete, spürte ich diese verdammte Wut in mir aufsteigen. Jedes Mal aufs Neue. Es war einfach zum verrückt werden. So einen Scheiß hatte ich nicht verdient. Ich konnte jedes andere Mädchen an der Schule haben und wen wollte ich natürlich: SIE!
„Jason?“ Gott bildete ich mir ihre Stimme jetzt schon ein, oder was? Ich war wirklich ein Freak. „Warum sitzt du denn hier so vollkommen allein?“ Verwirrt blickte ich auf. Okay ich war doch kein Freak. Claire stand direkt vor mir und betrachtete mich aus ihren wundervollen rehbraunen Augen. „Ich könnte dich genauso gut fragen, was du hier draußen willst.“
„Ich wollte mir nur noch eine Cola holen.“ Ich nickte. Natürlich und dann wollte sie wieder zu ihrem kleinen Freundchen und mit ihm rummachen. „Aha.“
„Und was machst du hier?“
„Sitzen, siehst du doch.“ Meine Stimme klang ätzend und ich hasste mich selber dafür. Doch Claire schien das egal zu sein. Sie sah besorgt aus und ließ sich neben mir nieder. Sofort begann meine Haut zu kribbeln und ich sah sie verwundert an. Warum tat sie das? Sie war doch sauer auf mich, oder etwa nicht? „Du siehst wirklich übel aus. Geht’s dir gut?“
„Klar mir geht es hervorragend.“ Ich hörte selber wie wenig überzeugend das klang. „Ja klar und ich bin Mutter Theresa.“ Schwach begann ich zu lächeln. Sie war wirklich niedlich auf ihre spezielle Art und Weise. „Dafür siehst du aber ziemlich gut aus muss ich sagen.“ Claire lächelte und legte ihre Hand sanft auf meine. „Also was ist los mit dir?“ Ich sah benommen zu Claire hoch und mein Blick verfing sich wieder in ihren großen offenen Augen, die doch für mich wie ein verschlossenes Buch wirkten. „Du.“ Ehe Claire antworten konnte, umschloss ich ihr schönes Gesicht mit meinen Händen und zog sie besitzergreifend an mich heran. Ihre vollen Lippen legten sich automatisch auf meine und sofort spürte ich wieder dieses atemberaubende Gefühl. Von dem Gefühl, wenn Claires Lippen auf meinen lagen, würde ich sicherlich niemals genug bekommen. Begierig zog ich sie so nah ich konnte an mich heran und küsste sie als gebe es kein Morgen mehr. Es tat so verdammt gut sie bei mir zu wissen. Und sich sicher zu sein, dass sie nur mich küsste und keinen anderen Blödmann. Gott dieser Moment sollte niemals enden.
Ich hielt es nicht mehr aus, dass uns die Stuhllehne voneinander trennte und hob sie vorsichtig hoch. Kurz lösten sich unsere Lippen voneinander und ich sah wie Claire mich überrascht ansah. Ich platzierte sie auf meinem Schoß und gab ihr keine Zeit zu protestieren, da ich wieder ihre Lippen plünderte und sie fest umklammerte. Dieses Mädchen war schlimmer als jegliche Droge. Ich konnte einfach nicht mehr aufhören und spürte wie ich langsam aber sicher die Kontrolle über mich verlor. Sie brachte es doch tatsächlich zustande mich, Jason Cleave, mit ihrer unschuldigen Art vollkommen um den Verstand zu bringen. Das hatte noch niemals ein Mädchen geschafft.
Schwer atmend löste sich Claire von mir und sah mich mit erschrockenem Blick an. „Ich sollte besser wieder zurückgehen, sonst machen sich die anderen noch Sorgen.“ Wie in Trance hielt ich sie fest. Ich wollte nicht dass sie ging, dass sie zu diesem Kerl ging. „Scheiß doch auf die anderen. Bleib hier“, flüsterte ich ihr verlangend ins Ohr und begann damit an ihrem Ohrläppchen zu knabbern. Ich merkte wie Claire sich versteifte und leise stöhnte und es machte mich wahnsinnig. Gierig fuhr ich mit meinem Mund über ihre empfindliche Haut am Hals. „Jason…“ Wieder stöhnte sie leise, als ich meine Hand ganz langsam ihren Rücken runterfahren ließ und sie schließlich auf ihrem Hintern legte. Claire erschauderte und ich grinste breit. Ich hatte sie da wo ich sie haben wollte. Willenlos. Meine Küsse wanderten ihr Kinn nach oben und spielten mit ihrer heißen Haut. Claire hatte die Augen geschlossen und ihr Mund stand leicht offen. Ich konnte mich nicht länger zurückhalten und küsste sie wieder. Diesmal noch verlangender und wilder. Ich wollte sie nicht mehr hergeben. Sie war mein Mädchen und ich würde es ihr beweisen.
Wieder war es Claire die sich von mir löste. Ihr Blick war verschleiert und ihre Wangen gerötet. „Jase.“ Zum ersten Mal nannte sie meinen Spitznamen und ich fühlte wie mein gesamter Körper mit Wärme durchzogen wurde. „Ich muss jetzt wirklich gehen. Die anderen machen sich sicher schon Sorgen. Außerdem verpasse ich den ganzen Film. Ich…“ Ich legte ihr einen Finger auf die Lippen und sie verstummte. „Na schön ich lasse dich gehen, wenn du mir zwei Dinge versprichst.“ Schnell nickte sie und ich begann zu breit zu grinsen. „Erstens will ich mir nicht wieder mit ansehen müssen, wie du dich an diesen Ash ranmachst. Also benimm dich.“ Claire kniff die Augen zusammen und es schien so als wollte sie sich beschweren, doch schließlich nickte sie still. „Und zweitens möchte ich, dass du heute Abend in meinem Bett schläfst.“ Zischend zog Claire die Luft ein und betrachtete mich aus ihren großen Augen. Sie sah ängstlich aus und trotzdem konnte ich genau sehen, dass sie es ebenso wollte wie ich. „Keine Sorge ich schwöre auch, dass ich mich benehme. Nur diese zwei kleinen Bitten und du kannst jederzeit gehen.“
„Du bist grausam“, beschwerte sich Claire und ich lachte leise und strich ihr sanft über die weiche Wange. „Na schön, aber wehe du fällst über mich her.“
„Ich schwöre das werde ich nicht tun.“
„Gut. Einverstanden.“ Grinsend zog ich ihren Kopf zu mir und drückte ihr einen kurzen Kuss auf die Lippen. „Schön du bist frei.“ Ich hob meine Hände in die Luft und grinste dabei. Claire hüpfte umständlich von meinem Schoß und stellte sich schwankend auf. „Bis heute Abend“, flüsterte ich ihr mit rauer Stimme zu und ich sah wie sie erschauderte, was sie oft tat. Dann drehte sie sich um und lief mit schnellen Schritten in den Kinosaal zurück, ohne ihre gewollte Cola. Lächelnd lehnte ich mich in meinem Sitz zurück und schloss die Augen. Dieses Mädchen würde mich wirklich noch um den Verstand bringen und ich würde es genießen.

Eine Nacht zu zweit 




 „Boar der Film war der absolute Hammer! Claire du hast eindeutig die besten Szenen verpasst? Was hast du denn da draußen so lange gemacht?“ Sammy hatte seinen Arm um meine Schulter gelegt und zusammen liefen wir wieder nach Hause. Emma und Ash mussten in die entgegengesetzte Richtung gehen und daher hatten wir uns schon vor dem Kino voneinander verabschiedet. „Ich hab dir doch schon Mal gesagt, dass ewig keiner an der Kasse war und ich dann irgendwann aufgegeben habe.“
„Man du Arme. Der beste Teil des Films und du siehst ihn nicht. Ist wahrscheinlich auch besser so gewesen, du hättest eh nur geheult.“
„Hey was soll das denn heißen?“
„Mhhh lass mich überlegen… das du weichlich bist.“
„Blödmann.“ Ich kroch unter seinem Arm hinweg und Sammy lachte laut. „Schmolli.“
„Ich schmolle nicht.“
„Doch tust du.“
„Dann geh doch zu Emma und flirte wieder ein bisschen, wenn ich dir zu anstrengend bin.“
„Was meinst du denn jetzt schon wieder damit?“
„Hältst du mich für blind?“
„Wieso?“
„Selbst ein blindes und gleichzeitig taubstummes Huhn hätte gesehen, wie Emma und du rumgemacht habt.“
„Wie bitte? Ich habe ganz sicher nicht mit Emma rumgemacht.“
„Ja stimmt das haben Ash und ich uns nur eingebildet und deine roten Wangen sagen auch eindeutig, dass du null auf sie stehst.“ Lachend verdrehte ich die Augen und streckte meinem entsetzten besten Freund die Zunge heraus. „Du spinnst doch. Wir haben nur geredet.“
„Ja genau, so nennst du das also.“
„Du bist so doof Claire Jane Mahonie!“
„Du auch Samuel Peter Sting.“ Lachend schlang Sammy wieder seinen Arm um meine Schultern und wir liefen den restlichen Weg wild diskutierend zurück nach Hause.
 
„Na dann schlaf gut Claire-Bär und träum nicht zu viel von mir.“
„Ich werde es versuchen.“ Lachend umarmten wir uns und ich ging schnaufend in mein Zimmer, da ich ziemlich fertig von dem Abend war. „Erschreck dich bitte nicht. Ich bin es nur.“ Erklang eine tiefe Stimme aus der Richtung meines Bettes. Natürlich erschreckte ich mich trotzdem, doch ich konnte den Schrei noch gerade so im Keim ersticken. Schnell schaltete ich das Licht an. Jason lag ausgestreckt auf meinem Bett, mit verschränkten Armen hinter dem Kopf und grinste mich frech an. Man er sah so was von unnormal gut aus. „Du hättest mich auch fragen können, ob ich dich mit dem Auto mitnehmen kann.“
„Ich wollte aber mit Sammy laufen.“
„Wie du meinst.“
„Was machst du denn hier drinnen?“
„Auf dich warten.“
„Und wieso?“
„Weil du doch dein Versprechen einhalten musst. Schon vergessen?“ Natürlich hatte ich es nicht vergessen. Nur versuchte ich es zu verdrängen. „Ja aber es hieß in deinem Zimmer und nicht in meinem.“ Jason stand von meinem Bett auf und kam lässig auf mich zu. Ich redete einfach weiter und versuchte nicht darauf zu achten. „Außerdem bin ich nicht mal umgezogen.“
„Du kannst dich gerne vor mir ausziehen. Wenn du willst helfe ich dir auch dabei.“ Empört klappte mir die Kinnlade herunter. Das hätte er wohl gern! „Nein ganz sicher nicht. Schon vergessen, dass du dich zusammenreißen wolltest.“
„Nein das habe ich nicht vergessen.“ Warum klang Jasons Stimme während er das sagte nur so verdammt verlockend? „Also wenn du mich entschuldigst. Ich würde mich gerne umziehen… ohne deine Hilfe.“
„Zu schade.“ Jason lehnte sich ganz nah an mich ran und spielte mit einer Strähne meines Haars. „Bis gleich Prinzessin.“ Eigentlich wollte ich ihn wütend darauf hinweisen mich nicht so zu nennen, doch sein heißer Atem an meinem Hals lenkte mich zu sehr ab. Als er mir dann schließlich noch einen kurzen Kuss auf die Stirn drückte, war meine Fassung ganz am Ende.
Jason wandte sich wieder langsam von mir ab und ich hörte wie er zur Tür ging und sie leise öffnete. Erst als die Tür wieder geschlossen wurde, atmete ich erleichtert aus und fuhr mir wirsch durch die Haare. Ohne lange nachzudenken schlüpfte ich in meine kurze Stoffhose und mein grünes Top. Meine Haare band ich mir zu einem lockeren Zopf zusammen. Dann ging ich nach draußen und schlüpfte mit leisen Schritten ins Bad. Eilig putzte ich mir die Zähne und überprüfte mein Aussehen im großen Wandspiegel. Meine Finger zitterten. Ich war total nervös und trotzdem wollte ich so schnell es ging in Jasons Zimmer. Nur wegen ihm stellte ich neue Rekorde im Bad auf. Schon wieder waren meine Gedanken vollkommen verdreht, woran nur mein Stiefbruder schuld war. Woran er immer schuld war!
Leise schlüpfte ich aus dem Bad und klopfte sachte an Jasons Tür. Ich musste nicht lange warten und die Tür wurde geöffnet. Jason stand mir gegenüber und lächelte breit. Doch nicht das lenkte meinen Blick auf sich, sondern sein freier Oberkörper. Oh du meine Güte! Das war ja einfach nur… ich fand keine Worte dafür. Vollkommen bescheuert starrte ich sein Sixpack an und merkte gar nicht, wie Jason sich darüber lustig machte. „Möchtest du mich noch weiter anstarren, oder kommst du endlich rein?“ Als ich nicht reagierte, nahm Jason meine Hand in seine und zog mich einfach in sein Zimmer. Das weckte mich wieder aus meiner Trance und ich spürte wie ich scharlachrot anlief. Ich hatte doch tatsächlich eine Ewigkeit auf Jasons nackte Brust gestarrt. Wie peinlich war das denn bitteschön? „Hier drinnen kannst du mich gerne weiter bewundern Kleine.“
„Jetzt bilde dir ja nichts darauf ein. Ich hab schon bessere Sixpacks gesehen“, fauchte ich meinen Stiefbruder wütend an. Natürlich war es eine Lüge gewesen, aber das musste er ja nicht wissen. Spöttisch zog Jason eine Augenbraue nach oben. „Ja ganz bestimmt.“ Er glaubte mir nicht. Na toll. Er war so was von eingebildet und selbstverliebt. Reichte es denn nicht, wenn ich ihm verfallen war? Musste er sich selber auch noch verfallen sein? „Denk doch was du willst. Ich bin müde.“ Verächtlich sah Jason zu mir herab. „Wie das ist alles was ich kriege?“
„Jap und ich hoffe für dich, dass ich laut schnarche.“ Jason lachte schallend über meine kühle Bemerkung und zog mich an seine Brust. Geschockt stellte ich fest, dass ich direkt an seine Haut gepresst war. An sein verdammtes Sixpack! Du meine Güte ich glaube ich kippe jeden Moment um. Jasons Hand strich behutsam über meinen Kopf und ich spürte wie er mein Zopfgummi vorsichtig löste. „Ich mag es lieber wenn du deine Haare offen trägst“, schnurrte er mir ins Ohr und ich spürte wie meine Knie schwach wurden. Jasons Hände wanderten an den Seiten meines Körpers herunter und ich musste mich ziemlich zusammenreißen, als ich ihn leicht von mir stieß. So einfach würde ich es ihm nicht machen! Ich war immerhin keiner seiner Schlampen. Als ich Jasons verwirrte Miene sah, musste ich trotzdem lächeln. Er war so süß. Immer noch lächelnd drehte ich mich herum und ging auf sein Bett zu. Kopfschüttelnd schmiss ich die Klamotten, welche auf dem Bett verteilt lagen, herunter und schlug die Decke zurück, um mich reinzulegen. Direkt hinter meinem Ohr ertönte wieder Jasons verlockende Stimme. „Ich wusste ja gar nicht, dass du es so eilig hast.“ Ich ignorierte die Doppeldeutigkeit in seiner Stimme und legte mich ins Bett. „Ich hab doch gesagt ich bin müde.“ Jason stand noch eine Weile still da und sah auf mich herab. Ich versuchte mir meine Nervosität nicht anmerken zu lassen und schloss meine Augen. „Weißt du es gefällt mir dich in meinem Bett liegen zu sehen“, knurrte Jasons Stimme wieder mal viel zu nah und ich öffnete erschrocken meine Augen wieder. „Es macht mich verdammt wahnsinnig das zu sehen Kleine.“ Ich stieß ein leises Quietschen aus, als Jason die Decke anhob und sich neben mich legte. Sein Körper war mir viel zu nah und ich rutschte zur Seite, doch natürlich wurde ich sofort wieder zurückgezogen und gegen eine harte Brust gepresst. Jasons Hände wanderten wie schon so oft über meinen Rücken und ich entspannte mich wieder. Langsam schmiegte ich meinen Kopf an seine warme Brust und umschloss mit meiner Hand eine seiner Hände. Es fühlte sich so geborgen und richtig an mit ihm so da zu liegen und ich schloss genießerisch meine Augen. So konnte ich wirklich jede Nacht einschlafen. Es war fantastisch. Es klang vielleicht komisch und viel zu kitschig, aber Jason fühlte sich wie meine perfekt passende zweite Hälfte an. „Schätzchen du willst doch nicht wirklich schon schlafen?“ Jasons entsetzte Stimme brachte mich dazu meine Augen wieder zu öffnen und ihn anzusehen. „Was tut man denn deiner Meinung nach sonst in einem Bett Schlaumeier?“ Ich versuchte meine Stimme extra ätzend klingen zu lassen. Als Jason arrogant grinsend eine Augenbraue hob, verstand ich den Wink und boxte ihn genervt. „Vergiss es.“ Jasons belustigte Miene ließ mich nervös rumruscheln. Ich versuchte mich von ihm zu lösen, doch Jason ließ es natürlich nicht zu. „Süße wenn du wirklich nicht willst das ich genau jetzt über dich herfalle, dann solltest du es eindeutig vermeiden dich wie eine Irre an mir zu reiben, wenn du verstehst was ich meine.“ Schlagartig erstarrte ich in der Bewegung und spürte wie mir das Blut ins Gesicht schoss. Jasons Lachen war auch nicht gerade sehr hilfreich. Am liebsten wollte ich mal wieder im Boden versinken. „Du bist wirklich süß Claire, dass macht es mir noch schwerer nicht einfach über dich herzufallen.“
„Dann reiß dich mal zusammen“, flüsterte ich mit rauer Stimme, woraufhin Jason leise zu kichern begann. „Ich kann dir nichts versprechen.“ Zur Bestätigung seiner Aussage, fuhr er mit einer seiner Hände unter mein Top und berührte meine heiße Haut. Ich zuckte zusammen und sah ihn warnend an. „Jason! Lass den Mist.“ Mein verräterischer Körper sagte aber eindeutig etwas anderes und ich fluchte innerlich. „Wieso ich weiß doch genau, dass du keineswegs abgeneigt bist.“ Empört hielt ich die Luft an und funkelte Jason wütend an. Wie konnte er es wagen? Dieser eingebildete Macho. „Das denkst aber auch nur du“, fauchte ich wütend und versuchte seine Hand von meinem Rücken zu lösen. Doch Jason lachte nur amüsiert auf und ohne Vorwarnung wurde ich auf den Rücken gedreht und er lag auf mir. Er stützte sich neben meinen Kopf mit seinen Armen ab und ich war komplett unter seinem Körper gefangen. Am Schlimmsten an der ganzen Sache war allerdings, dass es mir leider tierisch gefiel, doch das würde ich ihm ganz gewiss nicht zeigen. „Jason geh gefälligst von mir runter oder willst du mich zerquetschen?“
„Nein eigentlich wollte ich ganz andere Dinge mit dir tun.“ Es fiel mir so was von schwer ihn wütend anzufunkeln, doch ich versuchte es. Keine Ahnung ob es die gewünschte Wirkung erzielte. „Vergiss es. Ich bin doch keine deiner Nutten.“ Jasons Mundwinkel zogen sich nach oben und ich drückte mich ängstlich in die Kissen, als er sich noch näher zu mir herunter beugte. „Das weiß ich, deswegen bin ich ja so scharf auf dich Kleine.“
„Ich bin nicht deine Kleine.“ Meine Stimme klang schwach, dass merkte ich selber und hasste mich mal wieder dafür. Ich machte es ihm fiel zu einfach aber ich konnte nicht anders. Er brachte mich um meinen klaren Verstand. „Doch das bist du“, schnurrte Jason leise und begann damit, mit seiner Nase sanft über meine Halsbeuge zu streichen. Ich hielt zischend die Luft an. Mein ganzer Körper stand mal wieder in Flammen. „Meine Kleine“, flüsterte er weiter und ich zuckte zusammen, als er mich spielerisch biss. „Jase… bitte“, flüsterte ich leise und merkte, dass meine Stimme wie verrückt zitterte. „Weißt du ich liebe es, wenn du mich so nennst“, erwiderte er nur und wanderte mit seinen Küssen runter zu meinem Ausschnitt. Innerlich tobte in mir ein Kampf. Auf der einen Seite, wollte ich dass er unbedingt weiter machte und auf der anderen Seite, wollte ich dass er sofort damit aufhörte, ehe ich mich noch wirklich vergaß. Jason war nun an meinem Ausschnitt angekommen und küsste diesen sanft. Als er jedoch mein Top weiter nach unten zog, riss ich mich wieder zusammen und verkrampfte mich. „Jason! Lass das.“ Meine Stimme klang wie die einer fauchenden Wildkatze, aber wenigstens half es. Jason sah zu mir auf und ließ mein Top los. „Kannst du bitte noch einmal so sexy fauchen? Das klingt verdammt…“ Schnaubend unterbrach ich ihn. „Das hättest du wohl gerne. Jetzt lass endlich die Finger von mir. Ich will jetzt schlafen. Und wehe ich wache auf und du betatscht mich.“
„Schon gut du kleine Wildkatze.“ Jason zwinkerte mir breit grinsend zu und rollte sich elegant von mir herunter. Seufzend entspannte ich meinen Körper wieder und versuchte mein wild schlagendes Herz zu beruhigen. Seine Nähe war eindeutig nicht gut für mein Herz, das wurde förmlich überstrapaziert. Ohne Vorwarnung wurde ich mal wieder an Jasons harte Brust gezogen und verdrehte die Augen. Er konnte es einfach nicht lassen. Ergeben kuschelte ich mich an ihn und benutzte seine Brust als Kopfkissen. Jason legte eine Hand auf meinen Hinterkopf und umschlang mit seinem muskulösen Arm meinen zierlichen Körper. „Gute Nacht“, brummte ich leise und spürte wie Jason lachte, da sein ganzer Körper vibrierte. „Nacht Kleine.“ Meine Antwort darauf war ein wütendes Knurren, da ich zu müde zum Antworten war. Meine Augen wurden immer schwächer und fielen wie von selbst zu. Es machte sich eindeutig mein Schlafentzug der letzten Wochen bemerkbar. Irgendwie fiel es mir in Jasons Nähe so leicht friedlich einzuschlafen und ich genoss das wärmende und geborgene Gefühl seines Körpers.
Dann driftete ich auch schon in eine ruhige Traumwelt über. In der ich seit langer Zeit zum ersten Mal nicht von schrecklichen Albträumen geplagt wurde.
 
Das leise Klingeln eines Weckers riss mich aus meinen wundervollen Träumen und ich schlug genervt die Augen auf. Jason, welcher den Wecker nicht im Geringsten zu hören schien, hatte meinen Körper mit seinen Armen umschlossen und schlief friedlich. Vorsichtig bewegte ich mich und versuchte dabei Jason nicht zu wecken. Mit großer Anstrengung, da ich mich komplett über den breiten Körper meines Stiefbruders lehnen musste, schaffte ich es endlich und brachte den nervigen Wecker zum Schweigen. Dann ließ ich mich wieder seufzend zurück fallen und bettete mein Gesicht auf meinen Händen und betrachtete den schlafenden Jason genauer. Er sah so niedlich aus. Richtig lieb und fast schon wie ein Engel. Seine braunen Haare hingen ihm wirr in der Stirn und standen in alle Himmelsrichtungen ab. Seine Lippen waren leicht geöffnet und er wirkte vollkommen entspannt. Lächelnd strich ich mit meinem Finger über eine seiner großen Hände und fuhr geduldig die Konturen nach. Dann wanderte mein Finger zu seinem Gesicht und strich sanft über seine hohen Wangenknochen bis hin zu seinen vollen Lippen. Es fühlte sich so gut an, dass ich gar nicht mehr aufhören wollte. „Also wirklich schon am frühen Morgen wird man betatscht“, flüsterte Jason verschlafen - ohne dabei seine Augen zu öffnen - und ich musste grinsen. Gerade als ich meine Hand wieder wegziehen wollte, umfasste er sie mit seiner und schmiegte sein Gesicht an sie. Ich konnte einfach nicht anders und streckte nun meine andere Hand aus und fuhr mit ihr durch Jasons zerwuschelte Haare. Mein sexy Stiefbruder öffnete schmunzelnd die Augen und betrachtete mich mit intensivem Blick. „Daran könnte ich mich gewöhnen“, murmelte er leise mit rauer Stimme und ich bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper. Seine verschlafene Stimme klang noch viel besser als seine normale. „An was könntest du dich gewöhnen?“, fragte ich leise. Jason grinste spöttisch und schon lag seine Hand an meinem Rücken und zog mich näher an ihn heran. Sein Gesicht vergrub er in meinen Haaren. „Daran mit dir zusammen aufzuwachen und genau das zu tun.“ Als Beweis seiner Aussage, fuhr er mir ganz langsam unter mein Top und strich zärtlich über meinen Rücken. Ich erschauderte und schmiegte mein Gesicht ebenfalls an seine Halsbeuge.
Lange Zeit blieben wir einfach so liegen und genossen die Nähe des anderen, doch dann wurde ich durch Jasons Wanduhr wachgerüttelt. Es war schon um 9. Bestimmt würde bald Elina vor meiner Zimmertür stehen und mich zum Essen rufen. Entsetzt löste ich mich aus Jasons Umarmung und stand auf. „Wo willst du denn so schnell hin?“
„In mein Zimmer. Wenn Elina merkt, dass ich nicht in meinem Bett liege, wird sie mich nur suchen und dann sind wir beide…“
„Am Arsch?“ Jason grinste breit als er das sagte und ich konnte mir ein Grinsen ebenfalls nicht verkneifen. „Du hast es erfasst.“
„Krieg ich keinen Abschiedskuss?“
„Nö.“ Kichernd schickte ich ihm einen Luftkuss zu und verschwand dann auf leisen Sohlen raus in den Flur. Sofort durchzog meinen Körper das Gefühl der Leere, da ich nicht mehr in Jasons warmen Armen lag, obwohl ich dort hingehörte. Seinen empörten Blick über mein plötzliches Verschwinden konnte ich noch immer im Rücken spüren und bereute es vernünftig gewesen zu sein.

Eine schwere Zeit? 



 Es war Montag früh und ich wachte verschlafen in meinem Bett auf. Die Nacht hatte ich furchtbar schlecht geschlafen, ständig hatte ich in meinen Träumen meine Mutter gesehen und war aufgeschreckt. Doch ich wollte mir nicht eingestehen, dass es daran lag, dass ich allein in meinem Bett lag.
Gestern hatte ich Sammy am Vormittag zum Bahnhof gebracht und mich unter Tränen von ihm verabschiedet. Den restlichen Tag hatte ich überwiegend in meinem Zimmer verbracht. Ich hatte ziemlich viele Hausaufgaben auf, die ich noch erledigen musste. Jason war mit irgendwelchen Kumpels auf Wanderschaft gewesen und war erst sehr spät nach Hause gekommen, so dass ich ihn eigentlich nur früh morgens gesehen hatte, als ich in seinem Bett aufgewacht war.
Nun war wieder Schule angesagt und ich hatte ehrlich gesagt keinen Plan wie ich mich gegenüber Jason verhalten sollte. War alles beim Alten oder waren wir jetzt zusammen? Ich war wirklich vollkommen ahnungslos und das frustrierte mich. Nie hatte einer von uns beiden ausgesprochen, was das mit uns eigentlich war. Was das alles bedeutete. Da ich also nicht wusste wie ich mich verhalten sollte, entschied ich mich einfach dafür alles wie ich es gewohnt war fortzuführen. Jason und ich waren Stiefgeschwister und gingen uns in der Schule aus dem Weg. Auch wenn mein Herz mich anschrie das nicht zu tun.
Vollkommen übermüdet zog ich mir meine Klamotten an und machte mich im Bad zurecht. Meine dunklen Schatten unter den Augen versuchte ich mit etwas Make up zu überdecken, was immerhin ein bisschen half. Ich musste unbedingt einen Kaffee trinken, sonst konnte man mich den ganzen Tag vergessen.
Frustriert und ohne Motivation stapfte ich die Treppe herunter und schleuderte meinen Rucksack in die nächstbeste Ecke, dann stapfte ich weiter in die Küche und ließ mich auf einem der Stühle nieder. Mein Dad war schon bei der Arbeit und Gabby lag noch im Bett und mein lieber Stiefbruder saß mir still gegenüber und sah mich mit belustigter Miene an. „Sag kein Wort.“ Ich funkelte ihn warnend an und dankte Elina, als sie mir meine Müslischale hinstellte. Ich fragte sie ob sie mir noch einen starken Kaffee machen konnte und sie nickte fröhlich. Wie konnte man nur um diese Uhrzeit so gut gelaunt sein? Es war mir ein Rätsel. Jason hob schützend die Hände und es sah so aus, als wollte er sich vor mir ergeben. „Da hat jemand aber gute Laune.“
„Immer doch wenn ich dich am frühen Morgen sehe“, erwiderte ich spitz. „Autsch“, sagte Jason gespielt entsetzt und hielt sich die Hände vor sein Herz. „Du verletzt mich zutiefst.“ Ich überging seine Bemerkung und löffelte genervt mein Müsli. Als Elina mir meinen Kaffee brachte, trank ich ihn schnell und ohne auf die Hitze zu achten. Ich brauchte meine Energie. Jason sah mir aus großen Augen dabei zu.
Nach dem Essen erhob ich mich und stapfte, immer noch vollkommen ausgelaugt, in den Flur und zog mir meine braunen Turnschuhe an. Jason zog sich ebenfalls seine Schuhe an und schlüpfte in seine schwarze Lederjacke. Nachdem ich mir auch meinen Mantel angezogen hatte, gingen wir nach draußen zu seinem Mercedes.
Bevor ich allerdings einsteigen konnte, wurde ich an der Hand herumgedreht und vollführte dabei eine nicht gerade grazile Pirouette. Vor meinen Augen drehte die Welt sich ebenfalls kurz und ich schwankte, direkt in Jasons Arme, welcher mich gegen das Auto presste. Als ich mich wieder zusammengerissen hatte, schaute ich verwirrt zu ihm hoch. Jason jedoch fackelte nicht lange um den heißen Brei und legte gierig seine Lippen auf meine. Zu erschrocken um zu reagieren hielt ich die Luft an und spürte wie mir schwindelig wurde. Zwei starke Tassen Kaffee und Jasons Küsse vertrugen sich nicht besonders gut miteinander. Ich spürte wie meine Knie wegsackten und mir schwarz vor Augen wurde, doch zum Glück reagierte Jason schnell und umfasste mich an der Taille und stützte mich dadurch. Er löste sich von mir und sah mir tief in die Augen. Er wirkte besorgt. „Ist alles okay mit dir?“ Schwach nickte ich, da sich vor meinem Kopf noch immer die Welt drehte. „Ich bin nur ziemlich fertig. Ich hab die Nacht kaum geschlafen.“
„Ach gib es doch zu, mein Kuss war so gut, dass du ohnmächtig geworden bist.“ Spöttisch verdrehte ich die Augen über Jasons blöde Bemerkung. „Bilde dir das ruhig ein, wenn es dir dann besser geht.“ Lachend wuschelte mir Jason durch die Haare und ich rief entsetzt auf. Warum mussten mir nur immer alle Jungs durch die Haaren wuscheln? War das ein Fluch, oder wie?
Im Auto schwiegen wir beide mal wieder. Doch nach einer Weile umschloss Jason jedoch meine Hand mit seiner und ich sah lächelnd zu ihm auf. Allein schon dieses kleine Zeichen der Zuneigung hatte meinen Tag gerettet. Auf dem Schulhof angekommen parkte Jason nah am Eingang. Ich warf ihm einen kurzen unauffälligen Seitenblick zu, doch Jason bemerkte ihn nicht, da er an seinem Autoschlüssel herumspielte. Seufzend stieg ich aus und schmiss die Tür hinter mir zu. Nun war mir also klar, dass es sich zwischen uns nichts geändert hatte – zumindest nicht in der Schule. Ohne ihm einen weiteren Blick zu zuwerfen, ging ich mit schnellen Schritten auf den Eingang zu.
„Claire?“ Überraschte drehte ich mich herum, als ich meinen Namen hinter mir hörte. Pacey kam breit grinsend und mit einem Verband auf der Nase auf mich zugelaufen. „Ich bin froh, dass ich dich noch erwische.“ Innerlich klatschte ich mir mit der Hand gegen die Stirn. Ich hatte Pacey total vergessen über das Wochenende und bekam ein schlechtes Gewissen. Besorgt betrachtete ich ihn, denn seine Nase sah wirklich übel hergerichtet aus. „Hey… Wie geht’s dir?“ Pacey verzog auf meine Frage hin leicht sein Gesicht. „Naja mir ging es schon besser. Aber ich wollte fragen wie es dir geht.“
„Mir?“ Ich sah ihn verblüfft an. Wieso? Was sollte mit mir denn sein? „Du wurdest immerhin von Jason halb entführt. Ich wollte nur wissen, ob…“
„Ihr geht es blendet, siehst du doch“, knurrte eine tiefe Stimme, welche mir viel zu bekannt war, hinter mir. Paceys Blick verdüsterte sich sofort und ich wusste auch genau wie Jason gerade schaute, ohne ihn überhaupt ansehen zu müssen. „Es hat dich keiner nach deiner Meinung gefragt. Also zieh Leine Jason.“ Paceys Stimme klang ziemlich bedrohlich und er hatte die Hand zur Faust geballt. Schnell griff ich ein, ehe es noch zu einer weiteren Schlägerei zwischen den beiden kam. „Ja mir geht’s gut. Jason hat mich nur nach Hause gebracht“, erwiderte ich ruhig und sah Pacey mit flehendem Blick an. Doch es schien nichts zu helfen. „Seit wann interessierst du dich denn so für das Wohl eines Mädchens? Normalerweise schiebst du sie doch einfach nach einer Nacht ab… 
Freund.“ Paceys kühle Stimme machte mir Angst und ich starrte die ganze Zeit beunruhigt auf seine zu Fäusten geballten Hände. Doch am Schlimmsten war für mich was Pacey sagte. Ich wollte gar nicht hören was Jason mit Mädchen anstellte. Ich wollte nicht wissen, dass ich nur die nächste in seiner kleinen Eroberungsreihe war. Ganz ehrlich wer wollte so etwas denn auch schon hören? Richtig, niemand! „Seit wann betatscht du einfach ein Mädchen, obwohl ich dich zuvor gewarnt hatte die Finger von ihr zu lassen?“ Jasons Stimme war noch unheimlicher wie Paceys und ich drehte mich zu ihm um und warf ihm einen warnenden Blick zu. Doch er sah mich nicht mal an. Sein Blick war auf seinen ehemals besten Freund gerichtet. Er wirkte wie ein Raubtier, was kurz davor war seine Beute in kleine Stücke zu zerreißen. „Vielleicht weil ich es satt habe andauernd von dir Vorschriften zu bekommen! Und außerdem hast du kein Recht über Claires Kopf hinweg zu entscheiden.“ Jason trat bedrohlich nahe vor Pacey und ich sah, wie sich viele Leute zu uns umdrehten und die Szene neugierig verfolgten. KLAR! Hauptsache erst mal gucken und ein neues Gesprächsthema finden, aber helfen? NEIN! Quatsch warum auch? Innerlich fluchend versuchte ich zu überlegen was ich am besten tun konnte, damit die beiden Streithähne sich wieder beruhigten. „Natürlich kann ich das. Denn ich beschützte sie nur vor solchen Schweinen wie dir!“
„Vor mir musst du sie ganz sicher nicht beschützen! Aber vor dir auf alle Fälle. Du bist ja wohl das größte Schwein was es gibt Jason!“ Okay der Zeitpunkt etwas zu tun war eindeutig da. Denn jeden Moment schienen die beiden übereinander herfallen zu wollen. „Hört auf mit dem Mist. Alle beide. Ihr benehmt euch wie Kleinkinder, die sich um einen Lolli streiten. Du meine Güte“, schimpfte ich wütend drauf los, doch ich wurde von beiden eiskalt ignoriert. Solche Hornochsen! „Hör mir jetzt genau zu! Du hältst dich ab sofort von Claire fern und wenn ich dich noch einmal in ihrer Nähe sehe, dann schlage ich dich windelweich! Kapiert?“
„Träum weiter, ich lass mir von dir gar nichts mehr sagen.“ Jason zitterte am ganzen Körper vor Wut und ich stand hilflos daneben. Warum mussten sich die beiden nur so kindisch aufführen? Ich war doch keine Trophäe um Himmels willen! Langsam reichte es mir wirklich. Ich packte Jason am Arm und zog ihn wütend von Pacey weg. Erstaunlicherweise ließ er es sogar zu. Mit vor Wut verzerrtem Blick sah er mich an. Ich versuchte meine Gefühlsregungen zu unterdrücken und versuchte ihn beruhigend in die Augen zu sehen. „Jase lass es bitte. Pacey ist dein bester Freund. Hör endlich auf mit dem Mist.“ Auch meine Stimme klang beruhigend und ich konnte sehen, dass es tatsächlich Wirkung zeigte. Jasons irres Funkeln in den Augen erlosch langsam und er sah mich wieder mit klarem Blick an. Ich war kurz davor auch noch meine Hand an seine Wange zu legen, doch ich konnte das Verlangen gerade so unterdrücken. Ich wollte schließlich nicht, dass die Leute noch ein viel interessanteres Thema zum Reden hatten. Mein Blick wanderte zu Pacey, welcher still dastand und uns beide aus wütenden Augen betrachtete. Als er sah, dass ich ihn ansah, spürte ich eine kalte Welle über meinen Körper ziehen. Paceys Blick war so klar, als wusste er genau was zwischen Jason und mir lief und ich sah schnell wieder weg und hoffte ich hatte mir das nur eingebildet. „Lass uns jetzt reingehen“, flüsterte ich leise an Jason gewandt, welcher mich immer noch mit starrem Blick musterte. Sachte zog ich an seinem Arm und er setzte sich tatsächlich in Bewegung. Ohne mich noch einmal zu Pacey umzudrehen, gingen wir in das Schulgebäude. Die interessierten Blicke der anderen Schüler ignorierte ich einfach. Im Flur zog ich Jason in den nächstbesten Raum. Lustiger Weise war es doch tatsächlich mal wieder die Bibliothek, welche zum Glück wieder einmal vollkommen ausgestorben war. Ich schloss leise hinter uns dir Tür und wandte mich dann mit festem Blick an meinen Stiefbruder. Dieser hatte sich an eines der Regale gelehnt und betrachtete mich. Es kam mir alles wie ein Déjà-vu vor, doch ich versuchte nicht daran zu denken. „Also kannst du mir mal bitte erklären was das schon wieder sollte?“ Meine Stimme klang anklagend und ich war auch froh darüber, etwas anderes hatte mein dickköpfiger Stiefbruder auch nicht verdient. „Was meinst du?“, fragte Jason schlicht und schien sich keiner Schuld bewusst zu sein. „Das weißt du genau. Warum musstest du deinen besten Freund…“
„Er ist nicht mein bester Freund. Nicht mehr.“ Seufzend lehnte auch ich mich an eines der Regale. „Natürlich ist er das und das weißt du genauso gut wie ich. Du kannst ihn aber doch nicht einfach verprügeln und dich dann nicht entschuldigen. Das bist du ihm einfach schuldig Jason.“
„Ich bin ihm rein gar nichts schuldig“, fauchte Jason wütend und ich zuckte leicht zusammen, wollte mir aber nicht anmerken lassen, dass er mir Angst einflößte und erwiderte seinen Blick trotzig. Ich konnte ihm doch ansehen, dass er sich auf jeden Fall schuldig fühlte. „Du lügst.“ Jason sah mich mit entsetztem Blick an, dann wandte er sich ab und drehte mir den Rücken zu. „Du hast keine Ahnung“, hörte ich ihn leise murmeln und ging auf ihn zu. Als ich ihm sanft meine Hand auf den Rücken legte, spürte ich wie er sich verkrampfte. „Was ist denn los Jason?“
„Gar nichts. Lass es einfach gut sein.“ Er riss sich von mir los und ich blieb verwirrt auf der Stelle stehen. Irgendetwas bedrückte ihn, dass konnte ich sehen. Etwas das mit Pacey und ihm zu tun hatte. „Ich kann doch sehen, dass du es bereust so ausgeflippt zu sein. Du brauchst dich doch nur zu entschuldigen.“ Nun drehte sich Jason wieder blitzschnell zu mir um. Erschrocken wich ich einen Schritt zurück. „Ich will mich aber nicht entschuldigen. Er hat es verdient.“
„Nein hat er nicht.“ Jason packte mit grob an den Schultern und schüttelte mich. Ich verkniff mir mein 
Aua und sah Jason mit ernster Miene an. „Doch das hat er! Er hat dich angefasst, obwohl er wusste, dass ich ausrasten würde.“
„Gott Jason musst du immer so melodramatisch sein! Meine Güte Pacey ist auch nur ein Kerl und ich hätte ihn auch von alleine abgewiesen.“ Jasons Miene verdüsterte sich schlagartig und er ließ mich abrupt los, sodass ich etwas nach hinten stolperte und mein Gleichgewicht erst einmal wieder finden musste. Dann ging er einfach wortlos an mir vorbei und ich hörte nur noch wie er die Tür laut hinter sich zuschmiss und ließ mich stöhnend an einem der Regale zu Boden gleiten. Das war mal wieder alles zu viel für mich.
 
„Pacey!“ Es war gerade Mittagspause und ich sah Pacey alleine auf dem Schulhof stehen. Als er mich sah, zogen sich seine Mundwinkel nach unten und er ging einfach weiter. „Jetzt warte doch Pacey. Ich muss mit dir reden.“ Mit ziemlichem Seitenstechen blieb ich vor ihm stehen und sah ihn anklagend an. „Wo ist denn dein Bodyguard?“, fragte er verächtlich und ich verzog keine Miene. „Keine Ahnung mir auch im Moment egal. Ich will mit dir reden.“
„Worüber?“
„Über Jason.“
„Ich wüsste nicht was es darüber noch zu reden gibt. Er ist für mich gestorben“, blockte Pacey wütend ab und war wieder dabei weiter zu laufen. Zornig sprang ich vor ihn und drückte meine Hand gegen seine Brust. „Wehe du läufst jetzt einfach davon!“, knurrte ich warnend und Pacey sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an, dann stöhnte er ergeben. „Na schön was willst du wissen?“ Erleichtert atmete ich aus und nahm meine Hand von seiner Brust. „Was ist mit ihm los? Ich verstehe ihn einfach nicht.“
„Und warum denkst du, dass ich ihn verstehe?“
„Weil du ihn seit der Krabbelgruppe kennst.“ Pacey lachte laut auf. „Das heißt bei Pacey gar nichts. Seine Mutter kennt ihn seit seiner Geburt und wird nicht aus ihm schlau.“ Ich kniff nachdenklich meine Augen zusammen. Da hatte er wirklich recht. Gabby schien nie zu wissen wie sie mit ihrem Sohn umgehen sollte. „Na schön aber du bist immerhin sein bester Freund.“ Ich wurde schnell unterbrochen. „Ich war sein bester Freund.“
„Pacey…nicht du auch noch“, seufzte ich niedergeschlagen. „Ich sehe es nicht ein warum ich ihn in den Arsch kriechen sollte. Er hat mir grundlos eine reingehauen. Und ich habe weiß Gott in meinem Leben genug für Jason getan.“
„Was meinst du damit?“
„Ist doch egal.“
„Nein bitte… sag was du damit meinst.“ Pacey stöhnte genervt auf. „Ich habe ihm damals durch seine schwere Zeit geholfen.“
„Was für eine schwere Zeit?“
„Egal. Wenn du es wissen willst rede mit ihm drüber ich hab genug für heute von dem Thema. Entweder er entschuldigt sich und sieht ein das er sich wie das letzte Arschloch verhalten hat, oder er kann von mir aus zum Teufel gehen.“ Erschöpft ließ ich den Kopf sinken. Ich hasste es, dass diese ganze Situation nur wegen mir geschah. Das war doch unfair. Ich konnte dagegen nichts tun, war aber total verwickelt in das Geschehen, ohne es überhaupt zu wollen. Pacey legte mir seine Hand sanft auf die Schulter und ich sah zu ihm auf. „Tut mir leid für dich, dass du da so reingeraten bist. Jason ist nun mal wie er ist und derzeit hat er einen Narren an dir gefressen und reißt wie es aussieht jedem Kerl der dir zu nahe kommt den Kopf ab.“ Ich senkte meinen Blick wieder, da ich nicht wollte das Pacey sah, wie ich rot wurde und wie unangenehm mir das war. „Weißt du ich hab ihn noch nie so erlebt. Normalerweise waren Weiber ihm vollkommen egal. Er hatte seinen Spaß mit ihnen und hat sie dann einfach so fallen lassen. Er hatte dabei nicht mal ein schlechtes Gewissen. Doch so eifersüchtig wie bei dir, habe ich ihn noch nie gesehen.“ Ich schwieg weiterhin und sah auf meine Füße. Pacey lachte leise. „Eigentlich kann ich es ihm nicht verdenken. Du bist wirklich eine Süße und er scheint dir vollkommen verfallen zu sein.“ Entsetzt sah ich zu Pacey auf. „Du übertreibst“, flüsterte ich leise. „Wenn du meinst. Ich sag nur was ich sehe. Und du kannst mir eins glauben Jason teilt nie etwas, vom dem er denkt, dass es ihm gehört. Und das denkt er anscheinend von dir und du musst ob du willst oder nicht damit klar kommen.“ Ohne ein weiteres Wort drehte sich Pacey um und ging zurück ins Schulgebäude. Ich dagegen setzte mich vollkommen benommen und mit schwirrendem Kopf auf eine Bank und schloss seufzend meine Augen. Wo war ich da nur wieder reingeraten?
 
Na schön einfach tief durchatmen Claire. Du schaffst das. So schwer wird das schon nicht werden und er kann dir ja nicht den Kopf abreißen… oder? … Nein! Dann würde Dad ihm eine reinhauen. Nein er konnte mir nicht den Kopf abreißen. Ich war also halbwegs sicher.
Jason und ich saßen in seinem Mercedes und fuhren stillschweigend nach Hause. Mein dickköpfiger Stiefbruder war angespannt und wie es schien noch immer sauer auf mich. Ich atmete tief durch. „Jason wir sollten wirklich reden.“ Ich versuchte meine Stimme klar und fest klingen zu lassen. Es klappte halbwegs. „Aha“, kam es unbeeindruckt von ihm. „Worüber? Darüber das du heute schon zum zweiten Mal zu Pacey gerannt bist und dich ihm an den Hals geschmissen hast? Oder darüber das du mir mit deinem Geflirte mit diesem Ash gewaltig auf den Wecker gehst?“ Empört fiel mir der Mund auf. Stalkte er mich etwa, oder was? Ich atmete wieder tief durch und versuchte mir meine Wut nicht anmerken zu lassen. „Über nichts davon.“
„Dann wüsste ich wirklich nicht warum wir reden sollten.“
„Jason bitte“, sagte ich fast schon flehend und ich konnte sehen wie seine Miene sich etwas lockerte. „Schön von mir aus. Worüber?“
„Ich will über dich reden.“ Jasons eine Augenbraue fuhr verächtlich in die Höhe, doch sein Blick war weiterhin ausdruckslos auf die Straße gerichtet. „Über mich.“
„Ja ganz genau. Ich will wissen was mit dir los ist.“
„Was soll schon mit mir los sein?“
„Du bist total schnell eifersüchtig und schlägst einfach deinen besten Freund nieder, der dir eigentlich total wichtig ist…“
„Er ist mir nicht wichtig. Ich brauche ihn nicht.“ Jasons Stimme war wieder sein übliches wütendes Knurren und seine Hände verkrampften sich um sein Lenkrad. „Du lügst schon wieder. Warum machst du das? Warum tust du immer so als sei dir alles vollkommen egal. Du hast doch auch Gefühle, zeig sie endlich mal.“ Jason schwieg eisern und ich redete mich richtig in Fahrt. „Pacey ist dir natürlich wichtig. Du kennst ihn schon eine Ewigkeit. Mich dagegen kennst du gerade mal zwei Wochen. Also zerstöre doch nicht einfach so deine Freundschaft wegen mir. Das ist sinnlos. Pacey hat dir schon durch schwere Zeiten geholfen und er…“ Barsch wurde ich von Jason unterbrochen, da er vollkommen aus dem Nichts auf die Bremse trat und das Auto am Straßenrand schlitternd zum Stehen brachte. Ich stieß ein erschrockenes Quieken aus und sah meinen Stiefbruder vorwurfsvoll an. „Was soll der Blödsinn?“ Doch als ich Jasons wütenden Gesichtsausdruck sah, verstummte ich augenblicklich. „Was hat er dir erzählt?“ Ich schüttelte nur den Kopf. Ich war mal wieder unfähig irgendetwas zu sagen. „Sag schon was hat er dir erzählt?!“ Ich räusperte mich leise. „Gar nichts“, brachte ich krächzend heraus. „Du lügst. Sag es mir. SOFORT!“ So eine Angst wie jetzt hatte ich noch nie vor ihm gehabt. Er schrie so laut, dass ich unwillkürlich zusammenzuckte und vor ihm zurückwich. „Er hat mir nichts gesagt. Nur das er dir geholfen hat, als du eine schwere Zeit durchgemacht hast. Mehr nicht.“ Jason schien sich wieder etwas zu entspannen, doch sein Blick war immer noch mörderisch. „Was meinte er mit schwerer Zeit?“, fragte ich schüchtern und sofort bekam ich wieder den Killerblick ab. „Das geht dich nichts an“, fauchte Jason kalt und startete wieder den Motor. „Lass und einfach nie wieder darüber reden. Ich will nicht über Pacey oder sonst was, was mit dem Thema zutun hat, reden. Verstanden?“ Eingeschüchtert nickte ich. Was um alles in der Welt war nur los mit Jason? Ich verstand die Welt nicht mehr. Die restliche Fahrt herrschte eisige Stille.

Vergangenheit, die vergessen gehört 



Jasons Sicht:

 Dieser Tag gehörte eindeutig zu denen, die ich schnellstens wieder vergessen wollte. Zuerst hatte ich meinem ehemals bestem Freund wieder einmal fast eine reingehauen, dann hatte mich Claire eindeutig die falschen Fragen gestellt und war anschließend zu Pacey gerannt und hatte mit ihm und ihrem anderen kleinen Freundchen rumgemacht, um mich schlussendlich im Auto vollkommen zur Weißglut zu bringen. Yeah, ich würde eindeutig sagen ein total gelungener Tag. Nur was ich nicht wusste, war das er noch viel besser werden würde…
Es war spät am Abend und ich lag auf meinem Bett und schaute irgendeine furchtbar langweilige Serie. Um diese Uhrzeit kam einfach nichts halbwegs Vernünftiges. Genervt schaltete ich den Fernseher und das Licht im Zimmer aus und hoffte, dass ich schnell einschlafen und somit den beschissenen Tag vergessen konnte. Doch natürlich konnte ich nicht einfach so einschlafen. Wütend schmiss ich mich auf die andere Seite und presste die Augen zusammen. Immerzu lief der Tag an meinem inneren Auge vorbei und hielt mich wach. Es war einfach nur nicht zum Aushalten. Seufzend schaltete ich das Licht wieder an und quälte mich aus dem Bett. Vielleicht würde mir ein Glas Wasser zur Beruhigung helfen. Ich schlüpfte schnell barfuß aus meinem Zimmer, nur mit Buxe bekleidet und raus in den Flur. Es herrschte Totenstille im Haus und ich konnte meinen eigenen Atem so laut hören, als hätte ich vor wenigen Minuten einen Marathon zurückgelegt. Wenn erst mal das Kind auf der Welt war, würde ich mir diese Stille wahrscheinlich wieder wünschen, schoss es mir durch den Kopf, doch im Moment war es einfach nur beunruhigend. Ich schlich mit leisen Schritten den Flur entlang, doch vor Claires Zimmertür blieb ich stehen. Einen kurzen Blick konnte ich ja riskieren, fand ich und öffnete die Tür. Vielleicht würde mir das beim Einschlafen helfen. Leise schloss ich die Zimmertür hinter mir wieder und schlich zu ihrem Bett und hockte mich daneben. Ich konnte sie zwar nicht sehen, aber ich hörte genau ihren lauten Atem. Sie klang gehetzt und unruhig. Ich ging vorsichtig, damit ich nichts laut umschmiss und sie aufweckte, zum Fenster und schob den Vorhang beiseite. Ein schwacher Lichtstrahl erhellte das Zimmer und nun konnte ich Claire komplett sehen.
Sie lag nur mit einem dünnen Nachthemd bekleidet im Bett, die Decke hatte sie herunter geschmissen. Ihre Beine waren fest an ihren zierlichen Körper gezogen und ihre Haare waren wie ein Fächer auf dem Kissen ausgebreitet. Ich schlich wieder zu ihr und hockte mich neben das Kopfende. Claires Gesichtsausdruck war gequält und ich konnte sehen, dass eine dünne Schweißschicht ihren gesamten Körper bedeckte. „Nein… nicht… bleib da.“ Sie nuschelte im Schlaf und ihr Gesichtsausdruck verwandelte sich. Sie sah nun schrecklich verzweifelt und unglücklich aus. „Nein… Mum…“ Claires Hand verkrampfte sich um das Kissen und sie zuckte am ganzen Körper. Erschrocken musterte ich sie und blieb wie erstarrt sitzen. Ich hatte sie schon einmal nachts schreien gehört. Hatte sie jede Nacht Albträume von ihrer Mutter? „Warte ich komme mit“, flüsterte Claire mit gebrochener Stimme und drehte ihren Körper herum. Ihr Gesicht wurde nun von ihren langen Haaren verdeckt. Nach kurzem Zögern, streckte ich die Hand aus und strich ihr die störenden Strähnen weg. Ihre Haut glühte richtig und ich zog meine Hand schnell wieder zurück, als Claire erschrocken zusammenfuhr. Doch ich bemerkte gleich, dass sie noch immer schlief. „Mum wir müssen raus. Es… stürzt… ab.“ Claire schien im Traum mit ihrer Mutter im Flugzeug zu sitzen. Es quälte sie schrecklich und sie tat mir furchtbar leid. Es schien so als würde sie niemals darüber hinwegkommen. In ihren Träumen verfolgte sie es… Ein lauter Schrei ertönte und ich stolperte überrascht nach hinten und konnte mich gerade so mit der Hand abfangen, um einen Sturz zu verhindern. Mit entsetzter Miene sah ich zu Claire. Ihr ganzer Körper war vollkommen versteift und ihr Gesicht zu einer Maske des Grauens verzogen. Wieder ertönte ein lauter Schrei und ich erwachte aus meiner Schockstarre. Schnell stemmte ich mich wieder vom Boden hoch und legte Claire meine Hand auf die heiße Wange. Aus ihren geschlossenen Augen kullerten Tränen und ich schluckte benommen. „Claire… Gott du machst mir richtig Angst. Wach auf.“ Ich legte noch meine andere Hand an ihre Schulter und rüttelte leicht an ihr. Sie bemerkte es jedoch nicht. Sie war noch immer in ihrem Traum gefangen und ich saß hilflos daneben und musste ihr dabei zusehen. „MUM!“ Claires Schrei war diesmal leiser, doch es klang noch ängstlicher und verzerrter. „Claire. Komm schon wach auf.“ Ich erhob meine Stimme und rüttelte wieder vorsichtig an ihrem zerbrechlichen Körper. „Verdammt noch mal wach endlich auf“, fluchte ich vor mich hin und wusste nicht was ich tun sollte. Ich fühlte mich so hilflos wie noch nie zuvor. Es war grausam sie so zu sehen. Wieder rüttelte ich an ihrem Körper, diesmal jedoch etwas fester. Ich hatte schon Angst, dass ich ihr weh tat, doch wenigstens zeigte es Erfolg.
Claire schreckte schreiend auf und setzte sich kerzengerade hin. Ihre Augen wanderten schreckhaft in ihrem Zimmer umher und aus ihnen flossen noch immer unaufhörlich die Tränen. Sie zitterte am ganzen Körper. Sachte legte ich ihr meine Hand wieder auf die Schulter, doch sie zuckte erschrocken zusammen und drehte sich zu mir um. Ihre Augen waren weit aufgerissen und zeigten, dass sie total verängstigt war. Beruhigend sah ich sie an. „Hey ich bin es nur. Alles wird gut.“ Ohne auf ihre Reaktion zu warten, setzte ich mich neben sie aufs Bett und nahm sie behutsam in meine Arme. Claire war am ganzen Körper angespannt und zitterte wie eine Wahnsinnige. Ich hob, ohne sie dabei los zu lassen, die Decke vom Boden auf und schlang sie ihr um die schmalen Schultern. „Es war nur ein Traum“, flüsterte ich ihr leise ins Ohr. Dann schien sie endlich wieder richtig aufzuwachen. Sie entspannte sich etwas und schmiegte sich in meine Umarmung, während sie anfing leise zu schluchzen.
Wir saßen eine ganze Weile einfach schweigend da und ich wiegte sie in meinen Armen. Irgendwann hörte Claire endlich auf zu weinen und zu zittern und lag nur noch still in meinen Armen. Ich strich ihr behutsam über den Kopf. Ihre Haut glühte noch immer wie verrückt und ich machte mir Sorgen um sie. Nach einer weiteren Ewigkeit löste sich Claire sanft aus meiner Umarmung und sah mich aus ihren großen rehbraunen Augen an. „Es tut mir leid“, wisperte sie mit gebrochener Stimme. Ich lächelte leicht und legte meine Hand auf ihre Wange und strich die zurück gebliebenen Tränen weg. „Warum entschuldigst du dich denn? Du hast keinen Grund dazu.“
„Doch… ich hab…“ Bestimmend legte ich meinen Finger auf ihre Lippen und brachte sie so zum Verstummen. „Sag jetzt kein Wort Kleine.“ Kaum erkennbar hoben sich Claires Mundwinkel und ich musste einfach lächeln. „So gefällst du mir schon besser. Du hast mir richtig Angst eingejagt Prinzessin,“ flüsterte ich leise und ließ meine Hand wieder an ihre Wange wandern. „Du hast von deiner Mum geträumt.“ Stellte ich fest und Claire nickte nach einigen Sekunden langsam. „Diesmal war mein Traum anders als sonst… schlimmer“, flüsterte Claire so leise, dass ich Probleme hatte sie zu verstehen. „Wieso schlimmer?“, fragte ich vorsichtig. „Ich… ich saß auch im… Flugzeug…“ Sie begann wieder zu schluchzen und ich zog sie enger an mich. Ich wollte sie stützen und ihr ihre Furcht nehmen, sie hatte das nicht verdient. Sie war so ein tolles und liebenswürdiges Mädchen. „Wir sind zusammen abgestürzt.“ Wieder kullerten Tränen aus ihren Augen. „Ich konnte alles so genau sehen. Es hat sich so echt angefühlt… sogar das Feuer im Flugzeug.“
„Das Feuer?“
„Ja ich habe sie… sie verbrennen sehen im Frack. Ich hab alles gesehen. Mir ist nichts passiert. Es war als wäre ich nur Zuschauer… Es war furchtbar.“ Claires Stimme brach wieder weg und sie zitterte wieder heftiger. „Schhhh…“ Ich zog ihren bebenden Körper nah an meinen und legte mein Kinn auf ihren Kopf. Ich fasste einen Entschluss in dem Moment und atmete Claires wundervollen Duft ein, um mich zu beruhigen und mir Kraft dafür zu geben. „Weißt du als ich vier Jahre alt war, hat meine Mum endlich meinen Erzeuger verlassen… wollen“, fing ich leise an und Claire sah zu mir auf. Es schien wirklich zu helfen, sie abzulenken. „Endlich?“ Ich lächelte freudlos. „Ja endlich. Er war ein mieses Schwein. Ich war zwar noch ein kleines Kind, aber ich sehe noch heute die Bilder vor mir… Er hat sie ständig geschlagen und angebrüllt.“ Claires Augen weiteten sich und sie sah mich erschrocken an. „Er war ein Alkoholiker… Naja und während dieser Zeit, hat sie deinen Dad kennengelernt bei der Arbeit. Bei ihm hat sie ihren Trost und die fehlende Liebe gefunden. Nur leider hat mein Erzeuger das raus bekommen und sie halb totgeschlagen. Ich hab alles mit ansehen müssen und konnte nichts dagegen tun. Ich war doch erst 4.“ Nun schien es an Claire zu sein mich zu trösten, denn sie umschloss meine Hand mit ihrer und ich lehnte meinen Kopf an ihre Schulter. In mir sah ich all die Bilder wieder vor mir. „Als er fertig mit ihr war, schien seine Wut noch immer nicht verflogen zu sein. Er nahm mich und schlug auf mich ein und nannte mich Missgeburt einer Hure. Doch meine Mum konnte ihn davon noch rechtzeitig abhalten mich umzubringen…“ Ich legte eine kurze Pause ein und atmete tief durch. Ich hatte bisher nur mit Pacey darüber geredet, als ich meine schlimme Phase hatte und da war es mir schon schwer gefallen, obwohl ich ihn fast mein ganzes Leben lang kannte. Nun war es noch schwerer, doch ich musste es einfach sagen. „Indem sie ihn von hinten mit einer Vase niederschlug.“ Ich hörte wie Claire zischend die Luft anhielt und meine Hand fester drückte. Doch sie schwieg und wartete geduldig bis ich wieder dazu in der Lage war zu sprechen. „Er starb an der Verletzung… Meine Mum rief sofort die Polizei und erzählte denen alles. Sie glaubten ihr die Notwehr natürlich, da mein Vater vorbestraft gewesen war und außerdem sahen meine Mum und ich ziemlich übel zugerichtet aus… Nach all dem wollte Mum ein neues Leben anfangen und zog in ein anderes Stadtteil mit mir und deinem Vater. Die beiden begannen ihr neues perfektes Leben und ließen die Vergangenheit hinter sich und ich… ich rutschte mit Jahr zu Jahr immer mehr ab. Mit 14 war dann mein endgültiger Tiefpunkt erreicht. Ich hab ziemlich viel getrunken, war jede Nacht besoffen und habe meine Mum und deinen Dad ziemlich scheiße behandelt. Mum hat es zwar nie gesagt, aber ich wusste, dass sie dachte ich würde immer mehr zu ihm werden. Das hat mich noch wahnsinniger gemacht und ich habe mich an einem Abend ins Koma gesoffen.“ Ich hörte wie Claires Atem unregelmäßig ging und sie meine Hand immer fester umklammerte. Beruhigend legte ich ihr meine andere Hand auf den Kopf und strich zärtlich über ihre schweißnassen Haare. „Als ich aufwachte, wurde mir gesagt, dass es verdammt knapp gewesen war und dass ich unbedingt meine Einstellung ändern musste oder ich würde sterben. Meine Mum war so am Ende, dass sie mich kaum ansehen konnte. Sie hat mir allerdings keine Vorwürfe gemacht. Eher sich selber, das habe ich ihr angesehen und mich so dreckig gefühlt deswegen. Dein Dad hingegen redete lange mit mir und gab mir auch keine Schuld an der ganzen Sache. Er schien wirklich daran zu glauben, dass ich ein guter Mensch war. Doch ich glaubte ihnen beiden nicht. Innerlich hasste ich es, dass ich ihnen so weh tat, aber ich konnte einfach nicht anders. Ich wusste nicht warum... Dann kam Pacey ins Krankenhaus und wir redeten lange. Er wusch mir wütend den Kopf und sagte ich solle mich zusammenreißen und stark sein. Er sagte wenn ich weiter so mache, würde ich wirklich zu meinem Vater werden. Das hat mich wachgerüttelt. Er hat mir die ganze Zeit lang immer wieder unter die Arme gegriffen und mich nie hängen lassen. Bei Partys hat er immer darauf geachtet, dass ich keinen einzigen Tropfen Alkohol anfasste.“ Ich schluckte, weil ich ein verdammt schlechtes Gewissen bekam. Pacey hatte einen besseren Freund als mich verdient. Und er hatte es auf keinen Fall verdient nun eine gebrochene Nase, wegen meiner Eifersucht zu haben. „Er ist ein klasse Freund. Bis heute habe ich keinen Tropfen von dem Zeug mehr getrunken und habe mich gebessert. Ich will nie wieder so sein wie früher… wie er. Und das perfekte Familienbild, das dir meine Mum vermitteln will, ist nur Show. Das tut sie seit dem Vorfall mit meinem Erzeuger immer. Sie erträgt es nicht anders und will allen Leuten zeigen wie gut es ihr doch geht. Und derzeit ist sie tatsächlich überglücklich, da sie mit deinem Dad schon Ewigkeiten versucht hat schwanger zu werden. Nun sind die beiden total happy und ich zwar geheilt, doch kein bisschen glücklich.“ Claire nahm mein Gesicht in ihre kleinen Hände und sah mir tief in die Augen. Ich lächelte schwach und schlang meine Arme um ihren schlanken Körper. „Dann kamst du und ich hatte das Gefühl nun würde sich wieder jemand in mein Leben drängen und ich hasste dich, obwohl ich dich nicht einmal kannte. Ich wollte dich gar nicht kennenlernen. Du warst schließlich der Eindringling.“ Claire schmunzelte leicht, schwieg jedoch weiterhin. „Dann aber habe ich dich mit jedem neuen Tag besser kennengelernt. Du warst einfach so liebenswürdig und ich fand nichts an dir was ich hassen konnte, das hat mich wahnsinnig gemacht, weil ich dich doch unbedingt hassen wollte… Und dann war da diese Party. Als ich sah, dass du auch da warst, ist in mir eine riesen Wut aufgestiegen. Ich wollte nicht, dass du da bist. Du solltest nicht irgendeine der nächsten in der Reihe irgendeines Kerls sein. Ich wollte das auf keinen Fall. Warum wusste ich selber nicht einmal in dem Moment. Als ich dann gesehen habe, dass du mit Pacey tanzt, war es ganz vorbei bei mir. Ich war furchtbar eifersüchtig und hab nur noch rot gesehen. Da erst habe ich gemerkt, was überhaupt los mit mir ist. Ich war dir total verfallen. Ich wollte nicht, dass du mit einem anderen Kerl zusammen redest, tanzt oder lachst, weil ich unbedingt dieser Kerl sein wollte… Dann haben wir uns geküsst und es war einfach unglaublich.“ Ich konnte sehen wie Claires Wangen sich rot färbten und gab ihr einen sanften Kuss auf die Stirn. „Ich wollte dich auf keinen Fall mehr hergeben und das will ich jetzt auch auf keinen Fall mehr. Ich weiß ich kann ein ziemliches Arschloch sein und ich weiß auch, dass meine ständige Eifersucht verdammt anstrengend ist, doch ich kann es nicht ändern, denn…“ Mir brach meine Stimme weg und ich sah auf unsere verschlungenen Hände hinab. Lächelnd musterte ich diese und bemerkte, wie perfekt sie zusammenpassten. Wie perfekt Claire zu mir passte. „Denn ich will dich nicht verlieren,…“ Ich sah wieder zu Claire auf und blickte direkt in ihre schönen Augen. „… weil ich dich liebe.“ Claires Mund klappte leicht auf und sie sah mich verblüfft an. Ich dagegen lächelte breit, da ich es endlich ausgesprochen hatte. Endlich hatte ich mich getraut zum ersten Mal in meinem Leben diese drei Worte zu sagen und ich meinte sie vollkommen ernst. „Du liebst mich?“ Claires Stimme klang eine Oktave zu hoch und ich grinste breit. „Ja das tue ich Prinzessin“, versicherte ich ihr mit fester Stimme. Es herrschte einige Sekunden Stille, dann schlang Claire plötzlich ihre dünnen Arme um meinen Hals und küsste mich leidenschaftlich. Überrumpelt ließ ich mich nach hinten aufs Bett fallen und Claire landete auf mir. Lachend löste sie sich von mir und sah mich aus funkelnden Augen an. „Ich liebe dich auch du Neandertaler“, sagte sie mit breitem Grinsen im Gesicht und in mir tobte ein Orkan. Freudig zog ich das wunderschöne Mädchen, welches ich liebte, an mich und presste ihre Lippen auf meine. Nun würde ich sie ganz gewiss nicht mehr loslassen…

Endlich Frieden und eine heiße Nacht 



 „Und hast du irgendetwas von Sammy gehört?“ Emma und ich saßen gerade in der Mensa und aßen das halbwegs essbare Essen. „Ja wir haben gestern bisschen telefoniert.“
„Ja wir auch.“ Verblüfft sah ich Emma an. Davon hatte mir Sammy kein Wort gesagt. Der würde von mir was zu Ohren kriegen. „Aha…“ Ich bedachte meine Freundin mit einem spöttischen Grinsen und sie sah sofort auf ihren Teller und schob sich einen Bissen in den Mund. „Über was habt ihr denn geredet?“, fragte ich immer noch mit belustigter Miene und betonte meine Worte übertrieben. Emma warf mir einen warnenden Gesichtsausdruck zu. „Naja über alles Mögliche. Mit ihm ist es so einfach zu reden.“
„Ich verstehe.“ Als Emma mein breites Grinsen sah, streckte sie mir die Zunge heraus. „So ist das nicht Claire.“
„Ja ganz sicher. Du bist bestimmt NICHT in Sammy verknallt.“ Vollkommen überrascht verschluckte sich meine Freundin an ihrem Essen und hustete wie verrückt. Lachend schlug ich ihr auf den Rücken und sie trank einen Schluck ihrer Fanta. Als sie sich wieder einigermaßen beruhigt hatte, sah sie mich vorwurfsvoll an. „Wolltest du mich gerade umbringen?“ Ich lachte nur und stupste sie in die Seite. „Ich habe mich ganz sicher nicht in deinen besten Freund verknallt.“
„Ja sicher“, sagte ich wieder nur schlicht und grinste Ash an, der gerade auf uns zugesteuert kam mit einem vollgeladenen Tablett und sich neben mich setzte. „Hey ihr beiden… Was ist denn mit meiner Schwester los? Sie ist ja rot wie eine Tomate.“ Ich lachte nur und auf Ashs Gesicht trat ein wissender Ausdruck. „Ah ich verstehe schon. Es dreht sich hier gerade also um dein stundenlanges Telefonat mit einer gewissen Person.“
„Halt die Klappe Ash“, drohte Emma ihm und fuchtelte wütend mit ihrer Gabel herum. „Stundenlang?“, fragte ich belustigt, wurde jedoch mit einem weiteren drohenden Blick von meiner verknallten Freundin zum Schweigen gebracht. Lächelnd schob ich mir meine Gabel in den Mund und begann damit mit Ash über irgendein belangloses Zeug zu quatschen. Emma dagegen aß schweigend ihr Essen und hatte noch immer einen hochroten Kopf. 
In der Mensa konnte ich auch Jason entdecken. Er saß bei einer Gruppe von Leuten, unter denen sich hauptsächlich Jungs befanden. Nur zwei Mädchen saßen ebenfalls dort und eine von beiden belagerte Jason und quatschte ihn voll, während sie sich eine Strähne ihrer langen schwarzen Mähne um grazil um den Finger wickelte. Ihr schlanker Körper steckte in einem kurzen schwarzen Kleid mit riesigem Ausschnitt und einer dünnen schwarzen Strumpfhose. Wie konnte man im November noch eine Strumpfhose tragen? Ich saß in dickem Pullover und Stiefeln da! Dieses Mädchen tat echt alles um Aufmerksamkeit zu kriegen. Trotz allem musste ich eindeutig zugeben, dass sie eine wahre Schönheit war und dies auch zu betonen wusste. Schon sank meine Stimmung auf den Gefrierpunkt und ich wandte meinen Blick verbissen ab, als ich sah, dass Jason ihr interessiert zuhörte und auch ab und an etwas sagte. Genervt stöhnte ich auf, obwohl ich es eigentlich gar nicht wollte und stützte meinen Kopf auf meiner Handfläche ab. „Alles okay mit dir Claire?“, fragte mich Ash und sah mich besorgt an. „Ja klar mir geht’s blendend.“
„Wow noch ein wenig mehr Begeisterung und ich hätte es dir vielleicht sogar abgekauft“, stichelte Ash belustigt und ich konnte nicht anders als über ihn zu lächeln. Warum schaffte er das nur immer wieder? Erstaunlich. „Also was gibt es?“
„Ach ich hab nur gerade was gesehen, dass mich ankotzt.“
„Und was?“ Ash sah nun neugierig aus und ich biss mir auf die Lippe. Was sollte ich ihm denn jetzt sagen. „Sie ist genervt, weil ihr Bruder wieder mit irgendeiner Schlampe rummacht“, schoss es auf einmal aus Emma heraus und ich sah sie mit offenem Mund an. Woher… wie zur Hölle… verdammt war es so offensichtlich? Mist. „Was? Nein. Jason kann doch tun und lassen was er will“, erwiderte ich schnell und Emma schnaubte verächtlich. „Ja genau. Also wenn ich auf Sam stehe, dann stehst du eindeutig auch auf Jason.“ Als sie meinen entgeisterten Gesichtsausdruck sah, fing sie an zu lachen. „Ach komm dachtest du echt, du kannst das ewig vor mir verheimlichen? Allein schon deine Blicke immer, die haben dich verraten. Du stehst total auf ihn.“
„So ein Quatsch. Er ist mein Stiefbruder“, entgegnete ich unwirsch und hoffte, dass es sich einigermaßen glaubhaft anhörte. „Na und ihr seid nicht mal verwandt. Und du kannst es leugnen wie du willst, du bist in ihn verknallt.“
„Du bist in Sammy verknallt“, feuerte ich zurück und Emma grinste breit. „Jop.“ Entsetzt rissen Ash und ich die Augen auf und riefen gleichzeitig „Was?“.
„Ja ich bin in Sammy verknallt, aber du bist auch in Jason verknallt. Gib es zu Claire.“ Vollkommen benommen von der schlagartigen Wendung unseres Gesprächs, klappte mir der Mund auf. Ash schien ebenfalls total überfordert mit der Situation zu sein, denn er starrte mich nur entgeistert von der Seite an. Ich atmete tief durch. „Na schön ich habe Gefühle für ihn. Aber…“
„Kein aber. Also was läuft da zwischen euch? Sag schon und sei ehrlich.“
„Ich… äh…“ Verlegen sah ich auf meine verschränkten Hände und mir schwirrte es ihm Kopf. Was sollte ich Emma nur sagen? „Sag endlich! Was läuft zwischen Jason und dir? Und wehe du kneifst jetzt Claire.“
„Was zwischen uns läuft. Das kann ich dir auch sagen.“ Als ich die viel zu bekannte Stimme direkt hinter mir vernahm, fuhr ich blitzschnell herum und starrte Jason verwirrt und mit weit aufgerissenen Augen an. Mein ganzes Gesicht glühte wie verrückt. Jason lächelte leicht und wirkte vollkommen entspannt als er Emma ansah. Diese schien ebenfalls überrascht und überfordert zu sein und begann nervös zu stottern. „Anscheinend hast du keine Fragen mehr. Schön. Wenn du Claire und mich kurz entschuldigst, wir müssen etwas Dringendes besprechen.“ Jasons Miene war unergründlich, als er mir seine Hand hinhielt. Mein Gehirn stand mal wieder auf Standby und ich ergriff sie einfach und ließ mich hochziehen. Zusammen liefen Jason und ich dann durch die Mensa. Dabei lag seine Hand fest auf meinem Rücken und führte mich. In meinem Rücken konnte ich Emmas und Ashs verblüffte Blicke förmlich spüren und ich wusste, dass ich mir nachher etwas anhören konnte. Emma würde ganz sicher nicht nachgeben und ich musste ihr alles über Jason und mich erzählen.
Jason führte mich mal wieder in die Bibliothek. Diesmal befand sich tatsächlich ein Mädchen in dieser, was aber sofort verschwand, als sie Jason und mich sah. „Okay was gibt es so Dringendes?“, fragte ich nervös und trat von einem auf den anderen Fuß. Jason lachte leise und zog mich zu sich, sodass ich nun an seine Brust gelehnt stand. Sofort wich meine Nervosität und ich fühlte mich geborgen. Ich vergaß sogar, dass ich nachher von Emma die Hölle heißt gemacht kriege. „Ich wollte einfach mit dir reden“, sagte Jason mit seiner tiefen Stimme und ich bekam wie üblich eine Gänsehaut und atmete seinen fabelhaften Duft ein. „Ich wäre sonst noch wahnsinnig geworden“, gestand er mir und zog mich noch näher an sich. „Wieso du hattest doch eine gute Ablenkung“, flüsterte ich leise und spürte wie meine Eifersucht wieder leicht aufkochte, als ich an das Mädchen dachte. „Was meinst du?“ Jasons Stimme klang verwirrt und ich schmiegte mich enger an seine Brust. „Ach egal. Vergiss es“, wisperte ich, da ich mich darüber nicht aufregen wollte. Nun war ich es schließlich, die in seinen Armen lag und nicht sie. „Ich hab heute mit Pacey geredet.“ Jasons Stimme klang belegt und ich sah zu ihm auf. „Und?“, fragte ich sanft und legte meine Hand auf seine Schulter. Jason lächelte leicht. „Er war verdammt sauer und wollte gar nicht mit mir reden. Doch ich hab ihn gebeten zu bleiben und mich entschuldigt. Wir haben eine ganze Weile gequatscht. Ihm hab ihm erklärt warum ich so ausgerastet bin und er schien es zu verstehen. Er hat mir verziehen.“ Eine Welle der Erleichterung durchfuhr mich und ich schlang meine Arme um Jason. „Das freut mich so für euch“, sagte ich freudig und Jason vergrub sein Gesicht in meinen Haaren. „Ja mich freut es auch. Nun ist alles perfekt“, sagte er mit gedämpfter Stimme und ich zog seinen Kopf stürmisch zu mir herunter und begann damit ihn zu küssen. Jason ging sofort darauf ein und presste mich gegen eines der Regale. Er strich sanft mit seiner Zunge über meine Unterlippe und ich öffnete stöhnend meine Lippen. Es fühlte sich so gut an und ich spürte wie meine Knie mal wieder zu Wackelpudding wurden. Würde mein Körper jemals nicht so verrückt spielen, wenn ich Jason berührte? Vermutlich nicht. Er schien meine ganz persönliche Droge zu sein und ich genoss es ihn vollen Zügen.
Jason hob mich an den Hüften hoch und ich schlang automatisch meine Beine um seinen Körper. Nun war ich zwischen dem Regal und Jason fest geschweißt und war ihm so nah, dass mir schwindelig wurde. Unser Kuss dauerte noch immer an und wurde immer stürmischer. Ich konnte nicht mehr klar denken und seufzte laut auf, als Jasons Hand unter meinen Pullover fuhr und über meine nackte Haut strich. Sofort brannten die Stellen, die er berührte, lichterloh und ich zitterte am ganzen Körper. „Gott ich liebe dich Claire“, knurrte Jason kurz und schon lagen seine Lippen wieder auf meinen. Jasons Nähe, sein Duft, sein heißer Atem, sein verdammter Körper… alles machte mich wahnsinnig und ich fühlte mich, als würde ich auf Wolken schweben. Wie von selbst fuhren auch meine Hände unter sein Shirt und berührten seine heiße Haut. Stöhnend presste Jason mich noch mehr an das Regal und ich spürte wie es mir etwas hart in den Rücken stach, doch es war mir vollkommen egal. Etwas anderes zog seine Aufmerksamkeit auf mich und brachte mich am ganzen Körper zum Erschaudern. Jasons Körper reagierte nämlich ziemlich heftig auf meine Nähe, da mein Unterkörper sich an seinem rieb. Jason knurrte leise und ich begann damit seinen Hals mit Küssen zu übersäen. Jason Hand vergrub sich in meinem Haar und zog meinen Kopf zurück. Ich sah wie er mich aus funkelnden Augen wild ansah und ich erschauderte wieder. Mein Körper pulsierte und mein Herz raste wie verrückt. Gerade als Jason erneut seine Lippen auf meine legte und meinen Pullover ein Stück nach oben zog, klingelte es laut und verkündete den Beginn der nächsten Stunde. Erschrocken fuhren wir beide auseinander und sahen uns gegenseitig benommen an. Wir hatten vollkommen die Zeit vergessen. Nach einigen Sekunden der Schockstarre ließ Jason mich wieder herunter und ich setzte meine Füße vorsichtig auf den Boden auf. Ich schwankte leicht und Jason stützte mich grinsend. Dann fiel mein Blick auf seine Hose und ich erstarrte kurz, als ich die nicht übersehbare Wölbung deutlich sah. Sofort wandte ich meinen Blick wieder ab und spürte wie meine Wangen zu glühen begannen. Jason, welcher meinen Blick gesehen hatte, sah mich aus unergründlichen Augen an und umfasste mein Gesicht mit seinen Händen. „Kleine, wenn du da noch mal so sehnsuchtsvoll hinsiehst, reiße ich dir hier und jetzt die Kleider vom Leib und scheiße darauf, dass wir in der Schule sind.“ Benommen nickte ich und innerlich schrie eine Stimme laut auf: „Ja verdammt! Sieh nochmal hin Claire“, doch ich konnte mich gerade so zusammenreißen und sah an Jason vorbei. Dieser hielt noch immer mein Gesicht fest umschlossen. „Wir sollten zum Unterricht gehen. Sonst kriegen wir noch Ärger. Wir sind eh schon zu spät dran“, flüsterte ich hektisch. Jasons Antwort darauf war ein kurzer, ziemlich intensiver Kuss. Dann ließ er wieder von mir ab und sah mich lächelnd an. „Geh du ruhig zum Unterricht Prinzessin. Ich muss mich leider erst etwas beruhigen, wenn du verstehst was ich meine.“ Sofort spürte ich wieder die Hitze in meinen Wangen aufsteigen und mein Blick glitt nach unten. „Claire“, knurrte Jason leise und ich erschrak und wandte meinen Blick wieder ab. „Du bringst mich irgendwann noch um“, murmelte er leise und ich drehte mich um und ging zur Tür. „Bis später“, sagte ich mit brüchiger Stimme und verließ schnell die Bibliothek, ohne einen weiteren Blick zurück zu werfen. Da ich auf keinen Fall riskieren wollte, doch noch schwach zu werden.
 
„So ein bescheuerter Film“, beschwerte sich Jason grummelnd und ich begann leise zu lachen und kuschelte mich enger an seine harte Brust. „Du hast gesagt, dass ich den Film aussuchen kann.“
„Ja aber ich hatte gehofft, dass es nicht so ein Mist ist.“
„Hey nix gegen Joseph Morgan. Ich vergöttere diesen Schauspieler“, rief ich empört und sah Jason funkelnd an. Dieser grinste nur spöttisch und küsste mich sanft auf die Stirn. „Du solltest aber nur einen vergöttern Kleine“, murmelte er genüsslich, während er mit der Nase sanft über meine empfindliche Haut strich. „Du bildest dir wirklich zu viel ein. Sorry aber mit Joseph Morgan kannst du nicht mithalten.“ Sofort sah Jason auf und musterte mich eingehend. „Soll das heißen, dass du mich durch so einen Typen, der doppelt so alt ist wie du, ersetzen würdest?“ Ich tat als würde ich lange darüber nachdenken und spürte wie Jason wütend wurde. Innerlich lachte ich laut auf. „Mhhh naja er siehst einfach verdammt zum anbeißen aus… Schwierig“, meinte ich grüblerisch und wurde daraufhin sofort umgedreht und lag nun auf dem Rücken, komplett unter Jasons muskulösem Körper begraben. „Überleg dir genau was du jetzt sagst Kleine“, knurrte Jason und ich grinste breit, weil er einfach so niedlich war, wenn er eingeschnappt war. „Mhhh…“ Ich tat so, als würde ich wieder sehr lange überlegen und irgendwann platzte Jason schließlich der Kragen. „Du hast es nicht anders gewollt. Dann muss ich dir eben beweisen, wer die richtige Wahl ist.“ Ohne auch nur auf meine Reaktion zu warten, presste Jason stürmisch seine Lippen auf meine und ich öffnete sie ihm bereitwillig. Seine Hände fuhren in meine Haare und er zog mein Gesicht näher zu seinem heran. Sein Körper war fest an meinen gepresst und ehe ich mich versah, lag schon wieder eine von Jasons Händen unter meinem Pullover und strich sanft aber bestimmt über meine empfindliche Haut. Als Jason seine Lippen wieder von meinen löste, blickte er mir tief in die Augen. „Also wer?“, fragte er nur und da ich ihm nicht schnell genug antwortete, begann er damit meinen Hals zu liebkosen und ließ seine zweite Hand unter meinen Pullover fahren. Mein ganzer Körper bebte und alles drehte sich vor meinen Augen. „Wer?“, knurrte Jason an meinen Hals und ich schluckte benommen. Gott er machte mich wahnsinnig! Er raubte mir meinen Verstand und brachte mich dazu, mich ihm vollkommen hinzugeben. Als ich wieder nicht reagierte, knurrte er wieder leise und ich schloss genießerisch meine Augen. Dann ganz plötzlich zog er mir meinen Pullover über den Kopf und ich lag nur noch im schwarzen BH vor ihm. Perplex sah ich Jason an, welcher mich zufrieden grinsend betrachtete und seine Hände dabei seitlich an meinem Körper entlang fahren ließ. Ich erschauderte, als er anfing meine Haut mit Küssen zu bedecken und stöhnte leise. „Jason“, flüsterte ich mit brüchiger Stimme und ich merkte wie er leise gegen meine Haut lachte. „Und wer ist es nun?“, fragte Jason wieder und ich seufzte und vergrub meine Hände in seinen Haaren. Als sich Jason nun auch an meiner Hose zu schaffen machte, erstarrte ich und meinen Körper durchfuhr ein Schauer. „Jason… ich.“ Ich kam einfach nicht weiter und streckte meinen Körper durch, als Jason mit sanften Berührungen den Knopf öffnete. Zischend hielt ich die Luft an und bemerkte, dass mein Herz unnatürlich schnell raste. Ganz langsam zog mir Jason die Hose aus und ich hinderte ihn nicht daran. In meinem Kopf schwirrte alles und ich hatte zu tun, einen klaren Gedanken zu fassen, der sich nicht darum drehte, dass ich nur noch in Unterwäsche vor ihm lag. Jason kletterte wieder zu mir hoch und umfasste mein Gesicht mit seinen Händen. Wann zur Hölle hatte er sich sein Shirt ausgezogen?! Einerseits entsetzt und andererseits begierig, starrte ich seinen entblößten Oberkörper an und hörte wie Jason leise kicherte. Dann lagen seine Lippen auch schon wieder auf meinen und ich gab mich ihm total hin. Nach einer Ewigkeit löste er sich wieder von mir und sah mir tief in die Augen. „Wer Claire? Sag es“, forderte er mich auf und ich schluckte laut. Meine Stimme schien sich verabschiedet zu haben. „Sag es.“ Ich bemerkte, dass Jason dabei war seine Hose zu öffnen und erschauderte, als ich zum zweiten Mal heute seine Erregung sah. Schnell zwang ich mich dazu wieder wegzusehen. Doch natürlich hatte Jason meinen Blick mal wieder bemerkt und sah mich aus wild funkelnden Augen an. „Sag es endlich Claire.“ Seine Stimme klang drohend und ich schloss genießerisch meine Augen, als er mit seinen Fingern über mein Schlüsselbein strich. „Du“, brachte ich krächzend heraus und erschauderte, als ich seine Hose zu Boden fallen hörte und er wild seine Lippen auf meine presste. Als er sich kurz von mir löste, sagte er: „Du bringst mich wirklich noch um Kleine“. Seine Hände fuhren seitlich meinen Körper entlang und ich erstarrte, als Jason geschickt meinen BH-Verschluss öffnete. Erschrocken riss ich meine Augen auf und blickte direkt in Jasons. „Jase… ich…“, versuchte ich herauszubringen, doch es war so leise und schwach, dass ich es selber kaum verstand. Jason hielt inne und blickte mich an. „Alles okay? Geht’s dir zu schnell?“, fragte er und sah mich besorgt an. Schnell schüttelte ich den Kopf. „Nein. Ich…es ist nur…“ Gott wie zur Hölle sollte ich ihm das nur sagen? Mein Kopf war wie leer gefegt und ich atmete tief durch. „Was ist? Sag ruhig“, flüsterte Jason mit weicher Stimme und küsste meine Halsbeuge sanft. Sofort reagierte mein Körper wieder darauf und wölbte sich ihm entgegen. Als ich seine Erregung spürte, erschauderte ich erneut und dann platzte es einfach so, ohne Vorwarnung aus mir heraus. „Ich bin noch Jungfrau.“ Als die Worte meine Lippen verlassen hatten, wollte ich am liebsten im Boden versinken. Warum konnte ich nicht wirklich mal versinken? Es war so unfair. Ängstlich schloss ich meine Augen, um seinem Blick zu entgehen und hoffte, dass ich ihn nicht vollkommen abgeschreckt hatte. „Claire mach die Augen auf“, forderte Jason mit seiner weichen Stimme und ich tat es vorsichtig. Sein Blick war so anders, als ich es erwartet hatte. Er war nicht geschockt oder abgeschreckt, sondern noch wilder als zuvor. Er schien mich regelrecht mit seinen Augen aufzufressen. Jason kam mit seinem Gesicht ganz nah an meins heran und sah mir direkt in die Augen. „Das hättest du nicht sagen dürfen“, flüsterte er und ich bekam eine Gänsehaut. „Wieso?“
„Weil ich jetzt noch verrückter nach dir bin“, sagte er so, als wäre es vollkommen offensichtlich. Verwirrt zog ich die Augenbrauen hoch. „Was?“
„Verstehst du nicht?“ Ich schüttelte schnell den Kopf. Als Jason seine Hand auf meine Wange legte, schwirrte es mir vor Augen und ich dachte ich würde ohnmächtig werden. Seine Erregung presste sich noch mehr an meinen Unterkörper und brachte diesen zum beben. All die Gefühle dich mich durchzuckten, waren mir so neu und so unbekannt. Ich fühlte mich so, als würde ein Orkan oder ein Monsun in meinem Körper wüten. „Das Wissen, dass ich der Erste bin, der dich so berührt… das ist…“ Jasons Augen fingen an wild zu glühen und er presste seinen Unterkörper noch näher an meinen. Ich hielt zischend die Luft an und schloss meine Augen. Konnte er mich nicht einfach erlösen? „Gott ich will dich so sehr Claire“, hauchte Jason und ich zitterte am ganzen Körper. „Dann erlöse uns beide endlich“, flüsterte ich leise und küsste ihn sanft auf die vollen Lippen. Jason sah mich mit verschleiertem Blick an. „Willst du das auch wirklich?“
„Ja verdammt ich will dich Jason“, sagte ich energisch und zog Jasons Gesicht zu mir herunter, um ihn leidenschaftlich zu küssen. Sofort übernahm Jason die Führung und schmiss, während wir uns küssten, meinen BH weg und zog mir meinen Slip aus. Dann löste er sich von meinen Lippen und ließ seinen Blick über meinen Körper wandern. Seltsamerweise war es mir keineswegs unangenehm. Mein Körper brannte lichterloh unter seinen sehnsüchtigen Blicken und ich musste mich zusammenreißen, nicht laut los zu stöhnen. „Jase… bitte“, flüsterte ich drängend und er schien zu verstehen. Blitzschnell umschloss er mein Gesicht und küsste mich stürmisch, während er sich endlich sein Buxe auszog und mein Gehirn sich damit endgültig verabschiedete…

Ein niedlicher eifersüchtiger Kontrollfreak 



 Die Nacht mit Jason war einfach traumhaft gewesen. So oft hatte ich gehört oder gelesen, dass das erste Mal fast immer wehtat und nicht gerade großartig war. Doch ich hatte alles an dem Abend genossen und es war eindeutig großartig gewesen. Daran gab es keine Zweifel.
Gerade lag ich in Jasons Armen und schaute verträumt an die Decke und strich mit meinen Fingern zärtlich über Jasons feste Bauchmuskeln. Mein Stiefbruder hingegen weilte noch im Land der Träume und sah dabei wie üblich zum anbeißen aus. Lächelnd beugte ich mich über ihn und küsste ihn sanft auf die Lippen. Dann erhob ich mich und ging zu meinem Kleiderschrank. Zwar war ich ein wenig früh dran, aber ich wollte Jason noch etwas schlafen lassen. Während ich mir meine Jeans überzog, hörte ich wie Jason sich im Bett herumdrehte und leise schnaufte. Lächelnd merkte ich, dass er wach war und mich aus verschlafenen Augen ansah. „Guten Morgen“, sagte ich fröhlich und zog mir mein T-Shirt über den Kopf. „Morgen… Hey!“, stöhnte mein müder Stiefbruder und sah mich aus zusammengekniffenen Augen an und sah dabei extrem niedlich aus. „Du kannst dich doch nicht schon anziehen. Nicht wenn ich weiß wie du ohne Klamotten aussiehst“, bemerkte er und sah mich auffordernd an. Ich lachte nur und ging auf ihn zu, um ihm einen kurzen Kuss auf die Stirn zu geben. „Tja nur leider stehe ich nicht so drauf in der Schule nur in Unterwäsche herumzulaufen. Und ist glaube ich auch ein bisschen zu kalt draußen.“
„Das lasse ich ja auch gar nicht zu.“ Jason packte mich an den Hüften und zog mich auf sich drauf. Grinsend schmiegte ich mich an ihn wie ein kuschelbedürftiges Kätzchen. „Denn dieser Anblick ist nur für mich bestimmt“, murmelte er weiter und vergrub sein Gesicht wie so oft in meiner Halsbeuge. „Aber wir können ja einfach zu Hause bleiben.“ Lachend löste ich mich von meinem verkuschelten Stiefbruder. „Sorry aber ich schwänze nicht.“
„Man warum muss ich gerade die anständige Freundin abkriegen.“ Gespielt empört sah ich ihn an und gleichzeitig flatterten Millionen Schmetterlinge in meinem Bauch umher, da er mich seine Freundin genannt hatte. „Mhhh weil einer immer der Vernünftige sein muss“, flüsterte ich leise und küsste ihn auf die Schläfe. Dann stand ich wieder auf und ging ins Bad, um mich dort fertig zu machen. Jason vergrub dagegen seinen Kopf noch einmal tief im Kissen und murmelte „Weck mich wenn du fertig bist“ und ich konnte mir mein Kichern nicht verkneifen. Er war wirklich so süß.
 
Der Schultag zog sich wie Kaugummi und während des Unterrichts wanderten meine Gedanken die ganze Zeit zu Jason. Nachdem Emma mich gestern ausgefragt hatte, grinste sie mich nun ständig überglücklich an und ich verdrehte daraufhin immer belustigt meine Augen. Zwischen ihr und Sammy schien sich auch etwas anzubahnen, da auch er am Telefon oft von ihr sprach. Ich freute mich richtig für die beiden und hoffte, dass die Entfernung kein allzu großes Problem war. Sie hatten beide verdient glücklich zu sein. „Claire heute feiern Ashley und Melinda eine große Party im Brightmore. Ich bin eingeladen und kann Freunde mitbringen. Ich hab mir gedacht, dass wir beide schön feiern gehen ohne Jungs.“ Als Emma meinen skeptischen Blick sah, fügte sie noch schnell hinzu: „Außerdem können wir dort kostenlos trinken und essen und Ashley und Melinda sind bekannt für ihre geilen Partys. Komm schon sag einfach ja. Ich will nicht mit meinem Bruder da aufkreuzen.“ Ich tat so als würde ich lange darüber nachdenken und merkte wie Emma immer hibbeliger wurde. Irgendwann hielt ich es selber nicht mehr aus und erlöste meine Freundin grinsend. „Klar komme ich mit. Wir hatten noch keinen wirklichen Mädelsabend. Es wird bestimmt klasse.“ Freudig quietschte Emma los und die halbe Klasse und unser Lehrer drehten sich zu uns beiden um und sahen uns fragend an. Emma murmelte eine leise Entschuldigung und als sich alle wieder weggedreht hatten, schlang sie ihre dünnen Ärmchen um mich. „Das wird der Hammer“, sagte sie überschwänglich und ich stimmte ihr nickend zu. Das würde auf jeden Fall der Hammer werden.
 
Es war Schulschluss und Jason und ich saßen zusammen in seinem Mercedes. Mit Emma hatte ich mich für um sechs verabredet, da wir uns noch vorher fertig machen wollten. Jason hatte das Radio laut gestellt und es laute Rockmusik erfüllte das Auto. Seine Hand lag auf meinem Bein und strich unaufhörlich auf und ab und machte mich noch wahnsinnig. Jason drehte die Musik etwas leiser und sah kurz zu mir herüber „Ich hab mir gedacht wir beide machen heute Abend einen schönen DVD-Abend, aber diesmal suche ich die Filme aus. Wie findest du die Idee?“
„Die Idee klingt wirklich verlockend, aber leider muss ich absagen“, erwiderte ich traurig und Jason runzelte die Stirn. „Wieso? Was hast du denn vor?“
„Ich gehe mit Emma zu einer Party.“
„Was für eine Party?“, fragte mich Jason und seine Stimme klang irgendwie angespannt oder bildete ich mir das etwa nur ein? „Eine Party von zwei Mädchen aus unserem Jahrgang. Sie feiern in irgendeiner Bar. Aber wie die heißt, habe ich schon wieder vergessen. Emma hat mich gefragt. Wird bestimmt ein lustiger Abend.“
„Wie heißen die Mädchen?“, fragte er mich weiter mit tiefer Stimme. Ich sah ihn zweifelnd an. „Ist alles okay mit dir?“
„Ja klar mir geht es blendend. Also wer sind die Mädels?“
„Ashley und Melinda. Keine Ahnung ob du sie kennst. Ich kenne sie ja selber kaum.“ Jasons Miene war nun vollkommen eingefroren. „Du gehst da nicht hin.“ Entsetzt sah ich ihn an. Ich hatte mich doch gerade verhört, oder? „Wie bitte?“, fragte ich benommen und Jason warf mir einen kurzen eindringlichen Blick zu. „Du gehst da nicht hin.“
„Du willst mir verbieten zu einer Party zu gehen?“
„Ja“, erwiderte er schlicht und ich spürte Wut in mir hochkochen. Dachte er nur weil er jetzt mein Freund ist, dass er mich rumkommandieren konnte? Da hatte er sich aber eindeutig die falsche Freundin für ausgesucht. „Ach ja und warum verbietest du mir auf die Party zu gehen?“, fragte ich schnippisch und schlug seine Hand von meinem Bein. „Weil ich es nicht will. Du sollst nicht ohne mich auf irgendeine Party gehen.“
„Du bist nicht mein Vater also reg dich ab. Ich weiß schon wie ich mich zu verhalten habe“, fauchte ich ihn immer wütender an. Was bildete er sich eigentlich ein? Ich war bestimmt nicht sein kleines Püppchen, mit dem er umspringen konnte wie er wollte. „Du gehst da nicht hin. Ende der Diskussion.“
„Natürlich gehe ich da hin und du kannst mich ganz sicher nicht davon abhalten.“
„Claire!“ Jasons Stimme klang ziemlich bedrohlich und ich zuckte zusammen und wich so weit, wie es mir möglich war, von ihm weg. „Ich will nicht, dass du da hin gehst. Dort werden irgendwelche besoffenen Penner rumspringen…“
„Na und ich bin ja nicht alleine“, unterbrach ich ihn zornig. „Du übertreibst total.“
„Schön!“, knurrte Jason mit tiefer Stimme. „Dann komme ich eben mit.“ Nun klappte mir tatsächlich die Kinnlade herunter, doch ich riss mich relativ schnell wieder zusammen. „Nein.“ Seine Hände verkrampften sich um das Lenkrad und er zischte wütend. „Claire. Entweder ich komme mit oder du bleibst zu Hause.“
„Nur weil wir jetzt zusammen sind, hast du noch lange nicht das Recht über mich zu bestimmen. Ich gehe alleine zu der Party mit Emma. Wir wollen einen Mädelsabend zusammen verbringen und DU bist nicht eingeladen.“ Meine Stimme klang eine Oktave zu hoch und ich verfluchte ihn, da er es schon wieder geschaffte hatte das ich auf 180 war. „Ich bin dein Freund und ich sage du gehst dort nicht hin. Ende der Diskussion.“
„Du führst dich aber nicht auf wie mein Freund, sondern wie ein übertrieben besorgter Vater.“ Jason fuhr seinen Mercedes in die Garage und sah mich dann aus funkelnden Augen an. „Claire ich tue das nur für dich.“
„Nein tust du nicht! Du tust es, weil du ein eifersüchtiger Dummkopf bist. Aber du kannst mich mal. Ich hab dich gebeten deine Eifersucht etwas runter zu schrauben. Aber anscheinend hat das nicht geholfen. Also sag ich dir eins: Entweder du hörst auf mit deinem ständigen Kontrollzwang oder du verlierst mich. Kapiert!?“ Dampfend vor Wut riss ich die Autotür auf und sprang nach draußen. „Claire!“ Jason trat mir mit wütender Miene in den Weg. „Ich bin nun mal so! Und ich teile nicht was mir gehört! Das habe ich dir alles schon gesagt. Jetzt musst du damit leben!“
„Du kannst mich mal Jason. Du musst damit leben, dass ich nicht deine kleine Puppe bin und sich mein Leben nicht nur um dich dreht“, fauchte ich ihn an und ließ ihn einfach hinter mir stehen und ging ins Haus. Mit schlechter Laune und extremer Wut im Bauch ließ ich mich auf einen der Küchenstühle fallen und Elina sah mich lächelnd an. „Wow da hat jemand ja gute Laune“, sagte sie grinsend und zwinkerte mir zu. In dem Moment hörte ich Jason laut die Treppe nach oben poltern und etwas später eine Tür zuknallen. Wütend biss ich mir auf die Lippe. Er war so ein eifersüchtiger Neandertaler! Ich würde ganz sicher nicht schon wieder angerannt kommen. Das konnte er sich abschminken. Er hatte überhaupt keinen Grund so auszuflippen. Eigentlich hatte ich den! Wer machte denn in der Schule mit irgendwelchen Tussis rum? Ich ganz gewiss nicht! Aber klar ich bin ja die Schlampe die sich an jeden Kerl ranmacht und die man nicht alleine auf Party gehen lassen kann. Gott dieser Typ brachte mich noch frühzeitig ins Grab und auf meinem Grabstein würde dann stehen: 
Hier liegt Claire Jane Mahonie, welche einen Herzinfarkt wegen den Macken ihres Stiefbruders bekam. Möge sie in Frieden ruhen.
 
„Wow noch so einer mit blendender Laune“, bemerkte Elina lächelnd und stellte mir meinen Teller mit Essen vor die Nase. „Ist etwas vorgefallen zwischen euch?“
„Er ist einfach nur ein riesiger Blödmann, das ist vorgefallen.“ Elina lachte laut über meine Bemerkung und setzte sich mir gegenüber hin. „Ja das ist er wirklich manchmal. Was war denn los?“
„Er will mir doch tatsächlich verbieten zu einer Party zu gehen“, rief ich empört aus und schob mir eine Gabel in den Mund. Wenigstens schmeckte das Essen gut. „Ach ja? So kenne ich ihn gar nicht“, stellte Elina überrascht fest und ich zuckte nur mit den Schultern. „Tja ich kenne ihn leider nur so.“
„Jason scheint dich wirklich zu mögen.“
„Mhhh“, grummelte ich nur und schob mir die nächste Gabel in den Mund. Das wusste ich auch schon, trotzdem änderte das nichts an der Tatsache, dass er ein Neandertaler war. „Aber das habe ich mir schon gedacht. Bei den Blicken die ihr beiden euch immer zuwerft. Es ist eigentlich ein Wunder, dass es Gabrielle und dein Vater noch nicht bemerkt haben.“ Mit großen Augen sah ich zu Elina auf, doch sie winkte schnell ab. „Keine Sorge von mir erfahren sie kein Sterbenswörtchen. Solange ihr beiden glücklich seid, bin ich es doch auch.“
„Naja im Moment sind wir es eher nicht.“
„Ach das wird schon wieder. Aber du scheinst ihm wirklich wichtig zu sein. Ich glaube du tust ihm auch gut. Er ist eindeutig besser gelaunt in letzter Zeit.“
„Mhhh… wenn er nicht gerade seine eifersüchtige Machophase hat.“ Elina lachte leise und ich konnte mir ein schwaches Grinsen auch nicht unterdrücken. „Aber du musst zugeben, dass es ziemlich heiß ist, wenn Jungs eifersüchtig sind.“ Elina sah mich mit wackelnden Augenbrauen an und ich begann zu kichern. „Naja manchmal schon. Es sei denn er übertreibt es.“
„Ach gib ihm einen Schmatzer und der kriegt sich wieder ein. Er ist doch sowieso total in dich verknallt.“ Zusammen lachten wir und ich war froh mit Elina geredet zu haben. Sie hatte es tatsächlich fertig gebracht meine Stimmung wieder einigermaßen zu bessern.
 
Es war halb sechs und ich war gerade auf dem Weg zu Dads Auto, welches er mir für heute Abend netterweise geliehen hatte. Emma und ich wollten uns zuerst einen Film ansehen und uns dann schick machen. Die Party begann gegen halb 10 und so hatten wir noch genug Zeit. Als ich eine Gestalt an meinem Auto lehnen sah, erschrak ich kurz, riss mich aber schnell wieder zusammen. Es war natürlich nur Jason, welcher mich eindringlich betrachtete. Ich versuchte mir keine Gefühlsregung anmerken zu lassen und schmiss meine Tasche in den Kofferraum. „Wenn du hier bist, um mich daran zu hindern zu Emma zu fahren, dann kann ich nicht dafür garantieren, dass ich dich nicht absichtlich mit dem Auto überfahre und mich dabei tierisch freue“, erwiderte ich so locker ich konnte und wich Jasons intensivem Blick aus. Als ich die Autotür öffnete und mich reinsetzten wollte, hielt er mich am Handgelenk fest. Ich atmete tief durch und drehte mich schnaufend zu ihm um. Doch als ich Jasons entschuldigenden Blick sah, schloss ich meine Lippen wieder. „Es tut mir leid. Ich hab überreagiert.“ Seine Stimme klang belegt und ich lächelte schwach und schlang meine Arme um ihn. Sofort erwiderte er meine Umarmung und zog mich fest an sich. „Ich mache mir nur so Sorgen und dann reagiere ich über. Aber bei der Party kann ja nichts passieren.“
„Genau nur ein paar Leute in einer Bar. Was soll schon passieren?“ Ich hörte Jason tief durchatmen und musste schmunzeln. Er war irgendwie wirklich süß, wenn er sich Sorgen machte. Trotzdem sollte er sich nicht immer grundlos so aufregen, denn das war für ihn und für mich nicht gut. „Hat dir Emma nochmal gesagt wie die Bar heißt?“
„Wieso?“
„Falls was ist, brauchst du mich nur anklingeln und ich komme so schnell ich kann. Also bräuchte ich den Namen der Bar, um die Suche zu erleichtern.“ Ich musste einfach grinsen. Er malte sich tatsächlich immer das Schlimmste aus. „Mhhh ich glaube sie heißt Brightmore, oder so.“ Ich spürte wie Jason sich verkrampfte und sah ihn fragend an. Sein Gesicht glich einer Grimasse. „Alles in Ordnung?“
„Ja“, presste er heraus und sah trotzdem extrem wütend aus. „Sicher?“
„Nein. Ich kenne diese Bar, sie ist… in keiner guten Gegend. Du solltest da wirklich nicht hin.“ Ich konnte sehen wie er sich bemühte die Fassung zu bewahren und strich ihm sanft über die Wange. „Jase ich bin ja nicht alleine. Es werden ganze viele aus meinem Jahrgang da sein und ich werde immer in Emmas Nähe bleiben. Ich verspreche es. Du brauchst dir also keine Gedanken zu machen… Okay?“ Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und drückte ihm einen Kuss auf die Stirn. „Ich muss jetzt aber wirklich los, sonst komme ich zu spät. Emma und ich wollen uns noch einen Film ansehen. Ich liebe dich.“ Mit einem letzten Kuss auf seine vollen Lippen, setzte ich mich ins Auto und startete den Motor. Als ich zur Ausfahrt hinausfuhr, sah ich im Rückspiegel, dass Jason noch immer am gleichen Fleck stand und mir mit zornigem Blick hinterher sah.

Mädelsabend im Brightmore 



 Emma und ich hatten uns bei ihr auf die große Couch gekuschelt und Emmas Lieblingsfilm „Mit dir an meiner Seite“ geschaut. Ich persönlich war zwar nicht gerade ein großer Fan von Liebesschnulzen, aber den Film hatte ich auch ganz gerne angesehen. Nach dem Ende, welches uns beide zu Tränen gerührt hatte (Obwohl Emma den Film bestimmt schon 10mal gesehen hatte!), machten wir uns fertig. Ich zog mir eine schwarze enge Jeans an und ein blaues Shirt mit einer schwarzen Strickjacke. Emma dagegen eine weiße Hose und einen schwarz-rot gestreiften Pullover. Unser Haare drehten wir beide zu großen Locken auf und schminkten uns dezent. „Wir sehen einfach umwerfend aus“, kommentierte Emma fröhlich und zog sich ihre beige Lederjacke an. Ich nickte zustimmend und zog mir ebenfalls meine Jacke an, während wie nach unten gingen.
Nachdem wir uns bei Emmas Eltern und Ash verabschiedet hatten, stiegen wir in Emmas kleinen Wagen und fuhren los. Dads Auto nahmen wir nicht, da es viel zu teuer war und am Ende noch geklaut wurde in dieser Gegend, in der die Party stattfand. „Ich hab im Gefühl, dass es diesmal eine tolle Party wird“, trällerte Emma fröhlich vor sich hin und ich musste lachen. „Das hattest du bei der letzten auch im Gefühl und weißt du noch wie sie ausgegangen ist?“
„Das war was anderes. Diesmal ist ja dein Stiefbruder Schrägstrich Lover nicht dabei.“
„Ja und deshalb ist er jetzt sauer auf mich“, sagte ich niedergeschlagen und Emma legte mir ihre Hand auf die Schulter. „Lass dich davon nicht runterziehen. Der kriegt sich schon wieder ein und wir feiern eine tolle Party.“
„Du hast recht unser Mädelsabend ist sowieso schon überfällig.“
„Genau.“
„Und gibt’s was neues bei dir und Sammy?“, wechselte ich gekonnt das Thema und sah aus den Augenwinkeln wie Emmas Wangen sich rosa färbten. „Naja… ähm…“
„Ich höre.“
„Also gut. Wir haben uns verabredet. Ich werde über das Wochenende nach Conneticut fahren.“
„Wirklich? Das ist ja super. Ich freu mich so für euch.“
„Echt?“ Emma sah ziemlich verblüfft aus und ich schüttelte grinsend den Kopf. Dachte sie etwa ich würde sie auffressen, weil sie mit meinem besten Freund ausging? „Klar warum denn nicht. Ich habe doch schon zuvor prophezeit, dass ihr das neue Traumpaar seid.“ Emma und ich begannen gemeinsam zu lachen. „Na da bin ich ja beruhigt, ich dachte schon du würdest es nicht wollen, dass Sammy und ich uns treffen.“
„Ach quatsch. Ihr beiden verdient es wirklich glücklich zu sein. Sammy ist schon viel zu lange allein.“ Zusammen kicherten wir die ganze restliche Fahrt über, da ich Emma von Sammys ersten Flirtversuchen bei Mädchen erzählte, welche natürlich alle gescheitert waren, da er sich furchtbar angestellt hatte. Er würde mich vermutlich umbringen, weil ich es ihr erzählt hatte, aber das war ja erst mal egal. Lange konnte er eh nicht sauer auf mich sein.
 
Emma parkte ihren Wagen einige 100 Meter entfernt vom Brightmore, da der Parkplatz schon voll war. Also mussten wir ein paar Minuten zu Fuß gehen. Von weiten waren schon die lauten Bässe der Musik zu vernehmen und ich sah Emma mit großen Augen an. „Hast du nicht gesagt es ist eine Bar?“
„Ja ist es auch. Anscheinend habe Ashley und Melinda sie ein wenig umfunktioniert.“ Sie sah genauso überrascht aus wie ich. Draußen war es ziemlich kalt und wir beide zitterten wie verrückt. Als wir endlich in der warmen Bar - oder besser gesagt Disko - ankamen, war ich ziemlich erleichtert und hing meine Jacke an einen der Kleiderständer.
Im Brightmore herrschte ganz schöner Trubel. Unzählige Leute standen an der Theke und tranken und unterhielten sich. Ashley und Melinda konnte ich mit einigen anderen Mädchen auf der Tanzfläche erkennen. „Gehen wir erst Mal was trinken“, schrie mir Emma gegen die laute Musik entgegen und wir gingen gemeinsam zur überfüllten Theke. Nach einigen Minuten entdeckte uns einer der Barmänner und grinste uns breit an. Er sah noch relativ jung und ziemlich gutaussehend aus. Er hatte etwas zu lange schwarze Haare, die ihm in der Stirn hingen und freundliche braune Augen. „Was darf es für euch sein meine Damen?“, fragte er breit grinsend und wir beiden bestellten eine Cola. Lächelnd schenkte er uns zwei Gläser ein und reichte sie uns. „Lasst es euch schmecken.“ Mit einem kurzen Augenzwinkern wandte er sich an die nächsten und Emma kicherte leise und lehnte sie zu mir rüber. „Der steht voll auf dich“, schrie sie entzückt und ich schüttelte schnell den Kopf. „Quatsch. Das ist sein Job mit den Kunden zu flirten.“
„Achja und warum sieht er dich immer noch an?“, fragte mich Emma mit hochgezogenen Augenbrauen und ich drehte mich herum und bemerkte, dass er mich wirklich ansah und dabei grinste. Als er bemerkte, dass ich ihn ansah, lachte er und präsentierte dabei eine Reihe strahlend weißer Zähne und sah wirklich sympathisch aus. Doch ich wandte mich schnell wieder ab. „Ist ja auch egal“, sagte ich schnell und sah wie Emma leise kicherte. Ebenfalls kichernd stieß ich ihr in die Seite. „Schon klar Jason ist natürlich im Weg.“
„Nicht im Weg. Jason ist besser“, korrigierte ich meine Freundin und zusammen lachten wir los. „Stimmt er ist eindeutig noch heißer.“
„Emma.“ Gespielt empört sah ich sie an und sie grinste verschwörerisch. „Keine Sorge ich nehme ihn dir schon nicht weg. Ich hab ja meinen gefunden.“
„Stimmt und wenn du dich heute Abend benimmst lege ich bei ihm für dich noch ein gutes Wort ein. Also reiß dich zusammen.“ Emma sah mich aus großen unschuldigen Augen an. „Ich benehme mich doch immer.“ Wieder kicherten wir. „Hey meine Damen wollt ihr noch was? Einen Kuba Libre? Wodka Cola?“ Der hübsche Barjunge sah uns wieder grinsend an und Emma wackelte mit ihren Augenbrauen, als sie mich ansah. Ich warf ihr einen warnenden Blick zu. „Nein danke. Ich möchte nichts“, sagte ich laut und der Barjunge sah mich mit enttäuschter Miene an. Emma hatte recht er flirtete wirklich mit mir. Zum Glück war Jason nicht hier. Der wäre nur wieder ausgeflippt. „Ich nehme Whisky Cola“, entgegnete ihm Emma grinsend und während der Barjunge ihr Getränk zubereitete, sah ich sie neugierig an. Sie zuckte daraufhin mit den Schultern. „Hey was soll ich sagen? Ich bin minderjährig gib mir keinen Alkohol.“ Als ich nickte, lachte sie laut. „Ach ich hab einfach mal Lust auf einen coolen Abend und die Getränke gehen ja auch auf Ashley und Melinda und da der Kerl auf dich abfährt fragt er eh nicht nach meinem Alter… also was soll´s.“ Ich schüttelte lachend den Kopf über Emmas Bemerkung. Als der Kerl ihr das Getränk reichte, zog sie ihn an sich und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Ich konnte es wegen der lauten Musik nicht verstehen und sah sie fragend an. Der Kerl grinste breit und nickte fröhlich, ehe er sich wieder abwandte und ein Getränk mixte. „Was hast du ihm gesagt?“
„Das er dir ein tolles Getränk mixen soll. Du musst mal lockerer werden.“ Als ich meine Freundin mit großen Augen ansah, setzte sie einen Schmollmund auf und sah mich flehend an. „Nur für heute Abend. Lass uns beide Mal richtig Spaß haben.“
„Na schön aber nur weil du es bist“, ergab ich mich seufzend und Emma grinste breit. Als mir mein Getränk hingestellt wurde, hob ich es leise seufzend hoch und stieß mich Emma an. „Auf einen wundervollen Abend“, trällerte Emma und ich stimmte ihr lachend zu. „Auf einen unvergesslichen Abend.“ Ich nahm einen Schluck meines Cocktails und stellte erstaunt fest, dass er super lecker schmeckte. Ich konnte keinen bitteren Alkoholgeschmack ausmachen und nahm gleich noch einen großen Schluck. Daran konnte ich mich doch gewöhnen heute Abend, was auch immer ich hier trank.
 
Drei Cocktails später fühlte ich mich ziemlich benebelt. Ich hatte mit Emma viel über Sammy gequatscht und nebenbei immer mal wieder etwas getrunken, so dass ich gar nicht gemerkt hatte, dass mir immer schwindeliger wurde. Anscheinend mussten diese Cocktails ziemlich stark gewesen sein, denn warum sonst sollte ich mich nach dreien sonst schon so benebelt fühlen. Aber auch Emma war gut dabei. Sie hatte doppelt so viel getrunken wie ich und lallte schon heftig rum. Für mich war deshalb jetzt der Punkt erreicht an dem ich aufhören musste. „Emma ich glaube wir sollten langsam nach Hause gehen. Wir haben beiden ziemlich viel getrunken. Soll ich ein Taxi rufen?“ Man auch meine Stimme klang lallend und in meinem Kopf fühlte es sich alles betäubt an. Ich vertrug ja nicht sonderlich viel Alkohol. „Oh nein. Jetzt ist es doch gerade so lustig und Enrico bringt mir gerade mein neues Getränk“, beschwerte sich meine Freundin und deutete auf den Barjungen, welcher uns amüsiert betrachtete. Woher wusste sie schon wieder, dass er Enrico hieß? Hatte ich was verpasst? „Emma es ist schon verdammt spät und wenn du weiter so trinkst, kannst du bald nicht mehr stehen geschweige denn laufen.“ Emma winkte lachend ab und in dem Moment schaltete dich auch Enrico mit ins Gespräch ein. „Wisst ihr was ich mixe euch beiden noch ein Getränk, okay?“ Als er meinen ablehnenden Blick sah, verschränkte er die Hände und sah mich lächelnd an. „Komm schon Claire. Ein Drink noch.“ Woher zur Hölle wusste er meinen Namen? Emma war wirklich eine Plaudertasche! Ergeben nickte ich. „Schön einen Drink und dann gehen wir aber Emma.“ Zufrieden nickte sie und klatschte wie ein kleines Kind in die Hände. Wow sie war ganz schön voll… und ich leider auch nicht mehr wirklich nüchtern. Das konnte ja was werden.
„Hier bitte meine Damen. Ein frisch gemixter Cocktail.“ Enrico stellte große Cocktailgläser vor uns auf die Theka. Mit riesigen Augen betrachtete ich sie. Sie waren doppelt so groß wie die vorigen. Wollte er uns abfüllen, oder was? „Das ist kein Glas, das ist ein halber Eimer!“, beschwerte ich mich und Emma und Enrico begannen laut zu lachen. Ich dagegen fühlte mich immer unwohler. „Sei keine Spaßbremse Claire“, lallte Emma und nahm einen großen Schluck. Genervt nahm auch ich einen, jedoch deutlich kleineren. „Wow der schmeckt super“, rief Emma fröhlich und Enrico deutete eine kleine Verbeugung an. „Ich fühle mich geehrt Madame.“
Nachdem Emma ihren EIMER geleert hatte, standen wir auf. Mein EIMER war noch dreiviertel voll. Meine Freundin schwankte ziemlich und da ich selber nicht mehr sonderlich fest auf den Füßen stand, kippten wir beinahe beide um. „Hey ihr beiden soll ich euch nach draußen führen du mit euch auf euer Taxi warten?“, fragte Enrico fröhlich. „Nein danke. Geht schon. Du musst doch eh arbeiten.“
„Nein ich habe gerade Schluss.“ Er trat hinter der Theke hervor und henkelte sich bei Emma und mir ein. Zusammen liefen wir also nach draußen, nachdem wir uns unsere Jacken angezogen hatten. Draußen war es stockdunkel, da nur eine einzige Straßenlampe die Straße beleuchtete und verdammt kalt. Ich begann wie wild zu frösteln und tippte auf meinem Handy herum, doch ich verfehlte ständig die Tasten und reichte es Enrico. „Ruf uns bitte ein Taxi. Ich treffe die Zahlen nicht.“ Grinsend nickte er und tippte schnell auf meinem Handy herum. Dann wartete er kurz und bestellte mit freundlicher Stimme ein Taxi hierher und reichte mir wieder mein Handy. „Danke“, sagte ich leise und steckte es wieder in die Tasche. „Wann ist es ungefähr da?“
„In etwa 10 Minuten“, erwiderte er fröhlich und sah Emma an, welche in ihrer dünnen Jacke ziemlich fröstelte und das obwohl sie eine MENGE Alkohol getrunken hatte. Das hieß schon was. Enrico zog sich seine Jacke aus und reichte sie ihr. Dankend lächelte sie und ich riss entsetzt die Augen auf, als sie sich an ihn lehnte. Moment mal irgendwas lief hier aber ganz falsch. „Kommt setzten wir uns dahinten auf die Bank und warten dort auf das Taxi“, sagte Enrico und zog meine Freundin mit sich. Sie stolperte schnell neben ihm her und ich lief den beiden hinterher, mit einem komischen Gefühl in der Magengegend. Die ganze Situation war mir irgendwie nicht geheuer. Immerhin kannten wir den Kerl nicht einmal.
Die Bank stand ziemlich im Dunkeln und ich setzte mich mit einem mulmigen Gefühl hin. Enrico saß zwischen Emma und mir. Meine Freundin schien der Alkohol ziemlich zugesetzt zu haben, denn sie lehnte ihren Kopf an die Bank und schloss die Augen. Es sah fast so aus, als würde sie schlafen. „Anscheinend hat sie ein wenig zu viel getrunken“, bemerkte Enrico lächelnd. „Du hast ihr wohl eher zu viel gegeben“, entgegnete ich ihm trocken und er musterte mich interessiert. „Du bist wirklich süß Claire“, sagte er frei heraus und ich fühlte mich sofort bedrängt. „Aha“, bekam ich als einziges heraus und wich seinem Blick aus. Enrico legte seine Hand auf meinen Oberschenkel und ich wich von ihm weg und schob seine Hand von meinem Bein. „Ich hab einen Freund“, erwiderte ich kühl und er lächelte schwach. „Ja natürlich du bist ja auch ein hübsches Mädchen. Trotzdem bist du hier mit mir allein. Wir können doch ein wenig Spaß haben.“ Nun machte er mir Angst und ich stand von der Bank auf. „Kein Interesse“, schoss es aus mir heraus und ich ging zu Emma, um ihr aufzuhelfen. Ich wollte so schnell wie möglich von diesem Kerl weg. Doch meine Freundin schien tatsächlich eingeschlafen zu sein. Ehe ich sie wachrütteln konnte, wurde ich am Handgelenk gepackt und herum gedreht. „Hey was soll das?“, fuhr ich den Barjungen wütend an und er lächelte widerlich. „Sei doch nicht so verkniffen Hübsche.“ Er zog mich an sich heran und strich mir über die Wange. Dabei glitt sein Blick über meinen Körper und blieb an meiner Oberweite hängen. Wütend versuchte ich mich loszureißen. „Finger weg!“, fauchte ich zornig und stemmte mich gegen seinen Griff, doch ich hatte keine Chance. Ich war immerhin selber angetrunken und Enrico ziemlich muskulös. Er zog mich noch näher an sich und strich mit seinem Mund über meine Halsbeuge. Mir lief es eiskalt den Rücken herunter und ich verkrampfte mich. „Ich sagte nimm deine Finger von mir Arschloch!“
„Uh jetzt wird sie zur Wildkatze. Das gefällt mir.“ Der Fremde packte mich mit einer Hand am Hintern und drückte fest zu. Ich zuckte erschrocken zusammen und stieß einen Schrei aus. Schnell hielt mir Enrico den Mund zu. „Schhhh Wildkätzchen. Nicht schreien. Wir wollen doch in Ruhe unseren Spaß haben“, flüsterte er mir ins Ohr und mein Herz pochte wie wild in meiner Brust. Oh mein Gott wo war ich nur wieder rein geraten? Die Hand von Enrico fuhr seitlich über meinen Körper und ich erstarrte, als sie meine Brust streiften. Wütend schrie ich los, doch der Schrei wurde von seiner Hand gedämpft und ich schmeckte Schweiß. Es war widerlich und ich fühlte meinen Magen rebellieren.
Der Fremde zog mich mit sich und ich löste mich wieder aus meiner Starre und wehrte mich gegen ihn. Verdammte scheiße der würde mich in irgendeine Ecke ziehen und mich vergewaltigen! Mit aller Kraft wandte ich mich gegen den stahlharten Griff des Barjungen, doch es half nichts. Scheinbar mühelos schleifte er mich hinter sich her. „Ich steh auf kleine Wildkatzen. Weißt du… deine Freundin hat es mir zu einfach gemacht. Du bist interessanter Kätzchen.“ Die Stimme von Enrico klang ganz anders wie in der Bar. Sie klang tiefer, unheimlicher und widerlicher und ich bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper.
Als wir in einer kleinen dunklen Gasse ankamen, presste er meinen Körper gegen eine kalte Steinwand. Meinen Mund hielt er mit seiner Hand zu und sah mich aus seinen braunen Augen begierig an. „Du bist wirklich heiß Wildkatze.“ Er strich mit einer Hand über meine Brüste und wanderte immer tiefer. Ich spürte wie mir Tränen der Verzweiflung die Wangen runterliefen und hasste mich dafür, denn genau das schien ihm zu gefallen. Er presste seinen schweren Körper noch näher an meinen und ich konnte seine Erektion spüren und schrie erneut so laut ich konnte. „Ganz ruhig Süße. Dir wird es gefallen“, murmelte er nah an mein Ohr und öffnete mit einer Hand meine Jacke und riss sie mir grob vom Körper. Dann holte er aus seiner Hosentasche ein Tuch hervor und ich erschrak, als er es mir blitzschnell um den Mund band und mich so an einem weiteren Schrei hinderte. Widerlich grinsend musterte er mich von oben bis unten und riss mir mein Shirt auseinander. Die Fetzen baumelten an meinem Körper herab und ich schluchzte laut. Die Hände des abscheulichen Barjungen fuhren über meinen nackten Bauch und wanderten grob zu meinen Brüsten. Ich zitterte am ganzen Körper und schloss ängstlich meine Augen.
Er würde mich wirklich vergewaltigen und ich hatte keine Chance zu entkommen. Hätte ich nur auf Jason gehört und wäre zu Hause geblieben, dann würde ich jetzt friedlich in seinen Armen schlafen und nicht irgendwo in einer dunklen Gasse vergewaltigt werden. Bibbernd riss ich mich zusammen und verkrampfte meinen Körper zu einem Eisblock. Ich hoffte einfach, dass der Typ mich nicht ewig leiden ließ. Er sollte es schnell hinter sich bringen und mich am besten danach umbringen, damit es einfach vorbei war…

Ein ekelhafter Peiniger 



 „Süße entspann dich. Ich verspreche dir wird es gefallen“, schnurrte mir Enrico ins Ohr und als sein heißer, nach Bier stinkender, Atem meine Haut berührte, bekam ich eine widerliche Gänsehaut am ganzen Körper und schluchzte leise. Warum tat er mir das nur an? Warum? In meinem Kopf schwirrte es und meine Glieder waren durch den Alkohol so schwer. Ich hatte einfach keine Kraft mehr mich zu wehren. Kraftlos ließ ich meine Arme hängen und spürte wie meine Knie nachgaben, doch ich wurde von dem Barjungen so doll gegen die Wand gepresst, dass ich trotzdem fest stand. Seine Erregung drückte fest gegen meinen Bauch und mir liefen kalte Tränen die Wange hinab. Enricos Hände fuhren grob über meine nackte Haut und glitten unter meinen BH. Mein Schluchzen verstärkte sich und ich schloss zittrig meine Augen, da ich diesen Mistkerl nicht weiter ansehen konnte. Als seine Hände zu meinem Jeansbund wanderten und daran zogen stieß ich ein leises Wimmern aus. Schreien konnte ich nicht und auch ohne das Tuch in meinem Mund, hätte ich dafür keine Kraft mehr. „Claire?“, ertönte die lallende Stimme von Emma und ich erstarrte. Wenn sie nun herkam, würde der Typ ihr nur ebenfalls wehtun. Auch Enrico schien in seiner Bewegung erstarrt zu sein und ich öffnete langsam meine Augen. „Du bewegst dich keinen Zentimeter“, raunte er mir zu und um sicher zu gehen, dass ich nichts tat, rammte er mir heftig seine Faust in den Magen und mir wurde kurzzeitig schwarz vor Augen. Dann fiel ich einfach zu Boden und Tränen strömten aus meinen Augen. Leise wimmerte ich, was jedoch von dem Tuch gedämmt wurde. „Claire, Enrico? Wo seid ihr?“ Emmas leise Stimme klang besorgt und erschöpft. Ich sah wie Enrico von mir wegtrat und aus der Gasse ging und sich vor meine Freundin stellte. Diese drehte sich in dem Moment herum und erschrak fürchterlich. Ich hörte wie mein Peiniger leise lachte. „So schreckhaft?“
„Wo ist Claire?“
„Die ist noch mal rein gegangen, weil sie irgendwas vergessen hat. Sie müsste gleich wieder kommen.“ Ich hörte meine Freundin erleichtert seufzen. Dieses miese Schwein! Was erzählte er da! „Bin ich erleichtert. Ich hab mir Sorgen gemacht. Komm setzen wir uns wieder hin und warten auf sie“, sagte er mit zuckersüßer Stimme und Emma nickte heftig, dabei stand sie ziemlich wackelig auf den Beinen und Enrico stützte sie. Ich konnte sie genau sehen, sie mich aber nicht, da ich im Schatten der dunklen Gasse auf dem kalten Boden lag.
Leise erhob ich mich wieder, da der Schmerz endlich etwas abgeklungen war und lehnte mich schnaufend an die Wand. Wenn ich schnell genug war, konnte ich dem Arschloch irgendwas vor den Kopf schlagen und mit Emma abhauen. Panisch sah ich mich nach irgendetwas um, doch es war zu dunkel. Ich konnte kaum die Hand vor Augen sehen. Zuerst band ich mir das Tuch ab und stand auf. Ich wackelte ziemlich, einerseits vor Angst und andererseits wegen dem Alkohol. „Vorsichtig nicht so stürmisch“, lachte Enrico leise und Emma stimmte mit ein. „Lass uns doch am besten zu Claire rein gehen. Es ist ganz schön kalt und das Taxi lässt sich so viel Zeit“, erwiderte meine Freundin und ich schluckte, als ich sah wie sich Enricos Miene verdunkelte. Schnell huschte ich durch die Gasse und ging leise auf die beiden zu, doch ich blieb im dunklen, damit Emma mich nicht sah und mich entlarvte. „Das halte ich für keine gute Idee“, entgegnete der Barjunge mit tiefer Stimme und ich sah wie Emma die Stirn runzelte. „Was wieso?“ In dem Moment sprang ich ihn von hinten an, leider ohne Waffen und schlug so doll ich konnte auf seinen Kopf ein. „LAUF EMMA! HOL HILFE!“ Emma sah mich aus großen Augen an und schien erstarrt zu sein. Enrico kriegte sich schneller als meine Freundin ein und schmiss ich brutal von seinem Rücken herunter. Ich landete auf dem Rücken und schrie auf vor Schmerz. Nun schien meine Freundin zu verstehen. Sie kreischte ebenfalls los und setzte zum wegrennen an. Doch sie wurde von Enrico an der Schulter gepackt und ebenfalls hart auf den Boden geworfen. Mit aller Macht sprang ich auf und ignorierte meine schmerzenden Glieder. Pures Adrenalin schoss durch meinen Körper und ich riss so fest ich konnte an Enricos Haaren, da er gerade auf die am Boden liegende Emma einschlagen wollte. Er war so überrascht, dass ich ihn tatsächlich herumwirbeln konnte und er gegen die nächste Wand stolperte. „Emma geh Hilfe holen! Sofort!“, schrie ich laut und sie rappelte sich tatsächlich mühsam auf und rannte schwankend davon. Immerhin war sie jetzt in Sicherheit und ich würde ihr einen Vorsprung ermöglichen. Fast schon euphorisch entdeckte ich auf dem Boden eine leere Bierflasche und hob sie auf. Enrico kam mit zorniger Miene langsam auf mich zu und sah mich aus wild funkelnden Augen an. „Das würde ich schön lassen Schätzchen, sonst wirst du es bereuen“, fauchte er und ich zitterte am ganzen Körper, versuchte allerdings stark zu bleiben. Wir starrten uns eine Weile an, dann stürmte er plötzlich auf mich zu und packte mich grob an beiden Armen, doch ich holte schnell mit der Flasche aus und sie zerplatzte an seiner Wange und riss diese blutig. Enrico schrie laut auf und schlug mir die kaputte Flasche aus der Hand und schlug mir hart ins Gesicht, sodass ich wimmernd auf dem Boden landete und hart mit dem Kopf aufschlug. Die Welt drehte sich vor meinen Augen und ich spürte etwas Heißes und Klebriges meinen Hinterkopf entlang laufen. „Du Miststück, das zahle ich dir heim.“ Enrico riss mich grob am Arm nach oben und schlug mir nochmals ins Gesicht. Hielt mich aber dabei fest und ich fiel schlaff gegen seine Brust. Dann zog er mich einfach hinter sich her und ich stolperte ziellos mit, bis ich bemerkte, dass ich dann wirklich verloren war. Denn Emma holte ja Hilfe und nur hier konnte ich gefunden werden. Mit letzter Kraft stemmte ich mit gegen seinen Griff, doch ich hatte keine Chance, also ließ ich mich einfach zu Boden fallen. Es klappte tatsächlich. Der Barjunge drehte sich wütend zu mir um und sah mich mit brennendem Blick an. Er sah durch das viele Blut an seiner Wange noch gefährlicher aus. „Du Hure! Steh auf!“, schrie er mich an und zog mich an meinen Haaren nach oben und presste mich wieder gegen eine Wand. Zitternd sah ich an ihm vorbei, da mir seine Grimasse schreckliche Angst machte. „Du hast es nicht anders gewollt.“ Ohne Vorwarnung riss er meine Hose am Bund kaputt und ich zuckte zusammen und begann zu wimmern. Einen Schrei bekam ich einfach nicht heraus. Scheiße Emma wo bleibst du? Bitte! Bitte! Lieber Gott bitte!
Enrico riss meine Hose weit nach unten und öffnete nun seine mit krankem Blick. Ich wimmerte lauter und presste mich freiwillig fester gegen die Wand. Enricos Lächeln war dreckig und einfach widerlich. Ehe ich reagieren konnte, presste er seinen Mund auf meinen und zwang mich dazu meine Lippen zu öffnen. Ich wehrte mich so gut ich konnte, doch er hielt einfach meine Hände grob fest und zwang mich seinen ekelhaften Kuss zu ertragen. Wenn ich das hier überleben würde, dann würde ich mir meinen Mund eine Millionen Mal ausspülen und meinen Körper zwei Millionen Mal schrubben und würde mich sicherlich trotzdem nie wieder sauber fühlen.
Endlich ließ der widerliche Kerl von meinen Lippen ab und begann damit meinen Ausschnitt zu küssen, was nicht gerade besser war, da seine Hand dabei zwischen meine Beine fuhr und sie auseinander drückte. Meine Hände hatte er über meinem Kopf zusammengehalten und hinderte mich daran, ihn zu schlagen. Ich spürte wie meinem Körper immer mehr die Kraft entwich und ich aufgab. Emma schien nicht mehr zu kommen und ich war diesem Kerl ausgeliefert.
Enricos Hand spielte an meinem Slip herum und riss daran und mit aller Kraft, die ich noch aufbringen konnte, schrie ich los. So laut ich konnte. „EMMA!“ Dann sackte ich hilflos zusammen und eine große raue Hand, die nach Schweiß schmeckte, legte sich auf meinen Mund und zwang mich zu schweigen. „Die wird der sowieso nicht helfen“, schnurrte mein Peiniger und ich weinte leise und schloss meine Augen. Ein weiteres wimmern, gönnte ich diesem Arschloch nicht. Es würde ihn doch nur ergötzen.
„Und ob ich das tue!“, ertönte die feste Stimme meiner Freundin ganz in der Nähe und ich riss meine Augen wieder auf. Der Barjunge drehte sich blitzschnell herum und ich stand nun hinter seinem Rücken. Dann ging alles ganz schnell. Fast schon zu schnell… Wie aus dem Nichts knallte eine große Faust in Enricos Gesicht und ich hörte ein lautes ekelhaftes Knacken und zuckte zusammen. Mein Peiniger fiel schreiend auf die Knie und umklammerte seine Nase. Dann wurde ich einfach von der Seite gepackt und gegen eine zierliche Brust gedrückt. Es war Emmas Brust. Bibbernd klammerte ich mich an ihr fest. „Bring sie hier weg“, ertönte direkt neben uns eine bedrohliche Männerstimme und ich sah auf, da ich diese ganz genau kannte. „Jason?“, fragte ich mit zittriger Stimme und tatsächlich trat der Junge - den ich liebte - aus dem Schatten auf uns zu und sah mit starrem Blick auf mich hinab. Er schien äußerlich ganz ruhig zu sein, doch seine Augen verrieten ihn. Er war außer sich vor Wut, denn sie glänzten wild und außerdem waren seine Hände zu Fäusten geballt. Wieder wandte er sich nur an Emma. „Bring sie endlich weg!“, fauchte er jetzt und tatsächlich zog mich meine Freundin davon. Ich ließ es einfach geschehen, sah jedoch zu meinem Stiefbruder und Enrico, der noch immer auf den Knien lag, zurück.
Jason baute sich bedrohlich vor meinem Peiniger auf und zog ihn an den Haaren nach oben. „Du mieser Dreckskerl“, hörte ich ihn leise fauchen und dann sah ich, wie er erneut hart in sein Gesicht schlug. Noch einmal direkt auf die gebrochene Nase. Ein markerschütternder Schrei erfüllte die dunkle Straße und ich blieb stehen. Emma ebenfalls. „Claire?“, sagte sie mit bibbernder Stimme, doch ich achtete nicht auf sie. Jason presste den Barjungen gerade hart an die Wand und schlug in dessen Bauch. Enrico krümmte sich zusammen und sackte erneut auf den Boden. Jason lachte leise und dann trat er mehrmals auf ihn ein.
Das war mein Stichwort. Ich riss mich von Emma los und lief zu Jason zurück, welcher noch immer mit aller Kraft auf Enrico eintrat. Als ich bei ihm ankam, klammerte ich mich an seinem Arm und zog leicht daran. „Jase“, flüsterte ich nur und es schien zu helfen, denn Jason hörte auf wie ein Verrückter auf das Arschloch einzutreten und sah mich an. Schluchzend schmiegte ich mich an seine Brust und nach einigen Sekunden legten sich endlich seine warmen Arme um mich. Wir schwiegen beide und hielten uns nur fest. Mein Peiniger lag still - wahrscheinlich war er ohnmächtig - auf dem Boden. „Du bist hier“, wisperte ich nach einer Weile mit zitternder Stimme. Von Jason kam keine Reaktion, außer dass er mich noch fester umklammerte. Nach einer weiteren Ewigkeit, sagte er schließlich doch etwas. „Ich sollte ihn umbringen.“ Seine Stimme klang fest aber unkontrolliert. „Nein solltest du nicht.“
„Doch… er hat es nicht anders verdient.“
„Ich weiß, aber du hast es nicht verdient dafür ins Gefängnis zu kommen“, erwiderte ich mit ruhiger Stimme und nahm sein Gesicht in meine Hände. „Das Risiko gehe ich ein, immerhin wollte er dich…“ Jasons Blick glitt an mir hinab, dann zog er sich seine Jacke aus und schlang sie mir um meine nackten Schultern. Ich zog sie vor meinem entblößten Oberkörper zusammen. „Aber er hat es nicht. Und er wird ins Gefängnis kommen“, sagte ich wieder vollkommen ruhig, um Jason zu beruhigen, da er ziemlich fertig aussah. Doch innerlich wollte ich ihn genauso umbringen. Aber das würde keinem von uns helfen.
„Sie kommen. Die Polizei kommt.“ Drang Emmas Stimme von weitem zu uns und Jason drückte mir einen kurzen Kuss auf die Stirn und trat dann vor meinen Peiniger und sah angewidert auf ihn hinab. Schließlich hob er ihn ruckartig an den Haaren nach oben und als er sah, dass seine Augen leicht geöffnet waren, schlug er ihm wieder fest ins Gesicht. Dann schleifte er ihn mit einer Hand hinter sich her und nahm mich in seinen anderen Arm. Zusammen liefen wir raus aus der dunklen Gasse und auf Emma zu, welche vor einem Polizeiwagen stand. Neben ihr standen zwei Männer in Uniform und sahen zu uns herüber. Seufzend lehnte ich mich näher an Jason und drückte ihm einen sanften Kuss auf die Wange.
 
„CLAIRE!“ Mein Vater stieg stürmisch aus seinem Wagen aus und rannte auf mich zu. Ich saß auf einer der Bänke und wurde gerade von einem Sanitäter behandelt, da ich eine Platzwunde am Hinterkopf hatte und meine Hand geprellt war. Mein Vater schien das aber herzlich wenig zu interessieren. Er schubste den Sani einfach beiseite und schlang seine Arme um mich. Ich verzog schmerzhaft mein Gesicht, da mein Körper vor Schmerzen brannte, doch ich biss tapfer die Lippen zusammen. „Oh mein Gott Claire“, flüsterte mein Dad aufgebracht und umfasste mein Gesicht und betrachtete es ausführlich, als würde er nach Kratzern suchen, die er sicherlich zu genüge finden würde. „Mir geht’s gut Dad.“
„Du brauchst nicht die Starke zu spielen Claire. Gott…“ Entsetzt schüttelte er den Kopf und zog mich wieder an seine Brust. „Als ich den Anruf von Emma bekommen hab, ich dachte ich…“
„Ist schon gut Dad“, seufzte ich und wir beide begannen zu weinen. „Ich hatte solche Angst um dich“, hauchte er schniefend in mein Ohr und ich schmiegte mich enger an ihn. „Jetzt geht es mir gut, dank Emma und Jase.“ Dad richtete sich wieder auf und wie aufs Stichwort kam Jason auf uns beide zu und setzte sich neben mich. Ohne auf meinen Dad zu achten, lehnte ich mich an seine Brust und er schlang automatisch seinen Arm um mich. Mein Vater betrachtete uns eine Weile, dann schien er zu verstehen. „Wisst ihr, ich habe es mir schon eine Weile gedacht“, sagte er schließlich und ich sah ihn neugierig an. „Jason solange du meine Kleine glücklich machst, bin ich glücklich. Und ich danke dir, dass du auf sie aufgepasst hast.“ Tatsächlich sah mein Vater sehr ernst und ruhig aus, was ich niemals gedacht hätte. „Ich passe immer auf sie auf“, erwiderte Jason schlicht und ich wurde enger an ihn gezogen und platzierte meinen Kopf an seiner Halsbeuge und genoss seine Wärme und seinen unvergleichbaren Geruch. „Ich weiß.“ Mein Vater lächelte schwach. „Ich lasse euch beide jetzt besser mal allein und sehe nach Gabby.“ Dad ging mit schweren Schritten zu dem Polizeiauto, vor dem sich Gabby mit einen der Polizisten unterhielt. „Wie geht’s deinen Verletzungen?“, fragte mich Jason leise und ich hörte genau wie er sich anstrengen musste mit ruhigen Ton zu sprechen. „Tuen weh aber ich überlebe es. Am schlimmsten ist die Platzwunde, ich hab echt Kopfschmerzen, aber ich habe schon eine Tablette bekommen.“ Ich spürte wie Jasons Körper unter meinem zu zittern begann. „Ist mit dir alles okay?“, fragte ich besorgt. „Nein“, presste Jason heraus und ich sah zu ihm auf, doch sein Blick war starr in die Ferne gerichtet. „Ich hätte früher da sein sollen. Ich hätte das alles verhindern sollen.“
„So ein Quatsch, du hattest doch gar nicht wissen können wo ich war.“
„Doch ich war ja da.“ Verwirrt blickte ich ihn an und er lächelte leicht, doch es erreichte seine Augen nicht. „Ich bin dir und Emma nachgefahren. In der Bar hab ich mich in die Ecke gesetzt und euch beobachtet. Ich hätte dort dem Mistkerl schon eine reinhauen sollen, da er dich so angemacht hat. Aber ich wollte nicht, dass du wieder denkst ich reagiere über und hab euch einfach beobachtet. Der Kerl hat euch viel zu viel Trinken gegeben und ich bin sauer geworden. Dann wurde ich von irgendwelchen Weibern abgelenkt, die einfach nicht verschwinden wollten und dann wart ihr auf einmal weg. Ich hab euch drinnen auf der Tanzfläche gesucht, sogar aufs Klo bin ich gegangen. Erst dann ist mir aufgefallen, dass der Barkeeper auch weg war und bin nach draußen gegangen. Aber auch da hab ich euch nicht gefunden. Als ich fast aufgeben und dich anrufen wollte, kam mir eine aufgedrehte Emma entgegen gerannt und hat mich angeschrien, dass du Hilfe brauchst. Zuerst hab ich sie gar nicht verstanden, doch dann sind wir zurück gerannt und dort wart ihr nicht mehr. Erst durch dein lauter Schrei haben wir dich gefunden und naja den Rest kennst du ja… Es war der schlimmste Abend den ich bisher je hatte. Ich wünschte immer noch ich hätte den Mistkerl umgebracht.“ Ich wusste wirklich nicht was ich darauf sagen soll, also schmiegte ich mich einfach wieder an seine Brust. Nach einer Weile hielt ich das Geschweige dann aber nicht mehr aus. „Ich bin froh, dass du uns gefolgt bist. Aber du hättest mir vertrauen müssen. Du brauchst doch nicht immer Angst um mich zu haben. Ich würde dich nie betrügen“, flüsterte ich leise und Jason schlang seinen Arm noch fester um mich und strich mir sanft über die zerzausten Haare. „Das weiß ich doch. Dir vertraue ich ja, aber nicht den ganzen Kerlen… und das hat es mir wieder bestätigt… aber es tut mir leid, dass ich dir einfach gefolgt bin.“ Ich lachte leise und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. „Heute Abend bin ich froh, dass du mich verfolgt hast. Du bist immerhin mein Retter.“
„Und nicht zu vergessen dein sexy Freund.“
„Stimmt.“ Wir beide lachten und Jason beugte sich zu mir vor, um mich zu küssen, doch ich wandte mein Gesicht ab. „Nimm es mir nicht übel, aber ich will ich wirklich im Moment nicht küssen. Nicht nachdem dieses Arschloch es getan hat. Zuhause muss ich mir erst mal den Mund schrubben“, erklärte ich nüchtern und sah ihn entschuldigend an, doch Jason nickte lächelnd und legte seine Hand auf meine Wange und lehnte seine Stirn gegen meine. Schweigend genossen wir die Nähe des anderen und verloren uns in unserer eigenen Welt.

Epilog 



- 10 Monate später –


 „Da kommt sie.“ Jason lehnte sich nah an mein Ohr und als sein heißer Atem über meine Haut strich, bekam ich wie so oft eine Gänsehaut am ganzen Körper. Ich lächelte ihn überglücklich an und gab ihm einen kurzen Kuss auf den Mund. In meinen Armen hielt ich die kleine Jen, welche unsere kleine Zuckersüße Stiefschwester war. Sie war schon ein halbes Jahr alt und hatte lauter dunkle Löckchen und große braune Kulleraugen. Sie war einfach zum anbeißen und ich liebte den kleinen Frechdachs. Jen schmiegte sich an mich und ich drückte auch ihr ein Küsschen auf die Stirn. „Schau mal Maus da kommt deine Mummy“, flüsterte ich ihr zärtlich zu und als hätte sie mich verstanden, schaut sie tatsächlich auf und beobachtete wie Gabrielle in einem prunkvollen weißen Kleid mit ihrem Vater über den langen Gang schritt und dabei meinen Dad, welcher mit einem eleganten schwarzen Anzug dastand, überglücklich anlächelte. Man merkte den beiden an das sie total verliebt waren und ich freute mich wirklich für sie. Gabby hatte ich über die Zeit einfach ins Herz geschlossen und akzeptierte sie ohne Probleme an der Seite meines Dads. Solange er glücklich war, war ich es immerhin auch. Mit meinem Vater verstand ich mich nun auch super. Wir hatten die Vergangenheit hinter uns gelassen und genossen unsere Zeit zusammen als Familie, was mich ebenfalls überglücklich machte.
Seufzend lehnte ich mich an Jasons Schulter und sofort wanderte seine Hand an meine Hüfte und gab mir Halt. „Sie sieht wundervoll aus“, bemerkte ich mit leiser Stimme und Jason nickte grinsend und sah zu mir herunter. „Aber nicht so wundervoll wie du.“ Grinsend drückte ich ihm einen kurzen Kuss auf die Lippen und er verzog schmollend die Lippen. „Mehr krieg ich nicht?“
„Konzentrier dich lieber auf die Hochzeit“, wies ich ihn zurecht und konnte mir aber dabei ein Schmunzeln nicht verkneifen. „Jawohl Madame.“ Jason salutierte scherzhaft und ich stupste ihn in die Seite. „Du wirst immer ein Neandertaler bleiben“, erwiederte ich kichernd und er stimmte mit ein. „Und du immer meine kleine Zicke.“ Empört sah ich ihn an. „Ich bin keine Zicke.“ Zweifelnd wurde ich von der Seite betrachtet und stupste ihn wieder an. „Manchmal schon aber das ist süß.“ Ich verdrehte stöhnend die Augen. Aus Jason würde ich vermutlich niemals schlau werden. Als sich zwei Arme um mich schlossen und mich inklusive Jen zu ihm zogen, spürte ich allerdings dass ich weich wurde. „Meine Kleine“, hauchte er mit rauer Stimme und küsste mich an der Halsbeuge. „Mein Großer“, entgegnete ich spitz und ich merkte wie er lachte, da sein ganzer Körper vibrierte. Lächelnd schmiegte ich mich noch näher an ihn und beobachtete die Hochzeitszeremonie.
Als mein Vater Gabby den Ring an den Finger steckte, konnte ich sehen wie ihr mehrere Tränen über die Wange liefen und er sie fürsorglich wegstrich. Das war so bewegend, dass auch ich anfing leise zu heulen. Ich freute mich wirklich für die beiden und sie so zu sehen machte mich einfach total glücklich. Jason schien zu bemerken, dass auch ich weinte, denn sein Griff wurde noch fester und er küsste mir sanft auf den Haaransatz. Ich wusste genau, dass auch er froh war und sich für unsere Eltern freute.
 
Als die kirchliche Trauung zu Ende war, fuhren alle zum großen Festsaal und dort ging die Feier munter weiter. Auch Sammy war zur Hochzeit eingeladen und saß mit Jason und mir an einem Tisch. Neben ihm saß Emma. Die beiden waren seit einem halben Jahr ein Paar und es lief fantastisch zwischen ihnen. Sie besuchte ihn so oft sie konnte in Conneticut und er sie in New York. Zusammen mit den beiden unternahmen Jason und ich viel und auch das Verhältnis zwischen Pacey und Jason hatte sich wieder deutlich gebessert. Sie waren wieder die besten Kumpel und Jason hatte meine Freundschaft mit Pacey akzeptiert. Besonders locker war er geworden, seit Pacey ebenfalls eine Freundin hatte, welche ein nettes Mädchen namens Amely war. Sie und Pacey waren ebenfalls bei der Hochzeit und wir alle redeten und lachten eine Menge.
Ich war wirklich so glücklich wie schon lange nicht mehr und genoss es im Kreis meiner Familie und Freunde zu sein. Zurzeit war endlich wieder alles wie es sein sollte und ich konnte mein Leben wieder genießen, was ich vor allem Jason zu verdanken hatte. Selbst meine Albträume hatten nachgelassen und ich genoss mein Leben in vollen Zügen und war mir ganz sicher, dass es meine Mutter glücklich machen würde. Ich konnte nicht ewig trauern und mein Leben musste weitergehen. Das hatte ich durch Jason gelernt und ich war überglücklich über jeden noch so kleinen Moment den ich mit ihm zusammen verbrachte. Vor zwei Monaten war er sogar mit nach Conneticut gefahren und hatte sich mein altes Zuhause und das Grab meiner Mutter angesehen und mit beigestanden. Ich war ihm dafür unendlich dankbar. Ich konnte mein Glück mit ihm gar nicht fassen. Er war einfach so wundervoll. Ich liebte ihn einfach mit jeder Sekunde mehr und wollte ihn niemals wieder verlieren.
Auch alle anderen hatten die Verbindung zwischen uns beiden akzeptiert und schienen darüber sogar froh zu sein. Mein Vater freute sich einfach für uns und wünschte uns alles Glück der Welt und Gabby schien zwar zuerst ein wenig überfordert zu sein, doch auch sie freute sich für uns und natürlich besonders für Jason. Sie hatte gesagt, dass sie glücklich war, dass Jason endlich wieder lachen konnte und zufrieden war. Das Verhältnis der beiden hatte sich eindeutig gebessert, was beiden gut tat. Was der ganzen Familie gut tat. Auch Jen war nun festes Bestandteil der Familie und alle liebten die kleine Prinzessin.
Seufzend lehnte ich meinen Kopf an Jasons Schulter und küsste ihn sanft auf den Mundwinkel. Leicht lächelnd drehte er sich zu mir um und ich fühlte mich sofort geborgen. „Möchtest du kurz rausgehen?“, fragte er mich mit rauer Stimme und ich nickte fröhlich. Mit strahlendem Lächeln nahm er meine Hand in seine und zusammen gingen wir nach draußen. Es war Anfang September und ziemlich kühl. Ich schmiegte mich enger in mein dünnes schwarzes Stoffjäckchen und legte meinen Arm um Jasons Rücken. Dieser zog sich allerdings nur kopfschüttelnd die Jacke aus und hängte sie mir um die Schultern. „Das du dich immer so dünn anziehst“, tadelte er mich und ich sah frech grinsend zu ihm auf. „Du wolltest doch, dass ich das grüne Kleid anziehe.“
„Ja weil du darin verdammt scharf aussiehst“, entgegnete er schulterzuckend und sah an meinem Körper langsam herab. Lachend boxte ich ihn gegen die Schulter und er schlang seine Arme um meinen Körper und zog mich fest an sich heran. „Dann beschwer dich nicht.“
„Das hatte ich doch gar nicht vor“, raunte er mir ins Ohr und ich erschauderte leicht. Jason sah mir tief in die Augen und ich spürte wie meine Knie mal wieder weich wurden. Wie schaffte er es nur, dass ich ihn immer noch wie am ersten Tag liebte? Das war vollkommen unnormal. Seufzend presste ich meine Lippen auf seine, da ich es nicht mehr aushielt ihnen nur nah zu sein. Sofort erwiderte Jason den Kuss fordernd und wir verloren uns wie so oft in unserer kleinen Welt in der nur die Anwesenheit des jeweils anderen von Bedeutung war. Um Luft zu holen, trennten wir uns kurz voneinander und ich spürte wie mir die Hitze ins Gesicht schoss, als Jason mich genau musterte. Meine Haut prickelte wie verrückt und in meinem Bauch schwirrten Millionen von Schmetterlingen umher. Wie konnte er nur so einen intensiven Blick haben? „Ich liebe dich“, flüsterte Jason rau und ich strahlte ihn glücklich an. Diese drei Worte brachten mich jedes Mal zum Strahlen. „Und ich liebe dich“, sagte ich mit leiser gebrochener Stimme und Jason strahlte nun ebenfalls. Dann küssten wir uns wieder und die Welt um uns herum stand still. „Du bist meine Kleine“, stöhnte Jason leise zwischen unseren Küssen auf und ich erzitterte und das auf jeden Fall nicht wegen der Kälte. Früher hätte ich niemals geglaubt, dass es solch eine Liebe gab. Ich hatte immer nur gedacht Liebe sei Gewöhnung und nichts Weltbewegendes. Doch dieser eine Junge hatte meine Welt komplett auf den Kopf gestellt. Hätte mir jemand vor einem Jahr gesagt, ich würde mich in einen Macho verlieben, dann hätte ich ihm höchstwahrscheinlich einen Vogel gezeigt und nun… nun liebte ich einen Macho und war das glücklichste Mädchen auf der ganzen Welt. „Für immer und ewig“, murmelte ich gegen seine Lippen und kuschelte mich an seine Brust. Nie wieder wollte ich auf seine Nähe verzichten.
Nie wieder ohne ihn sein.
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